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Drivilegia. 





1) Koͤniglich Würtembergifches. 


Seine Königliche Majeſtaͤt haben vermöge hoͤchſter Ent 
ſchließung vom 13. d. M. der Buchhandlung Dunder 
und Humblot in Berlin auf ihr Anſuchen ein Privilegium 
gegen den Nachdruck des in ihrem Verlage erfcheinenden 
Werks: Briefwechfel zwiſchen Goethe und Zeiter 
in den Jahren 1796 bis 1832, unter den gewöhns 
lichen Bedingungen der Entrichtung der gefehlichen Sportel 
und der Abgabe zweier Frei⸗Exemplare an die Bibliotheken 
auf Die Dauer von fechs Jahren zu ertheilen gnädigft geruht. 
Stuttgart, den 14. September 1833. 





2) Der freien Stade Franffurr. 
Masten die Herrn Dunder und Humblot, Buch⸗ 


haͤndler in Berlin, darum nachgefucht haben, daß ihnen 


ein Privilegium für den in ihrem Verlage erfcheinenden 

Briefwechfel zwifhen Goethe und Zelter in den 

Jahren 1796 bis 1832 in ſechs Baͤnden verliehen 
a* 


WW 


werde, diefem Gefuche auch flatt gegeben worden, fo ertheis 
fen wir gedachten Herren Dunder und Humblot, deren 
* Erben und Erbnehmern das gebetene Privileg auf den Zeits 
raum von fünf und zwanzig Jahren von unten gefebtem 
Dato an, in der Maße dab das eben gedachte Werk in 
dem angegebenen Zeitraum in diefer freien Stadt und deren 
Gebiet bei Strafe der Eonfiscation; und einer angemeffenen 
Geldbuße, fo wie Verurtheilung in den verurfachten Schar 
den weder im Ganzen noch einzeln, noch theilweife, noch 
auch unter anderem Namen nachgedrudt, noch irgend ein 
Nachdruck verkauft merden,.. und daß die Bittſteller fo wie 
deren Erben und Erbnehmer bei dieſem Privileg von den 
biefigen Behörden ſtets gehörig geſchuͤtzt werden follen, wo⸗ 
bei die koſtenfrete Ablieferung dreyer Gremplare an die Stadts 
kanzley gewaͤrtiget wird, 

Urkundlich gewoͤhnlicher unennan u —* des 
gehseren Stadt: Infiegde. : - 

"Gegeben am 3. "September 1682. 


| Birgermeifter und Rath 
der freien Stadt Frankfurt. 


(LS) v. Guaita. 
vdt. Dr. Reuß. 


Vorbericht | 
Des Herausgebers... _ 


— N. 
md ——4 


| Di Erſcheinung biefes Briefwechſels Hat zwar 
für das Publicum nichts Unerwartetes, da es durch 
‚voreifende Gerüchte wie durch foͤrmliche Ankuͤndi⸗ 
gung darauf vorbereitet iſt; indeß erfolgt ſie immer 
nach viel zu fruͤh fuͤr das liebende Jutereſſe der; 
naͤchſten Freunde mb WMerehrev der beiden Ver⸗ 
faſſer. Denn das ſchoͤne Iangjährige Verhaͤltuiß 
mußte ja erſt im Leben aufhoͤren und in der Gegen⸗ 
wart.:umtergeben, eye.’ es in der Verklaͤrung die 
allein der Tod: giebt wieder hervortreten konute, um 

in der Zukunft zu allgemeinerer Kunde: und ei 
verbreitefer Wirkung eigelangek: .: -- 

Möge jeboch dieſe .eitileitende: Dermerkung dazn 
Bienen, ‚die: Trauer uͤber: den Vevluſt bee leiblichen. 
Gegenmart jenes edlen Freundepaars zu beſchwich⸗ 
tigen, indem wir nur anf die angedeutete Weiſe 
ven ihrem Griſt: und Gemuͤth den einen / unner⸗ 


va. . - oo. 
‚fättchten Abdruck vor Augen befonmmen keunten, 
um uns, durch keine Aeußerlichkeiten geſtoͤrt oder 


geirrt, in ber Stille an der Betrachtung derſelben, 


wie an einem ruhigen Naturphaͤnomen, einem ſitt⸗ 
lichen Drama, zu erbauen und aufzurichten. 

. In der That gewinnt der Ausgang des Brief 
wechſels durch die fobald ‚nach dem Hinſcheiden des 
einen Freundes eingetretene Nachfolge des: andern 
das Anfehn einer tragifchen Kataſtrophe, wenig 
fiens einen ahnduugsvollen Charakter. Wie eine 


— 


eruſte Prophezeymng geht ein laͤngſt und meh 


mahls ausgeſprochener Wunſch Zelters, dereinſt 
feinem Freunde folgen zu koͤnnen, ja bie Bitte, von 
ihm mitgenommen zu werden mer ex gehe, wun⸗ 
derbarer Weile in. Erfüllung; und. ums das Wun⸗ 
derbare zu vermehren unb zum verhaͤngnißvollen 
Schickſaloſchiuß zu ſteigern: auch ein zweyter Ser» 
zensfreund Goet he's — Heinrich Meyer — 
eilt in kurzer Friſt dem Vorangegangenen nach: 
gleichſam als Hätte der Geiſt des vorauſchweben⸗ 
den Dichters bie nochwendigſten Organe feines 


Weſens — Tondunfi mb Bildkunſt — in 


vn 


ud m Mia: gap uuferbäer Cernms 
verewigt. 

Doch won biefen vorgretfenden Sedauken wen⸗ 
deu wie uns zuruͤck auf einen kurgen einleitru 
den Bericht uͤber Die Qutſtehung dieſes Freund -⸗ 
fehafteverhättnigfes und Briefwechſels Indem wir, 
auch was Zelter betrifft, kanm glauben buͤrfen, 
daß man nach fragen koͤnnr: wer uud was Er 
geweſrn? Ir daher bie Kennmntß von feier Pas 
fünticgfeit, Herkunft, Geſchaͤftakeris und Lebens 
wenfräuden: bey ſeinen Mieburgern norauufegen, fuͤr 
Auncwaͤrtige aber, die es beduͤrſen kämen, auf die 
biegraphifchen Rotizen verseifen, weiche in Früße- 
rer Zeit von ihhm: ſelbſt niegerbeile in Sineatınsoerfie 
und JZeitſchriften Kbergegangen ſind; und Das alles  - 
m fo mehr, als die detaillirerſten Machricheen dee 

Wrhefwechfei feibft im feinen: Fertſcheut darbieten 
wird, den wie bafer bow einen vorzäglichen Zeil 





fetnes Schumches nicht enchläßen Bücfen. 
| Game an eine forgfäkige und regen 
- ige Sammilung ber mit Zelten gewechſelten Briefe: 


Bam -Öserhen währen bei Bearbeitung feiner. Les 
bensanmmien, „Inbem — wie er ſelbſt ſagt — das 
Verhaͤleniß beiser Freude/ von 1800 am fich ducch 
Ale debendereigniſſo hindaurehſchege, fa daß Er eu: 
zu einem ewigen Zeugatß wanrſchee erſcheiun zu 
laffen,. in reiner Serigerung, deren Wahrheit 


ze 


—— ——— — met 


nen gebe.” 

Mic Anfang ıhen: Jahres Abi wurben bie kei 
| ken: bentits geſammelten Zeiterfchen: BDriefe mit den 
eðgeſchalteten Goecheſchen ins Beine abgeſchrie · 

ba: und jeder folgende Inhrgang gleich nach .bem 


Schluſſe drggelben ugereiht. Goethe beſorgte ſelbſt, 


in Gemeinfchaft mie dem Heransgeber, die Durch⸗ 


ſicht und Collatiogeung · der Abſchrift nach dem Orir 


ginal, deutete vorläufig. niehretes: an was entweder 


ganz wegfallen, oder wenigſtens gemildert werden 


ſollte; anderes jedoch, amd nicht der kleiuſte Theil, 
ſollte dem Ermeſſen des Herausgebers nach * 
und Umſtaͤnden, anheimgeſtellt bleiben. 

Es dient: ſonach dieſer Briefmechſel nicht mu 
m. einem. authentiſchen Doenment eines ſeltenen, 
wahrhaft antiken Freundſchaftsnerhoͤlmiffes zwiſchen 
zwey „im Weſenſtets. einigen, wenn auch dem Ju⸗ 
halte nach weit non einauder entfernten Maturen 
ſondern auch. su; einem koͤſtlchen Vermaͤchtniß fuͤr 
Die. Hinterbliebenen beider Männer; denen einem das 
ganze Deutfche Vaterland; wie; dem andern "aufs: 
minbefte feine Vaterſtadt, Die manmigfaleigſten. und 
ruͤhmlichſten ‚Eeifinagen;nentanft: eine Erwaͤgnug 
die an ſich ——— willecraene 
ei nechüngem-mönhte.: . 

‚findet nun⸗ wohl —— Dice: 
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Govtefpuntung: in, DBepiefeing.: anf. Goethe: kein 
Zweiſel ftast, fo. moͤchte! vielleicht in Betreff gel 
ters, bey ſolchen die ihn nicht nuͤher kaunten, die 
Frage entſtehen: welches geiſtige Juseueffe: denn 
mächtig ‚genug geweſen, zweyſo: vorſchieden orga⸗ 
niſirte und befaͤhigte Maturen; info, suitegenel: Le⸗ 
bens⸗ und Wirkungskreiſen vicht mur eineuder 
naher zu bringen, ſondern ik gunchmender Var⸗ 
traulichkrit fie zu. einer ſolchen bruͤderlichen: Noeund⸗ 
ſchaft zu vereinigen; die über ein Menfcheneleer hin⸗ 
durch dauerte. und durch den Tod ſugar nicht ge«i 
trennt, num einen Augenbuck parelxſirt werden 
onmte. ° 


AUeber dieſto fe Sinausgufonmen, she bee 
Berlauf der Cotrefponben; felbft.bie: vollſtaͤndigſte 
fung. gewaͤhrt :unb: dem Leſer Belege und Zeug- 
wie: indie Samb. lieſert, möge. ei: erlaͤuterndes 
Wort des befugteſten Liethetlere, Goethes: ſelber, 

uud ſedann eine Coufeſſſon Zelters, unter deſſen 
biegraphiſchen Papieren gefunden id wahrfchein⸗ 
lich zu einer Fortſetzung ſeines nabnge⸗ ber: 
ffinmer, vorläufigen: Unffihluß: geben. - Bi 

Gocethe Aber‘ Belter. 


bee unge und Jabreshefte von 1749 ı: = 1B08. Werke, ! 
AAMMXIL. Band, Beite 15.3: - 


.. 5 ae: Beheeem. ergab fh ein näferen 
Berfäkniß; bey feinem vierzehntägigen Aufenthalt 


J 


X. 


war man wechſelſeitigein kuͤnſtleriſchem u fiseki- 
hen Sinne um vieles näher gekommen. Cie by 
fand ſich in dem ſeitſamſten Drange ziolfchen eine 
ererbten, von jugend auf geübten, bis zur Meiſter⸗ 
ſchaft durchgefuͤhrten Handwerk, das ihm eine buͤr⸗ 
gerliche Eyiftenz:öfemnomifch verſicherte, und zwiſchen 
einem. eingebornen, Teäftigen, unwiderſtrhlichen 
Ranfttriebe, Der aus ſeinem Jedividinun den ganzem 
Reichegum Ber: Touwelt entwickelte. Jenes trei⸗ 
benh, von dieſem getrieben, von jenem eine erwer⸗ 
bene: Fercigkeit beſitend, im dirſem nach einer zur er ⸗ 
werbenden Gewandtheit beſtrebt, ſtand er nicht erwa 
wie Hercules am Schridewege zwifchen dem was 
zu ergreifen oder zu meiden ſeyn möchte, ſondern 
er: ward. von zwey gleich werben Muſen hür- nad 
bergezogen, deren eime' ſich ſeiner bemoaͤchtigt, deven 
andere dagegen er ſich auzueignen wänfdhee. Vey 
feinem redſichen, tuͤchtig buͤrgerlichen Eruſt war es 
ihm eben fo ſehr um ſittliche Biidung zu thun, abe 
dieſe mit der Afſtheeiſchen ſo nahe verwandt, ja ihr 
verkoͤrpert iſt, und eine ohne bie andere zu wechſel⸗ 
feitiger Boltfonamenheit nicht gedacht werben Bam.” 
Ä „Mund fo Fonnte ein doppelt wechſelſeitiges Be⸗ 

fireben nicht außen bleiben, ba die Weimarifchen 
Kunftfeeunde ſich faſt in beefetben Falle befanden: 
| wopn fe mid geſcheſen waren, baten Mel 
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fien, und was fie Angeborenes zu leiſten wuͤuſcheen 
ſchien immerfort unverſacht zu bleiben. “' 


Zelter über Gorthe. | 
(Bragment von Zelters eigenhänbiger Lchrusbefchreibung.) 


„Bas Goethe betrifft, fo.mag ein fo dauer⸗ 
baft vertrautes Freunbfchaftaband mis dieſem auftn- 


ordentlichen Manne manche Bermmthung veranlaßt 
haben, iuſofern Bruͤderſchaften ohne Blutsver⸗ 
wanhefchaft wohl mn beam Trunt exufichen, un 
nu „0 De Reranlaflung Dazu Dir nie 

en.” . 

„m tepten Zeßuiel bes vorigen Jahrhanderto 
wasen. einige meiner Liederweifen dieſem Freunde 
zu Ohren gekommen. Da mir bie Unzufriedenheit 
ber meiſten Dichter mit ihren Componiſten von 
Alcersher nicht unbrkanut und es mir fo leicht gen 
morben war, Goetheſche Verſe er Uebung in 
Muſik zu fegen, fo geſtehe ich gern den augeneh⸗ 
men Schreck dert ich. durch des Dichters Beyfall 


empfand." 


„Was ich von feiner Perfönlichkeit aus ber Tra⸗ 
Dition wußte, wo nicht ſelbſt die Oppoſition aner- 
Faunter . Zeitgemoffen gegen die Wirkung feiner 
Schriften, ruͤhrte den tiefſten Grund in mir auf. 

Ich Hatte Partey genommen für ihn, ohne ſagen 

zu koͤnnen wie und warum, und mein Glaube an 


⸗ 


jene: Oppoſiion, in Der ich manchen perſonlichen 
Freund zählte, verlor Ach endlich ganz.“ | 

„als nun Schiller feinen erften Almanach her⸗ 
ausgab, erhielt ich den Auftrag, mehrere Goetheſche 
Gedichte fuͤr dieſen Almanach in Noten zu ſetzen, 
mmntero welchen führe: Der Gott undadie Ba 
habexe: u. d. ansgoʒeichnet haben ©: 

Dadnrch enoſtand ein, we nicht lebhafter Doch 
—*— Briefwechſel, aus deſſen ſchein⸗ 
Kar. leichten Andentungen ich rifrigſt zu errathen 
ſuchte: was ber Diehter loiſten wollen. und was er⸗ 
| rei war.” 

AMußerdem wurde auch wohl über: Häustiche Ju⸗ 
fände berichtet, von meinen Thun und Treiber und 
ſchweren Beiden, woran Goethe den Antheil eines: 
alten Freundes nahm, der mir fo wohlchätiger wer⸗ 
den mußte, da ich von. meinen Jugendgefuͤhrten 
theils durch dem Tod cheils durch weite Entfernung 
getrerut war.” 

„Am 12. November 1862 berichtete ich den Top: 
meines älteften Sohnes, den Goethe perſdulich ge⸗ 
kannt, und: der ſich an dem naͤmlichen Morgen Bu 
einen Piſtolenſchuß entleibt hatte. ·· 

Auf · dieſen kurzen Brief folgte eine free tue: 
mort, Die mich wie einen. Schickſalsbruder wit dem⸗ | 
vertrautchſten Du aurcheie·· 
„Da ichn deufon: ußte, daß eine ie Ba 
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mg wohl nur momentan aus: Mouſchüchteit und 
Anutheil eines. erſchuͤtterten Hergens heraufgeſprun⸗ 
gen, beaysmortete ich dieſen Brief, zwar mit der Er⸗ 
gießung. einer uͤbervollen Bruſt, doch mit verdop⸗ 
pelter Ehrfurcht gegen einen von mir aufs boͤchſie 
verehrten Mann.“ 

„Soeche's "Briefe aber. folgten in dieſer Zeit oft 
genug auf einander, daß. ich’ denfen durfte, an Die 
Stelle eines verlorenen: Sohnes einen lebendigen 
Bruder gewonnen zu haben.“ 

„Bieten Sohne hatte ich mein. Gewerbe bereit 
| abgegeben, welches er. recht. gut, ja mit Geift zu 
führen verftand. Aus dee Schule. der wackern 
Architekten Gilly, Genetli und -Meinbren- 
ner war er mohlunterrichtee zurückgefommen, ein 
fertiger Zeichner, eben fo fertige Maurer und nicht 
ohne Erfindung; in ihm Dachte ich) zuletzt einen 
Handwerker darzuftellen, der ein tuͤchtiger Kuͤnſtler 
heißen fol. 

„Ich ſelbſt beabfichtigte unterdefien eine Reife 
bis an die füblichen Graͤnzen Deutfchlandg, welche 
ich noch niche Fannte. 

„Es würhe vergebens feyn den vernichtenden 
Schmerz von einer Seite und von ber andern den 
mächtigen Troſtgewinn darzuftellen. Aus ber tiefe 
ſten Trauer, die auch meinem Leben drohete, fand 
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ich mich erhoben, und encſchloſſen ergriff ich wieder 
und allein mein gutes Heft, und ward gerettet.“ 

„Wenn ich mich num der vertrauten Freunb⸗ 
ſchaft dieſes ewigen Dichters durch meine Kunſt 
und manches Leiden ruͤhme; ſo verzeihe ich mit 
dieſen Ruhm gar zu gern, da man ſich Doch von 
redlicher Freundſchaft fieber etwas überfihäge als 
gleichgüftig gehalten fiehe.” | 
„Zum guten Befchluffe diefer Soͤrterung meis 
. nes Künftferlebens müßte ich komm nöch etwas zum 
Beſten zu geben, als eine dankbare Anerkennung 
des vielfältigen Guten das mir von Zeitgenoffen in 
befter Fülle widerfahren if. Ich Habe gelebte _ 
und geltebt! Das möge mein Ende ſeyn wie. 
es mein Aufang war. 

Berlin, den 1. Auguft 1820. 

Se lter. “ 


Aus Diefen Geftändniffen ahndet man nun [chen 
die ganze Mannigfaltigkeit und den Neichehum 
der Gegenſtaͤnde, fe wie Die Art und Weiſe ihrer 
Berbandfung, den zuerft freundfchaftlichen, bald 
baranf Bräderlichen Ton in’ welchem die Correfpon- 
den; fortgeführe, ‚und bei letzten treuen Abſchluß, 
wodurch fie geendige und beflegelt werben. 

Und fo iſt ohne Frage und Zweifel dieſer Brief⸗ 
wechſel, nach Inhalt und Gehalt, Stoff und Form 





betrachtet, von einens zwar Ahinlichen aber umfajfen- 
dern Charakter als der, obwohl ‚früher beginnende 
jedoch einen kuͤrzern Zeitraum unb ein engeres 


Intereſſe umſchließende, zwiſchen Schiller und 
Goethe; und man kann ſagen, daß. er dieſen in 


ſcch aufuchmend, in einer geiſtigen Metamorphoſe, 


nur durch geſteigerte Lebens⸗ und dedenoverhaltuiſſe, 
fortfuͤhre. 

Briugt jener Briefwechfel hauyeſachlich nur das 
literariſche Beſtreben zweyer mit einander, wiewohl 
im edelſten Sinne, rivaliſire uden Dichter, die ſich 
gegenſeitig aufzuklaͤren und zu berichtigen ſuchen, zur 
Sprache, und offenbart er dabey, mit naivſter Offen⸗ 
herzigkeit, die geheimen Verlegenheiten und nochge⸗ 
drungenen Behelfe Deutſcher Aucoren, zumal derer 
die als Herausgeber periodiſcher Schriften fungiren, 
dergeſtalt, daß man darin ein Urphaͤnomen unſeres 
geſammten Schriftweſens zu entdecken, wenigſtens 


ein Symbol des zahllos bedingten Lebens ſelbſt zu ha· 
ben glaubt —; iſt Hingegen von andern allgemeiner 


anſprechenden Lebensereigniſſen und Vorfaͤllen uur 
wenig oder ſelten Die Rede, von vertraulichen Mitthei⸗ 
lungen und Herzensergießungen aber ſo gut als gar 
nicht; fo find es in Dem gegenwärtigen Briefwechſel 
zuoöcderft Dichter und Tonfeger, Die zwar auch 
die Muſe für. ihre gemeinfame Muster erkennen, 
aber da fie fich in die Geſchaͤfte derfelben gerheilt ha⸗ 
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Meid und Krittel, vielnehr in gegenſeitiger Anbeque⸗ 
mung, einandee a cxompagnaren, und ſo ein voll⸗ 
tommen harmoniſches Duo aufführen, mie es unter 
Perſonen ‚eins und deſſel ben Metiers, nach 
einer: uralten Bemerkung, nicht oder iſten⸗ 
nicht in die Lange gu vernehmen ſeyn moͤchte. 


Beide Autoren, „an die entgegengeſetzten Sn | 


den ber ſocialen Welt geiwiefen,” bieten den qumu⸗ 
thigſten Gegenfag. „Der eine, ifmferfort: merfe 
chaͤtiger Kuͤnſtler, in die kreiſelnde Bewegung einer 


großen‘ Rönigeftape verſchlungen, jedes Geſchaͤft 


perföhlich beftehend,. unterrichtend und lehrend, ges 
bend und genicßend, arheitend.umd vollbringend, ver⸗ 
ſambielnd ang dirigirend, gebietend und herrſchend⸗ 
in. Familienzirkeln einheimifch und theilnebinend an 
fremden -Gelngen; überhaupt. ein Lebe-, Luſt⸗ und 


Reiſemann; der amdere groͤßtentheils einſam le⸗ 
bend, wenlgſtens ſtationaͤr, dem Nachdenken und 


ber Betracheung hingegeben, die Gegenwart auf⸗ 
opfernd, der Zukunſt ſich widmend, wie Merlin 
fein eigenes Echo bald in die Naͤhe bald in die Ferne 
zu vernebimen.gebend: und bach in beiden die gleiche 
Richtung: auf ein Zenith, in Beiden die ftetige, 
ornſtleidenſchaftiche Thaͤtigkeit; bey wenig Frage 


nach außen geht jeder feinen Gang und. tape de⸗ 


uͤbrige werden. ···· 
| 0 Ber 


beit, Bmanbet:soesffeifeltig beduͤrfen und daher, opus 
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Berichtet mm der erſtere aus ber weiten und be⸗ 
wegten Welt, aus dem Gewuͤhl und Treiben feiner 
voik· und genußreichen Hauptſtadt; und oͤffnet ber 
andere die Schäge und Befigchümer feines Geiſtes 
und ſeines Muſeum: ſo entſteht durch gegenſeitigen 
Auẽtauſch der intereſſanteſte Verkehr von Außen 
nach Innen, und umgekehrt. Die Unterhaltung 
wird allſeitig; ibr Ton freyer, iebhafter, abwech⸗ 
felnder, indem er die Stimmung des Tages, ja des 
Augenblicks mitbringt, und nicht ſeiten auf humori⸗ 
ſtiſche Weiſe Ernſt und Scherz zur heiterſten und 
doch bedeutſamen Geſammtwirkung zu vereinigen 
weiß. 

Schwerlich duͤrfte, in Deutſ cher Sprache wenig⸗ 
ſtens, eine durch den Druck bekannt gewordene 
Correſpondenz ſich nachweiſen laſſen, welche mit ſo 
bedeutend mannigfaltigem Sachintereſſe auch noch 
dag fo anziehender und origineller PerfönlichFeiten 
verbindet. Schon in diefer Hinfiche ftehen dieſe 
Briefe gewiß als hoͤchſt merkwuͤrdig da; ; allein 
nicht minder wichtig iſt der Umſtand, daß bis 
jegt auch in Feiner andern Correſpondenz Goethe's 
fo vertrauliche Mittheilungen feines Gemuͤths 
über Das mas feine innerfte Ueberzeugung iſt, was 
ihn erfreut und geſchmerzt, was er gewollt, beab⸗ 
fichtige, erreiche oder verfehlt zu haben glaubt, 
| vortommen, in keiner ſoviel augenblicklicher guter 

S.u. Z. Be. 1 b 
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Hamor, fo viel liebenswuͤrdige Laune anzutreffen 
iſt; in Feiner endlich fo treuherzig innige Zuneigung 
ſich ausfpricht als eben im diefer vorliegenden. 
Die Briefe geben daher den reinften unentftefl- 
teften Abdruck feiner innerſten Seelen⸗ und Geiftes- 
jüge, und dienen das Portrait feines fittlich-gefelligert 
Menfchen vollftändiger auszubilden, als jemals 
durch irgend eine Charakteriftrung von anderer Hand 
geſchehen koͤnnte. 
Zugleich aber wird das Publicum mit der Per: 
fönfichfeit, dem Charakter, Talent und Berdienft, 
ja dem ganzen Lebenslauf eines zweiten Manneg 
verttauter, den es als Künffler zwar in feinen Leis 
flungen und Wirfimgen bereits zu kennen umd zu 
fchägen Gelegenheit fand und noch fortwährend fin: 
det; von deffen Innerem aber als Mehfchen, ſeinen 
Beftrebungen, feiner Tiefe und Innigkeit, es bisher 
noch nicht oder nicht hinlänglich unterrichtet war, 
und es felbft durch perfänlichen Umgang — märe 
diefer auch in ſolcher Weite und Breite möglich ge 
weſen — niemals fo werden konnte, als es hier 
durch einen langjährig in hoͤchſter Vertraulichkeit 
und ohne Gedanken an dereinftige Kundmachung 
geführten Briefivechfel gefchehen kann, und zwar zu 
feiner eigenen Ueberrafchung, zum Ruhm Dentfch- 
lands und zur befondern Ehre Berlins. 
Denn indem von Berlin aus die erfte leiden- 
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ſchaftliche Oppoſition gegen Goethe ausgegangen 
iſt, um ſich nachher uͤber ganz Deutſchland zu ver⸗ 
breiten — wo ſie dann noch in andere Sphaͤren 
abergreifend zu jener bedenklichen Freimuͤthigkeit 
erwuchs, welche wie ein verzehrendes Feuer ſcho⸗ 
nungslos Alles zu vernichten drohte — leitete zu⸗ 
gleich hie Nemeſis ein Heil⸗ und Verſoͤhnungsmit⸗ 
tel ein, da fie aus denſelben Mauern eine Perſoͤn⸗ 
lichkeit hervorrief, geeignet durch ihre Tuͤchtigkeit 
mad Treue wieder Frieden und Freundſchaft mit dem 
Dichter aufzurichten; deren Einfluß ſich nunmehr 
ia immer allgemeinerer Anerkennung, Verehrung 
und Liehe mon: dieſer Stadt aus ebenfalls über die 
förumelichen Gauen Deutſchlands zu verbreiten 
ſtrebt, um die vereinzelten Flammen zu eitzer ſtillen 
kuhigen, anie Licht und Waͤrme zugleich erquicken 
den Klarheit zu vereinigen. 

Zelter, zwar als Baumeiſter und Tonkuͤnſi 
ler ini der buͤrgerlichen wie in der muſikaliſchen Welt 
mit Anerfenuung und Auszeichnung genannt, als 
Staatsbuͤrger von feinen Mitgenaffen geliebt. ge 
eher und gefeyere, von feinem Könige helobe und 
belohnt, erſcheint in diefem-brieffichen freunbfchaßt 
lichen Verhaͤltniß zu Goethe, dem Dichter und 
Staatsmann, nach ſeinem reinmenſchlichen Ver⸗ 
halten eben fo originell als bildſam, eben fo lie⸗ 

benswürdig als tüchtig, eben fo zärtlich fuͤhlend ale 
| p* 
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geiſtreich, ja eben fo. fein und welttiug, als derb 
and aufrichtig. 

.Und gewiß, der Mann, ber einen Goethe, 
dhne ihm ebenbuͤrtig an Natur⸗ und Gluͤcksgaben 
zu ſeyn, ſeinen Freund, ja noch mehr, ſeinen 
Brudet nennen ſollte ‚ bet ſich ruͤhmen durfte: 

er habe ſein Het; gewonnen, und dem dieſer 
zuterft «mit: Dem: bruͤderlichen Du -tröftlich ent⸗ 
gegenkommend ſich für den verlorenen Sohn zum 
Bruder erflattete und ihm „alte Schaͤtze des 


Geiſtes und Hetzens zu oͤffnen“ verfprady: 


ein ſolcher Mann mußte viel und wahrlich etwas 
mehr im Innern befigen, als bie gemeine Anſicht 
des Tags in ihm wahrzunehmen verſtand, mehr, 
ſowohl an und Für fich felbft als in Bezug auf . 
Goethe, um nur das gewefen zu ſeyn, was oͤft 


fentliche Blätter nad) feinem Tode über ihn zu far 


gen ſich beeilten. 

Denn dieſe loͤblichen Nationalinſtitute kennen 
und haben nichts angelegeneres zu thun, als bey 
dem Hintritt bedeutender Menſchen dem Publicum 
mit dem Troſt und der Beruhigung entgegenzukom⸗ 
men: daß es an dieſem oder jenem bisher beruͤhm⸗ 
ten oder gefeyerten Manne nicht eben fo gar viel 
verloren habe; wie man dent, zumal in Bezug anf 
Goethe, immer nur auf die größeren Genies det 
Vorwelt und des Auslandes bindentend, in anmaß- 
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licher Unpaxteplihleit bedauert, daß Er nicht: in 
foiche Lagen. und Umftände: gefommen, oder darin. 
verblieben, die es ihm möglich gemacht hätten 
mehr zu werden, d. 5. zumal Forderungen zu ber 
friedigen, an die zur Zeit feines. Auftceteng noch 
keinem Deutſchen einfallen konnte zu denken, und 
die man felber fo wenig gefonnen als geeignet. {heine 
ins Werk zu fegen, indem es. allerbings. leichter. ſeyn 

mag feinen Stuhl. unten: den Ppeten eiopuneQmen 
als als feinen Rang:unter ben Seifen; . - 

Weit entfernt alfo von einem nur zufälligen ger 
legentlichen und relativen Werthe mußte Zelter viel⸗ 
mehr ſolche Eigenſchaften heſitzen, die durch ihre 
Gediegenheit und Nachhaltigkeit: anf die Dauez 
wirkten, um ein folches zuerft ans bem- Drang 
nach Kunſtbildung hervorgegangenes Buͤndniß if 
das hoͤhere, alle Kunſtleiſtungen uͤb — 
ſchoͤnmenſchliche einer treuen durch nichts getruͤbten 
Freundſchaft, einer neidloſen, mit —— 
Zaͤrtlichkeit erfuͤllten Bruderliebe zu ſteigern, und 
dadurch es ſelbſt in den Kreis der ſittlichen Phaͤno⸗ 
mene als vollkommenſte Naturleiſtung zu erheben 
und einzuführen, in einer Weiſe, die ihr Borbilb 
und Gegenbild nur in dem claffifchen Alterthum 
enffinden möchte, Und fo befaß er denn, wie der 
Dichter fagt: „von alfen.feltenen Gaben bie felten- 
fie, die Gabe ein. Freund. zu. ſeyn.“ 
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Mit chhafer Freude und wachſendem dinthei 
wird jeder Unbefangene die fortſchreitende Entwick⸗ 
lung wahrnehmen, welche Zelter in dleſem einzigen 
Verhaͤltniß zu Goethe gewinmt, wie er immer viel⸗ 
feitiger, freyer, einfichtiger, reſignirter ſich darſtellt, wie 
ee ſtrebt in das volle Verſtaͤndniß feines bewunder⸗ 
ten und verehrten Freundes einzubringen und wie 
zuletzt rine ſolche Harmonie der Geſinnungen, eine 
ſolche ebereinſtiwmung des Empfindens und Ur⸗ 
theilens, eine ſoͤlche Gleichheit in den Anfichten des 
Lebens mad: ber Rinft hervorgeht, Daß oftmals, 
wenn es Ausſpruͤche Maximen, Reflerionen gilt, 
man ohne Hinblick auf die Unterſchrift ungewiß if, 
weſſen Mund’ oder ‚Feder fie ausſpricht; ja bie 
. ganze Schreibart iſt oft der ſeines Freundes ſo 
gleichlalitend, — ſich auch, Hier die Anſtelligkeit 
ber Liebe, in allem ein eben fo guter Lehrling als 
Lehrmeiſter zu feyn, auf das fehönfte bethaͤtigt. 

Aus dieſer gef chmeidigen Hingebung, aus dieſer 
Faͤhigkeit Zekters ſich feinem Freunde anzuem⸗ 
pfinden, ſich ihm anzudenken, wird hoffentlich Nie⸗ 
mand ’eine Inſtanz gegen bie Oeigialitaͤt feines 
Wefens hernehmen, oder Drigimakität einfeitig 
nur auf jene unbewundene Aufrichtigkeit, Die zu⸗ 
weilen, wiewohl nur relativ, den Ausdruck der 
Derbheit gewinnt, beziehend, dieſe an unſerm 
Freunde fuͤr eine gemagite, d. h. nur für etwas 
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Angenommenes ausgeben wollen. Im erflen Falle 
Hieße dies ein jedes Beſtreben nach Bildung, ja 
nach Weisheit und Tugend überhaupt, als die Dri- 

ginalitaͤt gefährdend und zur Einbuße des urfprüng- 
lichen Wefens führend, verdaͤchtigen; im andern 

wird man Die naive Offenherjigfeit, die aus ber an⸗ 
geborenen Tüchtigfeit und Gradheit des Siuns her- 
‚vorgeht, an Zelter nicht für Masfe ausgeben koͤn- 
‚nen, weil er auch zu ſchweigen wußte, amd fie nyr 
befenfiv zur Eurzen Abfertigung gegen Unnatur, 

Dünfel und Zubringlichfeit geltend machte. Aber 
wäre fie auch nur eine angenommene Art zu erſchei⸗ 
nen gewefen, es kleidet ihn dieſe Aufrichtigkeit, 
diefe Derbheit, als übereinftimmend mir feiner im⸗ 
‚pofanten Perfönlichkeie, feinem: tuͤchtigen Metier, 
feinem ernfben der Autorität bebürfenden Gefchäft, 
ja zulege mit dem ſtracken, Jakonifch - energifchen 
Weſen, das man an feinen Landsleuten gewohnt iſt. 
„Schreibe mir — ſagt Goethe zu ihm — von dem 
‚Erfolg Deiner Mufif was Du gerne willſt und magſt, 
£o dexb als möglich: denn das kleidet Euch 
Berliner doch immer am beiten.“ 

Genug, Er befaß die aͤchte Mifchung von ent- 
gegengeletzten Eigeufchaften, von, Haͤrte und Weich⸗ 
‚heit, .von Milde and. Strenge, bie eben „Den rech⸗ 
ten Klang“ giebt; und wie er über Andere auf 
"sicheig, und odue Umſchweif urcheilt, ſo auch über 
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ſich ſelbſt, fern von Aller e Meinichen: Eitelkeit, feeren 
Einbildung, aufgeblaſenem Stolz, und eben ſo frey 
von bet entgegengeſetzten Schwaͤche, von aller fal⸗ 
fen Befcheidenheit, unwuͤrdigen Selbſterniedrigung 
und ſeigen Demuch, bey klarem Bewußtſeyn deſſen 
was er gewollt, was ihm gelungen, oder fehlge⸗ 
ſchlagen, und ben ungeheuchelter Entſagung und 
heiterer Verzichtleiſtung auf das was ihm nicht hatte 
werden ſollen; ; fich begnuͤgend mit dem was das 
Schickfal ihm zur Entſchaͤdigung fuͤr fo viele Un 
bilden des Lebens gönnen wollte, und ſelig bey dem 
Gedanken an das was Fein Berbienft in ihm Härte 
erwerben koͤnnen: die Freundſchaft und das Herz 
Goethes. 

und fo erreichte er denn durch das Berpättnig 
zu Goethe „iene fittliche Ausbildung — um 
die es ihm gleich von Anfang zu thun war — die 
mit ber aͤſthetiſchen fo nahe verwandt, 
ja ihr verförpere ift, daß eine ohme die 
andere zu wechfelfeitiger Bollfommen- 
heit nicht gedacht werden kann.“ Mit der 
Liebe zur Kunſt Hatte er angefangen und fie hatte 
ſich ihm als zum Guten führend gleich im der Pie- 
tät gegen feinen Freund und Lehrer Faſch bethaͤtige; 
mit der Liebe zur Kunſt fuhr er fort, und fie erhöhte 
ihm, in dem gefteigerten MWerhäiiß zu Goethe, 
Sinn und Bermögen, bie vollfommene Harmonie des 
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Guten, Schönen und Waheen, in treufter &nfäng 


lichkeit zu entfalten, und fo endete er auch mit 
ber Liebe, wie es fein Wunſch war, indem das 
Schickſal ihm vergännte, demjenigen, feit deffen ‘Be 
Fanntfchaft er erft wahrhaft zu leben angefangen 


‚hatte, affobald in ein höheres Dafeyn nachzufolgen. 


Seine Berdienfte als Tonfeger und Tonlehrer 


werben, wie es ſo ber Brauch iſt, eigens dazu be: 


rufene und verordnete Diener der Kritik, wie ſie es 


nennen, zu wuͤrdigen und barüber abzuurteln ver⸗ 


ſtehen; proviforifch freylich und unzielſetlich, da 

auch ihrem Urtheil die Reviſion der Folgezeit be⸗ 
vorſteht; wir andern Laien ſprechen nur uͤber den 
Eindruck und die Wirkungen ſeiner Tonweiſen, und 
finden ſie mit ſeinem Charakter, ſeinem Weſen ſo 
an einem Stuͤck und ans einem Guſſe, daß wir ung 
von biefer rationell⸗ proteſtantiſchen, rhythmiſch⸗ 


plaſtiſchen Muſik kraͤftig erlabe und beiter erbant 


fuͤhlen. 
VUeber in als Menſchen zu urtheilen bebanfen 
wir weiter Feiner Acteuſtuͤcke: Dieſe Briefe ſind der 
volllommenſte Ausdruck feiner ganzen Tuͤchtigkeit 
von Innen und Außen, wie kein Portrait, keine 
Buſte ſie wiederzugeben vermoͤchte; und fo darf 
er hoffen in dieſer geiſt⸗ und herzvollen Grſtalt 


mi fänem Freunde af de pie Wache Sin 
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zudauern: denn Nicht nur Verdienſt, auch 
Treue wahrt uns die Perſon.“ 

Sey es, nach dieſer kurzen Darlegung bes 
Gachverhältniffes, dem Herausgeber vergönnt noch 
ein Wort über fich felbft und fein Gefchäft zu fagen, 
infofern etwa, durch mehrmalige nameneliche Er⸗ 
wähnung feiner in dieſen Briefen, ein unkundiger 
Lefer zu der Frage. veranlaft würde: wie bey Dies 
fem intimen Verhaͤltniß er als ein Dritter zu der 
Ausgeichnung komme, einer fo vertraulichen Mit⸗ 
wiſſenſchaft würdig genchtet. und mit der Heraus⸗ 
gabe diefer Briefe beauftragt zu werden. Hieruͤber 
nur das Mötbigfte in der Kürze. 

Es war im September bes Jahres 1503 — 
-alfe wenige Monate nad) jener Anweſenheit Zelter's 
in Weimar, bey welcher ſich sin näheres Verhaͤltniß 

deſſelben zu Goethe angeben hatte — als der Her- 
‚ausgeber, aus Stollen in Gefelfchaft Fernom’s 
zuruͤckkehrend, unerwartet dag Glück hatte Goethen 
vorgeſtellt und von bemfelben bald darauf in fein 
Haus als Lehrer des einzigen Sobnsg aufgenom⸗ 
men zu werden. Hier nun, in täglicher ja ſtuͤnd⸗ 
licher Theilnahme an mannigfacher Belehrung in 
Leben und Wiſſen, an reicher Kunſtbeſchauung, 
geiſtvollſter Unterhaltung und geſelliger Vergnuͤ⸗ 
gang fo ‚daheim wie auf Reifen, ſah er ſich bald mit 
zunehmendem Vertrauen beehrt und zu Gemein⸗ 
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ſchaft und Micthuͤlfe an Goethes gelehrter und dich⸗ 
teriſcher Thaͤtigkeit gezogen. In dieſer Zeit machte 
er auch die perſoͤnliche Bekanntſchaft Zelters, zuerſt 
bey deſſen abermaligem Befuch in Weimar, und 
genoß hierauf feines nähern vertraulichen Umgangs 


während einiger Wochen in Karlsbad und Toͤpich. 


Da nun Goethe zu Führung feiner Correfpondenz 
ſowohl als zum Nirderſchreiben anderer Auffäge 
fid) der Hand des Herausgebers bediente, indem er 


‚ ihm in die Feder dictirte, fo durfte dieſer manuchmal 
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ein Poftfeript als manu propria hinzufügen, wo⸗ 
von der Briefwechſel ein paar Benfpiele darbieter, 
die Goethe ats Andeutung und Umdenken biefes 
Berhäftniffes gern wöllte ſtehn laffen. 

Auf diefe Weife früh ſchon in Das gemeinſame 
Dertramen beider Freunde gezogen and darin bis 
an ihren Tode erhaften, wurde er, als Goethe den 
Entſchluß faßte dieſe Briefe zu ſammeln und zu ord⸗ 
nen, durch eine teſtamentariſche Verfuͤgung Beider 
noch ausdruͤcklich und ehrenvoll zur Herausgabe 
derſelben ernannt und berufen. u 

Yeber den innern "Beruf Dazu möge nicht bloß 
bie guͤuſtige Meinung "Goecthe’s,; fondern auch die 
Stimme des Publikums erfennen, infofern es in 
den Briefen felbft ein Regulativ ausgeſprochen 
findet, nach welchem die Redaction zu bemeſſen 
war, nämlich: „alles Auffallende und Be⸗ 
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leidigende zu. tilgen, ohne daß dadurch 
der. Derbheie und Tüchtigfeit Eintrag 
geſchehe.“ Denn obſchon Freundeshriefe,. wie 
ein Gefpräch unter. vier Augen, die Angelegenhei⸗ 
ten des Tages mit allem eiligen Intereſſe des Mor 
meunts befprechen mögen, fo wollen fie in gleicher 
Geſtalt doch nicht vor der Wele erfcheinen, ober, — 
wie Zelter ſich in feiner figuͤrlich energifchen Mes 
deweiſe ausdruͤckt — „in purer Leiblichfeie on die 
Lampen treten. | a 

Diefe Rückficht, die ſich hauptſaͤchlich nur auf 
die Anftändigfeit im Ausbruch bezieht, durfte. jedoch 
nicht fa weit gehen, daß fie Das Intereſſe der Sache 
oder das Charafteriftiiche der Auffaflungs- und 
Bezeichnungsart. beeinsrächtigte. und verfümmerte, 
noch auch daß ein freymuͤthiges Geſtaͤndniß einer 
Meinungsverfchiedenheie oder fonfligen Differenz 
mit übrigens merthgefchägten, ja verehrten Perfo- 
nen unterdrückt ober feiner Pointe beraubt würde. 
Uebereinftimmung, völlige zumal, Eomme in ber 
Welt beynahe nie, wenigſtens nur felten und. kurz 
zur Sprache; dagegen faft alles Neden und Schrei 
ben nur auf Verfchiedenheie und Differenzen hin⸗ 
auslaͤuft, und man. mur fpricht, ſchreibt und. recen⸗ 
fire um zu widerfprechen; und in Diefem Domino⸗ 
fnfel der Converſation hinter der zuſagenden Num⸗ 








mer fich immer auch eine mehr oder weniger 
abweichende anſchließt. 

Es durften daher Urtheile und Meinungen uͤber 
damalige Zeitgenoſſen geäußert, jetzt ba dieſe nicht 
mehr am Leben ſind, um ſo eher unveraͤndert aus⸗ 
geſprochen bleiben, da hier der Grundſatz de mor⸗ 
tuis nil nisi bene nicht in Anwendung kommen 
kann, wie er denn wohl uͤberhaupt nicht gelten ſon⸗ 
dern durchaus mil nisi vere lauten müßte Denn 
ſollte man Aber Abgeſchiedene nicht einmal feine 
wahre Herzensmeinung ausſprechen, da man es 
über Lebende nicht ungeſtraft thun darf, wenn 
man nicht ein eigens dazu graduirter privilegirter 
und deſignirter Vorurtheiler des Publicums iſt, 
wann und wie ſollte es denn jemals geſchehen? 
Dis hieße die Falſchheit und die Heucheley it alle 
Ewigkeit forefegen und bie Gefchichte, die ohnehin 
in dem Rufe ftehr, eine fable convenue zu ſeyn, 
vollends um den Credit bringen und ihren angebr 
lichen Nugen noch problematifcher mächen. 

Aber auch Heußerungen über noch Leberide, ob⸗ 
ſchon der Meynung, bie ein jeder von fich hear, _ 
widerſprechend, find darum nicht zurückgehalten 
worden: denn einmal gebören fie zur allgemeinen 
Freyheit in Geſchmacksſachen, und Kuͤnſtler mie. 
Gelehrte muͤſſen ſich gefallen laſſen, daß ſie nicht 

Allen es recht machen; zum andern werden fruͤherr 
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ungünftige Urtheile oftmals durch fpätere zuruͤckge⸗ 
nommen, mithin die Uebereilung oder der Mißver⸗ 
ſtand wieder gut gemacht; endlich kann die, waͤh⸗ 
rend der letzten Epoche bed Briefwechſels, debat⸗ 
tirte allgemeine Preßfreiheit, welche ſogar Herrſcher 
und Machthaber mehr ale freymuͤthig beurtheilt, 
nichts dagegen haben, mein ‘Pripatperfonen über 
ihresgleichen ſich unbewunden ausfprechen, und 
zwar bey ddiapheren Dingen, Die weder die Mora⸗ 
litaͤt noch die Polisif angehen. Nimmt doch Goethe 
ſne dieſe allgemeine Verguͤnſtigung auch fuͤr ſich 
und ſeinen Freund in Anſpruch, indem er unter 
‚den 2.Januar 1832 an Zelter ſchreibt: „Dem 
guten Riemer bleibe nunmehr Erwä— 
gung und Beurtheilung wegen augzu- 
laffender oder zu modificirenderS£eilen. 
Er wird hoffentlich, bey überfirömen- 
dem Schwall der allmaͤchtigen Preßfrei— 
heit, nicht allzugenau und khapp- zu 
Werke gehen.“ 

Uebrigens iſt Goethe's Beurtheilumg ſeiner Feinde 
und Gegner fo mild wie gerecht; und auch bier 
zeigt ſich das ſchoͤne liebende, alles in Harmonie 
erblicfende Gemuͤth des Dichters, der felbft in den 
Angriffen auf ihm mehr Unart als Bosheit, mehr 
Unverftand als Abfiche, mehr Irrthum als Ueber⸗ 
zeugung zu erkennen getteige ifl. And in diefe 
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menſchenfreundliche Geſinnung har ſich auch fein 
viefjähriger Freund fo eingelebt, da man zuletzt 
nur Eine Stimme zu vernehmen glaubt, bie Stimme 
jenes Herzens, das bey dem fchauderhaften Unfall 
ber feinen Freund betroffen, nur mit jener himmli⸗ 
ſchen Milde ſich zu äußern vermag, die Niemand 
verdammt, weil ſie aus eigner Erfahrung weiß, 
wie es einem Menſchen zu Muthe ſeyn und wer⸗ 
den kann. 

Dieſe Milde des Urtheils wiekt um fo wohi⸗ 
thuender je mehr man Ihr fehraffes Gegenrheil in 
Der gegenwärtigen Zeit überall fehalten und malten 
ſieht, beſonders in der Schriftſtellerwelt, wo ein 
ganzes friſches erſt heraufkommendes Geſchlecht, 
ergriffen von dem Fanatismus fuͤr witzig zu gelten, 
mit ſaͤrkaſtiſcher Kritik, aus Uebertreibung einer art 
ſich ſchon hypochondriſch feindſeligen und gehaͤſſi⸗ 
gen Maxime ihres kritiſchen Ahnherrn, ohne Maͤ⸗ 
ßigung und Unterſchied alles und jedes anzufallen 
und gleich den Sparten einander ſelbſt aufzurei⸗ 
ben trächeer. | 

Nach diefer offnen Darlegung des bey der Re 
daction beoßachteten Verfahrens hat der Heraus 
geber nur den Wunſch: ganz im Sinne der ver 
ewigten Freunde gehandelt und nichts weder gegen 
ihre Abfiche unterdruͤckt noch gegen ihren Willen 
beybehalten zu haben, fo daß durch gehörig ange 
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wendete Sorgfalt nicht unverdient „das Recht ſich 
auf dem Titel zu nennen” erworben ſeyn möge. 
Wenigſtens iſt er fich bewußt, mit aller ihm mög- 
fichen Umſicht und Prüfung zu Werfe gegangen 
zu fen, um, wenn er-auch nicht alle Stimmen des 
Publicums für fich haben wird, von ben billig Den- 
. Enden wenigſtens Enefehuldigung. zu verdienen, in 
einer Sache zumal, wo es ſchwer, ja unmoͤglich iſt, 
Freund und Feind zugleich zu befriedigen. 

Dapin rechnet er vorzüglich auch Stellen, melche 
zwar nur von gegenfeitigen Öfonomifchen Beduͤrf⸗ 
niffen fprechen, aber weil fie unmittelbar ins haͤus⸗ 
liche Leben eingreifen und einen ethifchen Kennzug 
ausdruͤcken, für die Perfönlichkeie Beider, ihre Ge⸗ 

wohnheiten, Art zu feyn und zu leben nicht ohne 
* Bedeutung find. ' 
Sollte der Briefwechfel doch) niche bloß litera- 
riſches, oder wie man jege redet wiſſenſchaftliches 
Intereſſe befriedigen — als worauf bem gelehrten 
Deutfchen alles anzukommen fcheins, dem bie Wiſ⸗ 
. fenfchaften Etwas unabhängig für ſich beſtehendes 
find — zu Papier und Bud) gebrachte Bann» und 
Zauberformeln — Natur und Leben aber, worauf 
fie ſich beziehen, bloß die draußen ihr Weſen trei⸗ 
benden Larven und Geſpenſter; follte er doch auch 
zwifchenbuech fo beitere als umnverfängliche Einblicke 
‚im das innere Leben des Hauſes umd fein gaftlichger 
| felli« 
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ſelliges Weſen geſtatten, welches Einheimiſchen wie 
Fremden nicht nur aͤſthetiſche Genuͤſſe darzubieten, 
ſondern auch damit die Freuden des Mahles zu ver⸗ 
einigen und ſo uͤber ein Menſchenalter gewohnt war, 
in jedem Betracht die Hausehre zu machen fuͤr 
ganz Weimar. Dergleichen kleine, auf Groͤßeres 
deutende und damit zuſammenhaͤngende Zuͤge ſind 
nicht ausgeloͤſcht worden, da ſie zum Detail des Le⸗ 
bens gehoͤren. Beſteht doch das Leben uͤberhaupt 
aus lauter Einzelheiten, die als iſolirte Rechnungs⸗ 
anſaͤtze oft intereſſanter und lehrreicher ſind als das 
ganze Reſultat. Auch erhalten ſolche in der Gegen⸗ 
wart gering und unerheblich ſcheinende Dinge erſt 
in der Zukunft ihren eigenen Werth und eine bio⸗ 
graphiſche Bedeutung. Den haͤublichen und geſell⸗ 
ſchaftlichen Gewohnheiten, phyſiſchen und geiſtigen 
Eigenheiten und Beduͤrfniſſen beruͤhmter Perſonen 
forſcht ein Jeder, der Antheil an ihnen nimmt, ſchon 
bey ihren Lebzeiten nach, um ſich von der natuͤrli⸗ 
chen und menſchlichen Seite ihnen verwandter und 
naͤher zu fühlen; und wenn es fo ziemlich ein allge⸗ 
meines: Verlangen ift, zu wiffen wie ein großer 
Mann ausgefehen, was für Stirn, Augen, Mund 
und Naſe er gehabt, welche Statur, Schritt und 
Gang ihn ansgezeichner, welche Kleidung ihm ge- 
wöhnfich eigen geweſen: fo mag man benlänfig 
auch wohl gern erfahren, wie er ſonſ im leben 

G. u. Z. Vr. IJ. | 
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pflegte und was feine Liebfingsgericyte waren. Hat 
uns doch die große ernfte allgemeine Weltgeſchichte 
dergleichen von ihren Halbgoͤttern und Heiligen aufs 
behalten; warum follte nicht ein biogtaphifcher 
Briefwechfel von humanen Zeitgenoffen ein gleiches 
oder aͤhnliches bemerklich machen dürfen! 

Jedoch diefe und ähnliche Erwiederungen auf 
necfende oder fpöttelnde Bemerkungen würden in 
einem beitern Abriß Goethefcher Lebensgewohnhei⸗ 
ten noch mehr an ihrer Stelle ſeyn; Bier fcheinen 
fie vielleicht von- dem ernſt zu haltenden Ton aflzu- 
greil abzuftechen; wiewohl der Briefwechſel ſelbſt, 
gleich dee Welt und dem Leben, die buntefle Mi- 
fung von Ernft und Scherz, Luft und Trauer, 
von tiefen Gedanken und drolligen Einfällen dar⸗ 
bietet, und eben durch eine folche Mannigfaltigkeit 
jenen Reiz ausübt, der immer wieder zu erneuter 
Lefung, Betrachtung und Anwendung binzieht. - 
Wirkte fie doch in der Maße auf die Berfaffer felbft, 
als fie, dem größten Theit nach ihnen bereits fremb 
geworden, in anderer Handfchrift ihnen neu umd 
feifch vor die Augen Fam. Beide hatten ihre 
Freude daran; — Goethe nannte fie „ein wun⸗ 
derliches Document, an wahrem Gehalt und ba- 
rockem Weſen kaum ihres Gleichen ſindend;“ — 
„ein Aegyptiſcher koͤniglicher Buͤcherfreund wuͤrde 
fie in feine Sammlung aufzunehmen kaum ver⸗ 
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ſchmahen. " Belter wünfchte „das wunderliche 
Zeug bey Haufen zu fehen, das vielleicht gelehrte 
Dinge aber auch fein eigenftes Leben feit fünfund- 
zwanzig Jahren enthalte; ihm war fie „em für 
fi) beftehender Faden bucch eine verhaͤngnißvolle 
Zeit" und „ein Beleg wie man über Schlimmes 
Binausgefommen.” 

Und in biefem Sinne gue fe dem Herausgeber 
gleichfalls für ein Document, in welchem auch fein . 
eigenfies Leben verborgener Weife mitlebt, für den 
geheimen Faden burdy eine auch ihm verhaͤngniß⸗ 
volle Zeit (1806 — 1813), für einen Beleg mie 
auch er über Schlinmes hinausgefommen — frey- 
lich nur um endlich dafür Bas Schlimmſte zu erle⸗ 
ben, das Erloͤſchen einer fehönen Aera famme allen 
ihren Heroen, beren DBegleitern und Gefährten, 
und folcher Freunde, denen mit Herz und Mund 
und Hand anzugehören man ſich glücklich preifen 
Durfte: wenn es wahr iſt: „Die einzige Freude des 
Guten an dee Welt fey Einen zu lennen, der nir⸗ 
gends wider uns iſt.“ 

Erfreuen und rühren fich Andere nicht mir 
bedeutender Natur⸗ und Gluͤcksgahen, fondern auch 
daß fie merfwürdiger Ereigniffe Zeugen, wunder 
barer Erlebniſſe Theilnehmer gewefen; fo darf ich 
mich wohl, mis bisher im Stillen, nun da es die 
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Gelegenheit giebt, auch öffentlich, gluͤcklich preifen: 
daß mein Daſeyn durch einen, je umverdientern, 
defto befeligendern Vorzug hegunftige worden, in⸗ 
bem eg nicht nur überhaupt. in ben Zufammenfchein 
ber bedeutendften Conſtellation des Jahrhunderts 
ſowohl am politifchen als literariſchen Himmel cref⸗ 
fen follte, fonbeen auch unter des fehönften Geſtirns 
unmictelbaren Einfluß zu ſtehen Fam, wo es Durch 
deſſen Licht erleuchtet und erwaͤrme, in der von ihm 
belebten und befeelten Sphäre an aller aͤſthetiſch⸗ 
ſittlich⸗ wilfenfchaftlichen . Bildung. fein befchieden 
Theil hinnehmen und fo zu fagen frifch‘ an ber 
Quelle fchöpfen durfte. 

. Denn fo wie wir ung niche felbft begaben und 
alles was wir find und leben dem Ermeſſen und der 
Genehmhaltung höherer Mächte verdanken; fo 
kann es nicht für Eingebilderheie und Ueberhebung 
fondern nur für Pflicht der Dankbarkeit und Pierät 
gelten, wenn wir ung einer folchen Begünftigung 
freudig bewußt, fie, wie Zeit und Ort es erheiſcht, 
laut und Öffentlich zu bekennen und aus zuſprechen 
gedrungen fuͤhlen. | 

. Daß ich jenem vielſeitigſten und reichſten Geiſte 
ſchon in der Gegenwart und nicht erſt nach-feiner. 
Entfernung die aufrichtigſte und empfundenſte Hul⸗ 
digung zu widmen, ſeinem Wirken und Schaffen 
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mit berritwilligſter Aufnahme und befliffenfter Foͤr⸗ 
derung. entgegenzukommen, am allem was Ihn er⸗ 
freuen oder betrüben: mochte im leiſerer Vorahn⸗ 
- bung, tieferen. Mitempfindung Antheil zu nehmen 
befähige worden, vechne icy mir für die höchfte 
Gluͤcksſtufe meines Lebens, für den Culminations⸗ 
punet meines Innern. An Ihm mir felbft erft auf- 
gegangen und klar geworden, Tann ich, was man 
fonft etwa als unabhängiges Thum und Leiften an 
mir finden möchte, nur für Beywerk und Neben 
fache erachten; und wenn auch diefe Hauptwirkung 
auf mein Inneres fat nur innerhalb meines Gei⸗ 
ftes verblieb, fo hat doch diefe Entäußerung um fo 
weniger auf fi), als es wohl für einen größern 
Gewinn gelten muß in fich felbft einigermaßen zu 
Einſicht und Urtheil gelange zu feyn, denn burch 
blinde und umverftandene Bielgefchäftigfeit nur 
Mittelmäßiges mo nicht gar Ueberflüffiges gefchafft 
und gefördert zu haben. 

War es doch diefee Gewinn, der mic, bisher 
im Stillen befähigte in dem Verhaͤltniß zu Ihm 
fortzubauern; möge er’s auch jetzt feyn, ber nach 
diefer zeitlichen Trennung von Ihm mic) durch den 
Heft der vereinfamten Tage mit Troſt zu begleiten 
verfpriche; möge er mich nicht ganz außer ber Hoff: 
nung laffen auf jene Gemeinfchaft der Geifter, an 
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welche jenſeits wie dieſſeits zu glauben ſtets fuͤr einen 
Kennzug aller Guten und Weiſen galt, wie dahin 
einzuſtreben die wuͤrdigſto Aufgabe bleibt fuͤr die 

ganze laͤngere oder kuͤrzere Laufbahn dieſes Lebens. 


Weimar, den 30. September 1833. 
$. W. Riemer. 








“um an. 


1796 — 1802. 


G. u. Z. Br. J. 








1. 
An Madame Anger. 


Hiermit , meine verehrungsmwürbige Freundin, über: 
fende ich Ihnen meine neuften Lieber und zwar heute 
am erfien May. ES find zwey Exemplare. Eins da⸗ 
son fol für Sie feyn und das andere haben Sie bie 
Süte ben vortrefflichen Verfaſſer des Wilhelm Mei: 
ſter zuzuſchicken, wenn fich eine bequeme Gelegen- 
beit dazu ereignet. Ich wünfchte daß ihm meine Lie- 
der nicht fo fremd feyn möchten als ihm mein Name 
feyn muß. Ich habe feine Verſe nicht obenhin com- 
ponirt, und fürchte demnach daß fie wenig Eingang 
finden werden. Sie find nicht für den erfien Eindruck 
bed großen Publicums gemacht, und wer wird ſich 
in meine paar Noten fo bineinftudiren wollen als 
ich es mit ben unvergleichlichen Werfen gethan babe? 
Herr von Goethe Fönnte am beften wiſſen ob ich feinen 
Sinn getroffen habe. Den Freunden trau’ ich in fol- 
chen Sachen weder halb noch ganz; fie loben mir im: 
mer was ich beffer. machen kann, und was Feiner bef- 
fer macht, oder fo gut macht, ba fehn fie überhin und 
das bringt mich um allen Muth. Die Noten find nun 
| 1* 
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einmal da und gedruckt, fie mögen ihr Heil in der 
Melt’ verfuchen. Empfehlen Sie mich Herrn Unger! 
der ich mit der größten Hochachtung verharre 


Berlin, am 1. May 1796. Ahr 
Zelter. 


:2, 
An Diefelbe. 


Si haben mir, wertbefte Frau, durch Ihren Brief 
und bie überfchickten Lieber fehr viel Freude gemacht. 
Die trefflichen Eompofitionen des Herrn Zelter haben 
mich in einer Gefellichaft angetroffen, bie mich zuerſt mit 
feinen Arbeiten bekannt machte. Seine Melodie des 
Liedes: ich Henke Dein Hatte einen unglaublichen 
Reis für mich, und ich konnte nicht unterlaffen ſelbſt 
das Lieb dazu zu -bichten, das in dem Schillerſchen 
Muſenalmanach ſteht. 

Muſik kann ich nicht beurtheilen, denn es fehlt 
mir an Kenntniß der Mittel deren ſie ſich zu ihren 
Zwecken bedient; ich kann nur von der Wirkung ſprechen, 
die ſie auf mich macht, wenn ich mich ihr rein und 
wiederholt uͤberlaſſe; und ſo kann ich von Herrn Zelters 
Eompofitionen meiner Lieder ſagen: daß ich der Mufif 
faum folche Herzliche Toͤne zugetraut hätte 
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Danten Bie ihm vielmals und fagen Sie ihm 
daß ich fehr wünfchte ihn perfönlich zu Fennen, um 
mich mit ihm über manches zu unterhalten. In dem’ 
achten Baribe meined Romans wird zwar Fein Raum 
für Geſaͤnge bleiben, doch ift der Nachlaß Mignons 
und des alten Harfenfpielerd noch nicht erfchöpft, und 
ich werde alles was davon das Licht erblichen kann 
Herm Zelter am liebſten vertrauen. 

Indeſſen ſchick ich vielleicht bald einige andere 
Lieder, mit der Bitte fie für den Schiller ſchen Mus 
-  femalmanach zu componiren, bie ich biefer Antwort 

bexyjufuͤgen hoffte, deswegen fie auch langer als billig 
zuruͤckgeblieben iſt. 

Haben Sie Dank, wertheſte Frau, fuͤr Ihre Be⸗ 
muͤhung und glauben Sie daß ich den Antheil zu 
ſchaͤtzen weiß, den gute und gebildete Seelen an mir 


mb an den Arbeiten nehmen, durch die ich einen 


Theil meiner Exiſtenz auch entferntern mir unbefann- 
ten’ Gemütbern nahe bringen Fann. 


Weimar, am 13, Junius 1796. 
Goethe. 


. 3. .. 
An Goethe. | 


Mein braver Freund, Here Unger, hat mir, mit einer 
Stelle Ihres Briefes an ihn, eine unausfprechliche 
Freude gemacht. Der Beyfall welchen meine Verfuche 
fich bey Ihnen erwerben Finnen, ift mir ein Gluͤck 
das ich wohl gewuͤnſcht, aber niche mit Zuverficht 
gehofft Habe, und obwohl ich Über manche gelungene 
Arbeit bey mir felbft außer Zweifel geweſen bin; fo 
gereicht mir die freye Zuftimmung eines Mannes beffen 
Werke meine Hausgötter find, zu einer Beruhigung 
die ich niemals fo rein und heiß gefühlt habe als jegt. 
Ich' fehe es fuür eine fchöne Belohnung an wenn 
Sie mir ferner Ihre Gedichte zur Eompofltion anver⸗ 
franen wollen, die ich nicht anders zu Toben verſtehe, 
als durch den unvermiſchten Wiederflang meines ins 
nerſten Gemuͤths; und ich darf fagen, daß ich an bies 
fen Ihren Gedichten mit Heiliger Sorge gearbeitet 
habe, was mein Talent reichen mögen. 

Außer den Gebichten die im Schillerſchen Alma⸗ 
nach nach meiner Mufif gedruckt ftehen, habe ich: den. 
Zauberlehrling, die Braut von Eorinth, das 
Blümlein Wunderfchön, der Funggefell und 
der Mühlbach und das Bundeslieb componirt, 
Die ich Ihnen gar gern fehicken möchte, wenn Sie es 
erlauben wollen. ch babe Daran wohl fchon laͤngſt 
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gedacht und es nicht wagen wollen. Ein: Rat. von 
Ihnen und fie find in „Ihren Handen, era es 
ſeyn kann. 

Ich empfehle ‚mich Ihrem geneigten Andenlen 
und verharre mit der reinſten Verehrung und Liehe 


"Ei. Hochwohlgebornen 


Berlin, den 11. Auguſt 17. , ergebenſter 
gelten. 
7 
An Selter. 


Mit aufrichtigem Dank erwiedere ich Ihren freund⸗ 
lichen Brief, durch den Sie mir in Worten ſagen 
mochten, wovon mich Ihre Compoſitionen ſchon laͤngſt 
uͤberzeugt hatten: daß Sie an meinen Arbeiten leb "2 
ten Antheil nehmen: und. Seh manched - wit. wahrer 
Neigung zugeeignet haben. Es iſt das Schoͤno ⸗iner 
thaͤtigen Theilnahme daß ſie wieder hervorbringend iſt 
‚denn wenn meine Lieder Sie zu MWelodien veranlaßten, 
fo fann ich wohl fagen daß Ihre Melodien mich. gi 
manchem Liebe aufgeweckt Hakan und ich wuͤrde ges 
wiß, wenn wir nähen zuſammen lehbten, öfter a 
‚jet mich zur lyriſchen Stimmung erhoben „fühles. 
„Sie werben mir durch Mitteilung. jedet Ai ein su 
res Vergnuͤgen verfehaffen .. ? 2. 1. 0: 


Ich lege eine Prebuetion bey, die ein etwas felt 
ſames Anfehen hat. Sie iſt durch ben Gedanken ent 
ſtanden: ob man nicht die dramatiſchen Balladen ſo 
ausbilden könnte daß fie zu einem groͤßern Singſtuͤck 
dem Componiſten Stoff gaͤben. Leiber hat bie gegen⸗ 
waͤrtige nicht Wuͤrde genug, um einen ſo großen 
Aufwand zu verdienen. 

‚Sch wuͤnſche recht wohl zu leben und bitte den 
Herrn Unger wielmals su grüßen. 


Weimar, amı 26. Auguſt 1799. 
Goethe. 


TE a n 5. 
Le Pe 
an Goethe. 

& iſt nicht mein Wille mit dieſer gieferung ſo lange 
raubgeblirben zu ſeyn, unb auch dies Wenige babe ih 
om Gopiſten abdriagen muͤſſen. Das Mehrere erſpare 
hc mir und trdſte mich mit der angenehmen Hoff» 
mung öfter on Ci. Hochwohlgebornen ſchreiben zu 
—* TEE 

Dies Qlut des mußtkoliſchen Vortrags am Zauber⸗ 
ichruns iſt ungefaͤhr die naͤmliche wie ich das Ge⸗ 
dicht gern leſer ich fange es: nämlich nicht zu ſchnell 
"Wr damit hin und wieder eine raſchere Bewegung 
und ein kraͤftiger Vortrag ber Beſchwoͤrungsworte 
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- möglich bleibt, und finge es dann in einem Strom 
fort, bis der Meifter erfcheint, dem ich einen etwas 
höbern gebietenden Ton gebe. Die mufifalifche Pointe 
liegt meiſt in ber Gewalt des Sängers, der ernfl 
baft bleiben und fich hüten muß. mit der Ausfprache 
der Worte nicht zu plaffern. Das Lich der Thekla 
hafte ich aus dem Almanach componirt. Sich habe 
es einem NHarfenfchläger in ben Mund gelegt, der es 
bald ersählend, bald, vom Antheil ergriffen, handelnd 
vorträge. Hätte ich dazumal fihon bie Piccolomini 
gekannt, fo wäre es wahrfcheinlic anders ausgefalien, 
wenn fihon die ‚Schwere und Tiefe der Klage auch 
außer dem Zufammenhange eingreifend ſeyn müßte. Die 
Erinnerung follte ein geheimnißvolles, unruhiges, 
ſuͤßes Weſen haben, und das follte alles allein in der 
Muſik liegen, ohne daß ſich der Sänger: einer befon- 
dern Agitation zu bedienen hätte. Es it beötyegen 
commodetto überfchriehen. 

Das Sonett ift ein gewagter Verſuch. Sch bin . 
in dee Theorie der Poetif wenig beivandert und hatte 
den Glauben daB das Sonett nach feinem architefto- 
nifchen Verhalt, wie ihn Sulzer angegeben, befonders 
gefchicke zur Mufif feyn müffe Allein, obgleich bie 
fer Verſuch unter mehrern der befte ift, fo kann ich 
ihn nicht für gelungen halten. Die Dehnungen welche 
fih bie und da in ber Melodie befinden, find von 
Seiten des Ausdrucks dad Beſte daran, und - biefe 
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find es zugleich bie bie aͤußere Proportion bed Gedichts 
verſtellen, die ich fuͤr ſo erreichbar hielt. Es gaͤbe 
vielleicht noch metriſche Regeln fuͤr das Sonett, die 
ich in den mir bekannten Theorien nicht finde: der 
Dichter muͤßte ſich der Enjambements enthalten wie 
z. E. hier in dem erſten Quatrain, und das Schlegel⸗ 
ſche Sonett: Geſang und Kuß, welches ich auch 
componirt habe, ſchließt mit einer Frage. 
Ihren mir hoͤchſt ſchaͤtzbaren Brief vom 26. Ay 
guft babe ih am 30. erhalten. Die erfte Wal⸗ 
purgid: Nacht iſt ein. ſehr eigenes Gedicht. Die 
Berfe find muſikaliſch und‘ fingbar. Ach wollte «6 
Ihnen in Muſik geſetzt hier beylegen unb babe ein 
gutes Theil Hineingearbeitet, allein ich kann Die Luft 
niche ‚finden ‘Die durch das Ganze weht und es ſoll 
lieber. noch. liegen bleiben. Here Unger empfichle ſich 
beftend und ich habe die Ehre zu ſeyn 


Em. Hochwohlgeb. 


Berlin, den 21. Sathr. 1799, angel 
| Zelter. 


11 
6. 
An Goethe. 


Jqh ermangele nicht Ew. Hochwohlgeb. wieder einige 
meiner Eompofitionen zu fenben, und wenn auch, 
außer dem Stänbchen, Feind davon gang neu if, 
fo ift doch auch) keins durch den Druck bekannt. Sie 
find faſt ale mit Hinſicht auf dab Metrum und ben 
Versbau entſtanden, und ich moͤchte mich gern in die⸗ 
ſem Fache der Kunſt einer gruͤndlichen Belehrung 
wuͤrdig machen. Die kurzen Verſe, mitten unter den 
langen, ſind in der Muſik das Schwierigſte, wenn 
man dazu nimmt, daß der Ton und das Gemuͤth eines 
Gedichts dabey auch nicht verabfäumt feyn follen. 
Das Herbfilied Hebarf einer etwas lebhaften 
Bewegung. Der Junggefell und der Mühlbach 
ſcheint mir einen glücklichen Wurf zu haben, beſonders 
wenn es abwechſelnd von zwey Perfonen geſungen 
wird. Auch das Bluͤmlein Wunderſchoͤn koͤnnte 
von zwey Perſonen geſungen werden. Zur Braut 
von Corinth weiß ich ſelbſt nicht recht was ich 
fagen fol. Meine Freunde, denen ich es vorgeſungen, 
Ioben es und ich Habe nichtd dagegen einzuwenden. 
Es kann feyn daß dieſes Gedicht nur auf diefe Art 
vorgetragen feyn will. Ich finge es gleichfam fpre- 
chend, und wenn es mit einer etwas hohlen Stimme, 
wie man wohl etwas fchauberhaft Geheimnißvolles 
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zu erzaͤhlen pflegt, geſungen wird, ſo koͤmmt auch 


2 


wohl Heraus was drinnen if. Die kurzgen Zeilen unter 


- ben langen wollte ich am meiften refpectiren und darüs 
ber ift eine etwas abenteuerliche Taktart entfianden. Sür 


den Sänger liegt bie meifte Schtwierigfeit darin: die vie⸗ 


ten Strophen ſo zu moduliren, daß das Gedicht am Ende‘ 


nicht kalt werde, weil die Melodie fo oft wiederholt wird. 


Da es endlich für Ale Fein Gedicht iſt, fo werden es 


auch nicht Alle fingen. Das Bundeslied habe ich von 


Hundert und zwölf Flingenden Stimmen an einer Tafel . 


fingen hören und erfahren was ein beutfcher Vers 


kann. Das Ständehen if nicht das beſte Gedicht; 
mir. war am meiften an ber dußern Form eines 
Staͤndchens gelegen, die bey einem Stuͤcke das unter 
bem Fenſter eines geliebten Mädchens gellimpert wird, 
das Wichtigſte iſt. 

Ich weiß nicht ob ich fuͤrchten muß Ew. Hoch⸗ 
wohlgeb. mit meinem Geſchreibe laͤſtig zu werden. 


Ich Habe lange genug einen Wunſch unterdruͤckt, ben 


ich immer enblich zu Außern wagen wil. Man fagte 


hier vor einiger Zeit, daß Diefelben eine. ernfihafte 


muſikaliſche Oper gebichtet hätten. Vielleicht bin ich 
falfch berichtet, allein twie wollte ich mich freuen wenn 
ich Sie zu einem fo verbienftlichen Werfe vermögen 
fönnte! Und welch eine angenehme Arbeit würde die 
Compofition einer folchen Oper für mich feyn! Ich 
möchte nicht gern als ein Prahler erfcheinen, allein 
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ich weiß was ich leiſten kann und würde unter einer 
folchen Leitung nicht leicht etwas Mittelmaͤßiges her 
vorbringen. Durch Ihre Iphigenia Habe ich mich 
feſt überzeugt daß wir bey einer folchen Arbeit ein 
ander finden würben, vieleicht um nie gefrennt zu 
werden... Bey meiner befondern Neigung zu einem 
Theile der Muſtk (dem dramatifchen) ber jegt eben fo 
allgemein als ohne Glück angebaut wird, hat ed nicht 
fehlen können daß eine Menge dramatifcher Verſuche 
mir faſt unwillkuͤhrlich unter die Hand getwachfen find, 
‚von denen mir mehrere verfündigen daß das Große 
mir gelingen koͤnnte. Ich babe von biefen Verfuchen 
nichts befannt gemacht, aber ich werde Ihnen Proben 
davon fenden, über welche mir Ihre Bemerfungen 
goldne Worte ſeyn follen. Mehrere Opern babe ich 
theilweife bearbeitet, weil die Gedichte nur theilmeife 
mit meiner Neigung ſtimmten. Wir haben bier bie 
fehr nahe Hoffnung ein neues größeres Theater zu ers 
haiten, und es Iäßt fich denken daß von nun an große 
Begebenheiten auch größer erfcheinen twerden. Diefen 
Umftand möchte ich nicht gern ungenügt laſſen, um 
unter den Kindern des Parnaffes nicht ferner mit lee⸗ 
ver Hand zu ſtehn und über den Geſchmack der Zeit 
zu ſeufzen. 

Herr Unger fagte mir letzthin, daß Em. Hochwohl 
geboren mir einige Fragen vorzulegen willens waͤren. 
Meine Wiſſenſchaft ſtehet Ihnen ganz zu Dienſt ſo 
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weit fie veicht, und was ich nicht weiß wirb mein 
väterlicher Fremd Faſch, ein gründlicher und- feiner 
Theorift, mit Vergnuͤgen ergänzen. Ich empfehle mich 
am liebſten durch meine Lieder, weil ich Sie einmal 
nicht beffee zu bedienen weiß als wenn ich Ihnen 
Ihre eignen Gerichte vorfeße, und verharre mit ber 
aufrichtigſten Hochachtung 


Ein. Hochwohlgeb. 


- Berfin, den 30, Januar 1800. ergebenfter 
Zelter. 
An Goethe. 


% kann das Vergnügen nicht entbehren Ew. Ercel 
lenz mit einer kleinen Schrift bekannt zu machen, die 
einen achtungswuͤrdigen Kuͤnſtler darſtellen will, der 
mein Freund geweſen iſt. Ich habe nur ſein Bild 
treffen wollen und daruͤber allen ſchriftſtelleriſchen An⸗ 
ſpruͤchen willig entſagt. Das Letztere moͤchte ich mir 
um ſo lieber anrechnen, da ich die Nothwendigkeit der 
Kunſt hierbey recht wehmuͤthig empfunden habe, um 
einen Charakter aufzuftellen der ſich wohl ſelber, aber 
nicht ber Welt bekannt geworden ift. 

In den Kupfer von Henne iſt der Kopf vollkom⸗ 
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men reif und. getroffen, tie er lebte; ber heitere freye 
und ruhige -Geift neben ber Abtvefenheit alles Scheins 
ife ſehr glücklich nachgebildee. Dein Sreund Schabow 
hatte das Bild an einem ſchoͤnen Morgen, beym Kaffe, 
unter. grünen Bäumen, im Schlaftode, mit ſchwarzer 
Kreide gegeichnet. Aus dem Schlafrocke, worin ich «8 
nicht gern vor ber Welt audftellen wollte, ift eine Art 
von Toga getworden. 

Ich danke Gott daß Em: Excellenz von Ihrer 
ſchweren Krankheit hergeſtellt ſind und werde einige 
Worte uͤber meine Arbeit von Ihnen als ein Ge⸗ 
ſchenk aufnehmen, das nicht oft fommen fann, weil es 
zu beglückend ift. 

Mit der aufrichtigften bochacheuns und Eiche ver⸗ 
harre ich 


Em. Excellenz 
Berlin, ben 15. April 1801. ‚ergebenfter 
oo | Selter. - 
8 
An Zelter. 


| Si haben durch das Denkmal, dad Sie Faſchen 
errichtet, ein ſehr verdienſtliches Werk vollendet und 
andy mir dadurch viel Vergnügen gemacht. 
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Das Andenken an ein Vergangenes Menſchenleben 
ziehe fich fo fehr ins Enge jufammen, dag bie Neigung 
erft wieder bie Afche- palingenefiren und den verflärten 
Phoͤnix unferm Auge barfellen muß... Jeder Biedermann 
darf wünfchen auf dieſe Weife von dem Sreunde, dem 
Schüfer, dem Kunftgenoffen dereinſt gefchilbert zu werben. 

Wie übel nehmen fich gegen ein fo liebevoll wies 
ber auferwecktes Individuum jene Nekrologen aus, 
die, indem fie bad was Gutes und Boͤſes durch das 
Leben eines bedeutenden Menfchen von dee Menge ge⸗ 
waͤhnt und geklatſcht worden, gleich nach feinem Wer 
fcheiden emfig ‚gegen einander ftellen, feine fogenannten 
Tugenden und Fehler mit beuchlerifcher Gerechtigkeit 
aufſtutzen und dadurch weit ſchlimmer ald ber Tod 
eine Perfonalität zerſtoͤren, die nur in der lebendigen 
Vereinigung ſolcher entgegengeſetzten Eigenſchaften ge⸗ 
dacht werden kann. 

Die Entſtehung der ſechzehnſtimmigen Meſſe und 
ber daraus hervorwachſenden Singgeſellſchaft hat mich 
beſonders ergoͤtzt. Wie fehr habe ich dem guten Faſch 
gegoͤnnt daß er ſo glücklich war eine ſolche Idee zu⸗ 
legt noch realiſirt ‘zu ſehen. 

In einem frühern Briefe, auf den ich Ihnen bie 
Antwort Teider ſchuldig geblieben bin, fragen Sie an: 
ob nicht etwas das einer Oper ähnlich ſieht fich unter 
meinen Papieren ‚befinde? 

Von einem mweiten Theil der Zauberfloͤte werben 

Gie 
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Sie bie erfien Sconen in bem nächften Wilmansi- 
ſchen Tafchenbuche finden; gu einem ernfihaften Sing» 
flücle, Die Danaiden, worin, nach Art ber Alteren 
griechifchen Tragoͤdie, der Ehor als Hauptgegenſtand 
. erfcheinen folte, hatte ih vor einigen Jahren ben 
Entwurf gemacht; aber keins von beyden Stücken werbe 
ich wohl jemald ausführen. Man müßte mit dem 
Eomponiften gufammenleben und füe ein beſtimmtes 
Theater arbeiten, fonft kann nicht Teiche aus einer 
folchen Unternehmung etwas werben. | 
Senden Sie mir doch von Zeit zu Zeit etwas 
von Ihren Eompofttionen, bie mir viel Vergnügen 
machen: Uebrigens lebe ich in Feiner muflfafifchen 
Ephäre, wir reproduciren. das ganze Zahr bald biefe 
bald jene Muſik, aber wo feine Production if kann 
eine Kunft nicht Febendig empfunden werben. 
Leben Sie recht wohl und gebenfen mein. 


Weimar, am 29. May 1801, 


Goethe. 


G. u. 3. 9. I. | | 2 
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| An 3elter. 
Ihnen, eben heut, für das viele Gute, das Sie uns 
‚gebracht und zurückgelaffen haben, zu baufen, veran⸗ 
daßt mich der Auftrag, den ich an Sie auszurichten 
übernommen. habe. | 

- Einer unferer tüchtigen-Sefchäftsmänner, ber ſub⸗ 
afternen Claffe, hat feinen Sohn zum Zimmermann 
beftimmt. Diefer junge Menfch Hat brey Jahre in 
der Lehre geftanden und nun drey Vierteljahr bei uns 
als Gefelle gearbeitet. Nun möchte man ihn in bie 
Fremde Schicken, und. man glaubt daß er in Berlin 
vieles zu lernen ‚Gelegenheit: finden würde. 

Wollten Sie die Guͤte haben mir, aus Ihrer Kennt: 
niß, Bierüber einen guten Rath zu ertheilen. Es ver» 
fiebt fi) daß er auf dem Wege feines Handwerks 
etwas zu verdienen ſucht und daß ihm einiger Zufchuß 
von Haufe gereicht werben fan; wobey man denn 
aber wünfcht daß irgend jemand, in einer fo großen 
und verführerifchen Stadt, ein Auge auf ihn haben 
möge. 

Glauben Sie daß er bey Bauen, wo Gie felbft 
einwirken, angeftellt werben könnte, fo wuͤrde das für 
mich das Wuͤnſchenswertheſte ſeyn. Ich erbitte mir 
bieruͤber Ihre gefaͤllige Meynung und zugleich die Nach⸗ 


richt, daß Sie wohl bey den Ihrigen Angelängt find. 
Der ich rechte wohl zu. leben und auch Halb: wieber 
etwas melodifches von Ihnen zu hören wuͤnſche. 


Weimar, am 1. April 1802. 
Goethe. 


10. 
An Goethe. 


Jor Brief vom Uſten April hat mich auf das Ans 
genehmfte erfchreckt. Sich erfannte ihn von außen und 
glaubte darinne wohlverdiente Vorwürfe über mein 
undankbares Schweigen zu finden, welches die Bey⸗ 
lagen fo gut vertreten mögen als fie Einnn. 
Ahr junger Zimmermann wird und willlommen 
feyn und er kann von nun an fobalb herwandern als 
er will und gleich hier in Arbeit treten. Der Zimmers 
meifter Richter biefekbft, der ein ſehr gefchickter und 
gebilbeser Mechaniker ift, wird ihn fogleich in Arbeit 
nehmen, obgleich er auch bey jedem andern Zimmers 
meifter jegt hier unterfommen kann, indem es hier 
eher an £üchtigen Leuten als an Arbeit und Gelegen⸗ 
heit fehlt. Der geringfie Lohn eines Zimmergefellen 
bier in Berlin, ift täglich gehn Groſchen und. wöchent- 
lich 24 Thaler, bie ſich aber bey einer befondern Thaͤ⸗ 
2 
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tigkeit ober Brauchburfeit in einzelnen Faͤllen, nicht 
felten bis zu drey ober vier Thaler wöchentlichen Lohn 
vermehren. 

Ich würde ihm allenfalls rathen, bier in Berlin 
ordentlich und nach Handwerksgebrauch, auf ber Zimmer: 
gefellen: Herberge eingutwandern. Dort wirb er zuerſt 


‚in die Sefellenbücher, Kranken: und Sterbecaffen ein 


getragen. Bon da kann er gerade zu mir, nach der 
neuen Münsftraße No. 1. fommen. Sch fchicke ihn 
dann, oder führe ihn felber zum Herrn Nichter, mit 
dem ich vorher darüber reden werde, unb ein bonet 
tes Duartier wird fich auch für ihn finden. Kür bie 
erſten Tage ift er durch die Herberge allenfalls ges 
füchert und mit dem vorher angegebenen Lohn fann 
er ohne Zufchuß ausfommen, er müßte denn die Cob 
Iegia ber Baufchule beſuchen woBen bie nicht wohl⸗ 
fell find. Will er nicht mit dem Strom ber jungen 
Melt ober feiner Genoſſenſchaft fchwimmen, fo ſteht 
ibm an Sonn: und Feyertagen meine Thür und mein 
Haus offen, wo er eine Tleine gute Art beyfammen 
findet, unter denen ich nicht übel lebe. Mein dltefter 
Sohn ift ein Maurer und zeichnet fir feine jahre 
nicht eben fchledyt, und was ich dem jungen Wanne 
liebes ertseifen kann fol ihm werden, wie jedem jun⸗ 
gen rechtlichen Saft der.mein Haus betritt. Laffen 
Sie demnach Ihren jungen Zimmergefelen kommen 
fobald er Luft dazu bat, er fol fogleich Arbeit haben. 
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Bon Ihren Gedichten Habe ich nur bie beyliegen⸗ 
den erft in Muſik geſetzt. In dem Fruͤhzeitigen 
Fruͤhling) hat es fich von ſelbſt gemacht, daß ans 
dreyen Strophen Eine worden ift, wie benn bey Ih⸗ 
ren Liedern felten der Componiſt feinen Willen bat, 
wenn er einen hat, weil fie fich immer von ſelbſt aus⸗ 
forechen. Wer es gut fingen wollte müßte es recht 
gut auswendig koͤnnen. Bon ber Frau Juſtizraͤthin 
Hufeland habe ich de8 Schäfer Klagelieb *) 
mitgenommen und es fchon in Leipzig componirt. Es 
barf nicht zu laut, aber fo Teiche als möglich geſun⸗ 
gen werben. Zu Ahrem Sreunde be Mapp es") habe 
ich ſchon einem Geſang gemacht, aber ber Herr von: 
Mappes find noch wicht Damit zufrieden. Schulzens 
Melodie iſt fo gut als möglich, allein fie hat für Ihr 
deutſches Lieb nicht Würbe genug und fchlechter als 
"Schulz; wollte ich's auch nicht gern machen. Mit 
Schillerd vier Weltaltern bin ich vieleicht gluͤck⸗ 
licher gewefen, wenigſtens babe ich damit erlangt was 
ich machen kann. Auch habe ich diefer Tage wieder 
eine von Schillers Romanzen in Muſik gefeht: Den 
Kampf mit dem Drachen, womit ich zufrieden 
feyn muß, weil die zwölßzeiligen Strophen von un: 


2) Goethes Werke. Bd. I. &. 90. 
”) Ehendaf. Bd. I. ©. 94. 
ne) Ebendaf. 3b. 1. ©. 194. 
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enblicher Schwierigkeit für bie Mobulation find. Wäre 
das Gedicht nicht fo Fang baß ber Sänger beynahe 
dabey erliegt, fo würde ich es unter meinen Arbeiten 
 bem Taucher an .die. Seite feßen. 
‚Ueber alle. dem Sonnenfchein unb ber Herrlichkeit. 

die ich in Ihrem Haufe genoffen habe, habe ich die 
fuͤnf Strophen Ihrer neuen Romanze. zurückgelaffen, 
-die mir unendlich wohl. gefallen haben, und ich bitte. 
Ste auf das Inſtaͤndigſte, mir folche zufommen zu 
offen. Vielleicht animirt Sie Die Compofition zu de⸗ 
ren Vollendung, wenn ed noch. nicht gefchehen ſeyn 
follte. Sch danke Gott ftündlih auf den Knieen meis 
ned. Herzens, . daß. ich endlich Ahr Angeſicht geſehen 
babe. Die Erinnerung dieſer Tage wird nur mit 
. meinem. Gedächtniß aufhören. Ein neuer Geift ift in . 
mir durch bie Berührung erweckt und wenn ich je 
etwas hervorgebracht oder hervorbringe, das der Mus 
fen würdig ift, fo weiß ich daß es Gabe ift und vos 
ber. fie komme. Empfehlen Sie Ihrem mir unauss 

fprechlich theuren Haufe | | 


Berlin, den 7. April 1802. Ihren 


Zelter. 


11. 
An Goethe. 


Durch ein Verſehen meines Boten ift mein Briefl 
liegen blieben. Seit der Zeit habe ich ben Zimmers 
meifter Richter gefprochen, welcher bereit iſt unfers: 
jungen Mann, fo balb er Hier if, fofort in Arbeit gu 
fielen. Es fallen bey biefan Manne ungemeine unb 
lehrreiche Arbeiten vor, beſonders Brürken, Verbände 
zu Kirchthuͤrmen und andern feltenen Bauarten, wo⸗ 
von bad Hofbauamt jebesmal vorher Modelle durch. 
dieſen Nichter anfertigen laͤßt, bie nicht felten natuͤr⸗ 
liche Sröße haben. | 
Kür Ihre eble, verehrte Prinzeſſin lege ich ein 
Eremplar meiner Heinen Lieder bey, welches Sie wohl 
fo gütig find, Ahr in meinem Namen zu Füßen zu 
legen. Sch würde fie felbft überfchickt haben, went 
ich nicht dächte daß dieſe Eleinen Sachen durch befr 
ſere Hand ald die Meinige auch beffer und würbiger 
erfcheinen. 
Vorigen Sonnabend warb hier auf dem neuen 
Nationaltheater Herkules Tod von Reichardt ges 
geben. Das Gedicht ift, wie ich glaube, auch vom 
Eomponiften, nach dem Sophofles bearbeitet und in 
der Art componirt wie Gotterd Medea, nur baf 
Chöre dazwifchen find die mit ihren Gruppirungen ei- 
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nen ungemein deutlichen und vortheilhaften Zuſam⸗ 
menhang geben. Die Muſit hat vieles woran man 


Meicharbtd Genius beſonders erfennt, ber fich im⸗ 


mer durch große und kühne Schritte verfimbigt, als 
fein ihr Beſtes fcheint mir in den. Momenten ber 
Ruhe zu liegen, die ungemein rührend und mannhaft 


And. Iffland fpielt.den Herkules fo fchön und edel, 


umd weiß die Uebergaͤnge zum höchften Schmerz, bem 
nur der Körper endlich unterliegt, fo meifterhaft zu 
grabuiren, daß überall eine vortheilhafte Mifchung 
vor leidender Menfchheit und göttlicher Kraft hervors 
geht. Das Ende ift beſonders fehön: Herkules bes 


ſteigt den Scheiterhaufen ber von einem Blitzſtrahl 


angezündet wird; fein Haupt wird von oben herab 
erleuchtet, und fein Tod ein fichtbarer Uebergang zum 
Olymp. 

Ich lege einen Brief an den Herrn Hofrath Schil⸗ 
let bey, welchen Sie wohl ſo gütig ſind abgeben zu 
laſſen. 

Bexlin, den 13. April 1802. 


Belter. 


- A len. En Glen zu — — 


12. 
An E&oethe. 


Dar junge Steffany bat mir geftern Ihren lie 
ben, lieben Brief abgegeben. Sch babe bey jungen 
Mann nach Tische fogleich mit meinem Sohne zum 
Herrn Richter gefchickt, der ihm ein Quartier nach⸗ 
gersiefen hat, und morgen fängt er an zu arbeiten. 
. Mit Nichtern werde ich noch befonders reden. 

Nun babe ich ein Anliegen dad Sie aus ber Bey 
lage leicht erräthen werden. Der Herkules if hier 
mit entfchiebener Kälte aufgenommen worben. Die 
"Urfachen liegen theils im Sujet, das für ein gemiſch⸗ 
tes Publicum nicht verbaulich genug feyn mag, und 
in einer jeßigen Animofitdt gegen den Componiften, 
den man vor Jahr und Tag auf Koften anderer gu 
ten Meifter bis an ben Himmel erhob. Und dies 
möchte immer unter den Parteyen ausgemacht werben, 
wenn nicht bie Kunſt barınter litte, die ben den maͤ⸗ 
ßigen Borfchritten zum Höhern, überall mit Laune, 
Hochmuth und Ignoranz den Krieg beſtehen fol. 
Sch allein kann's nicht mehr tragen, daß ein fleißiges, 
unftreiche8 und wohlgewolltes Werf auf fo fehnöde, 
petulante Art weggeworfen werben fol, dad mit uns 
fäglicher Muͤhe und vielen Koften vor das Auge ge: 
bracht und für nichts geachtet wird. 
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Deshalb Habe ich nun die Bitte: Sie wollen mein 
Befchreibe über den Herkules leſen. Es wirb mein 
böchfter Stolz feyn, wenn Sie auch nur Ein beffere$ 
Wort dazugeben wollen, ich werde mich fühlen daß ich 
Recht habe zu reden, wo alles ſchweigt was reben follte. 

Der Herr Profeffor Meyer wird mir wohl bie: 
Gefälligfeit erzeigen, den Aufſatz fobann an die Mes: 
daction des Modejournald abzugeben, . um folchen in 
das nächfte Stück einrücken zu laſſen. Ich verlange 
fein Honorar. dafür und denfe, Herr R. Bertuch 
‚werde ed, auch ohne eine perfönliche Bekanntſchaft 
mit mir, aufnehmen, wenn Sie es gefehn haben”). 

Das eingelne Notenblatt haben Sie wohl die Güte 
Heren Hofratd Schiller abzugeben. Wenn Sie biefe: 
beyben Tifchgefänge wollten ausfchreiben laffen, fo koͤnn⸗ 
ten Sie folche wohl einmal des Morgens in der Theaters. 
probe verfuchen; der Borfänger muß babey fein Beſtes 
thun. 

Bald ein mehreres und meine herzlichſten Wüns. 
fche für Ihr und Schillers Wohl. Gott erhalte.Sie. 


Berlin, den 9. May 1802. ihrem 
Zelter. 


2) ©. Jourual d. Lux. u. d. Moden, Auguſt 1802. ©. 470. 





2. 
An Zelter. 


Seitdem Sie, werther Here Zelter, nichts von mir. 
vernommen, bin ich, ohne eine weite Reife zu machen, 
meift von Haufe entfernt geweſen. In Lauchſtaͤdt 
hatte ich dem Bau eines neuen Theaters vorzuftchen 
und bie Eröffnung: beffelben einzuleiten, twoben denn, 
wie gewöhnlich in folchen Fällen, für das Vergnügen. 
Anberer mit wenig eigenem Vergnügen zu forgen war. 


Sodann verteilte ich eine Zeit lang in Jena, in lite - 


rarifcher und bibliothekariſcher Einſamkeit; doch has 
ben weder Lärm noch Stille diesmal hervorgebracht 
woran ber Tonkuͤnſtler fein Behagen haben koͤnnte. 
Wir wollen hoffen daß eine freunbfchaftliche Geſellig⸗ 
keit des Winters und wieder manchmal in einen Iys 
rifchen Zuftand verfeßen toird, welches denn wohl am 
ficherfien gefchähe, wenn Sie Ihren Vorfag ausführs 
ten und wieder zu und fämen. Gehen Sie mir boch 
hierüber bey Zeiten eine freundliche Gewißheit. 

Für die gute Aufnahme bed jungen Steffany 
nehmen Sie meinen beften Dank, der ſich verdoppeln 
wird, wenn Sie bie Gefälligfeit haben wollen mir 
ein Wort über die Ihnen etwa befannte Aufführung 
des jungen Menfchen gu fagen. Was für Collegia 
würden Sie ihm biefen Winter anrathen? welchen 
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Aufwand erfordern fie? und koͤnnte man ihm etwa 
durch irgend ein Vorwort hierin eine Erleichterung 
und einen unentgeltlichen Eintritt verfchaffen? Moͤch⸗ 
ten Sie mie wohl hierüber bald Ihre Gedanken mit 
theilen. 

Das Vorſpiel, das ich zu der Eroffnung des Lauchs 
ſtaͤdter Theaters gemacht habe, werden Sie bald ge⸗ 
druckt ſehen. Anfangs hatte ich Feine Neigung es 
herauszugeben, weil alles auf bie Gelegenheit, den 

Moment, die individualität des Perſonals, die Ger 
walt der Mufif und der übrigen finnkichen Darfiellung 
berechnet war; nım mag denn aber was auf dem Pa⸗ 
piere ſtehen geblieben if, auch in die Welt gehen und 
wirfen fo gut es kann. 

Geben Sie mir bald ein Zeichen Ihres Andenkens. 


Weimar, den 31. Auguft 1802. 


Goethe. 


14. 
An Goethe. 


Ihr willkommenes Schreiben vom 31ſten Auguſt fand 
mich im Kampfe mit einem empfindlichen Zahnge⸗ 
ſchwuͤr, das von einem heftigen Flußfieber begleitet 
‚ war und mich fünf Tage lang im Bette erhalten bat. 
Da ich mich zu früh am bie freye Luft gewagt hatte, 
fo babe ich auch fo dafür buͤßen muͤſſen, daß ich 
Ihnen nur erft jegt Die verlangten. Nachrichten mit 
theilen kann. | 
Der junge Steffany ift vollkommen gefund unb 
„vorigen Sonntag bey mir geweſen. Bon Herrn Rich⸗ 
ter babe ich beruhigende Nachrichten über ihn; ex 
atbeitet jegt anhaltender als jemald und man findet 
daß ihm feine Arbeit von ber Hand geht. Mit ſei⸗ 
ner Aufführung ift man üuberalf zufrieden, und fo 
viel ich weiß ift fein IImgang mit Leuten von been 
er allenfalls lernen kann. Etwa zweymal in ber Wache 
koͤmmt er zu meinem Sohne, mit dem er ſich ver 
brübdert hat. Mit diefem will er in ben Wintermo- 
naten gemeinfchaftlich zeichnen unb im Frühling mir 
ihm bie Meife über Dresden und Frankſurt a. M. 
nach Paris machen. 
Was nun die Collegia bey der hieſtgen Bauaka⸗ 
demie betrifft, fo muß ich leider fagen daß bad Arrau 
‚ gement dabey von ber Art zu ſeyn feheint, für vieles 
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Geld fo wenig als möglich zu Kernen, und deswegen 
babe ich meinen Sohn bis jet auf ganz nothwendige 
Privatcollegia befchränfen müffen, um nachher das 
Beſte da zu lernen, two es die Beſten gelernt haben. 
Fuͤr den GSteffany ließe fich vielleicht durch Herrn 
Gent etwas thun, welcher legtere Profeſſor bey bie 
fee Anſtalt iſt; auch bat mir Steffany gefagt daß 
fein Vater fich deshalb an Herrn Profeffor Gens 
wenden werde. Leber bie Wahl der Eollegien habe 
ich ſoviel mit Steffany abgerebet, daß unter ben 
vielen ihm vor ber Hand die Geometrie nebft Tris 
gonometrie, Statit und Eivilarchiteftur, infofern le&- 
tere die Conftruction der Gebäude betrifft, bie noth⸗ 
wendigften feyn möchten: Denn biefe find es, auf 
deren Grund fich ein thätiger Juͤngling faſt gänzlich 
felbft fortbewegen kann und welche zugleich nirgends 
beffer gelehrt werben ald bier in Berlin. Etwas Naͤ⸗ 
heres über bie Preiſe der Eollegia benfe ich Ahnen 
in meinem nächften Briefe mitzutheilen, weil ich es bis 
jeße noch nicht mit Sicherheit habe erfahren können. 
Auf die Erfcheinung Ihres DVorfpield freue ich 
mich fehr und wieberhole meine Bitte um bie Ueber 
ſendung ber Romanze, von welcher Sie mir fünf 
Strophen vorgelefen haben. Fuͤr den künftigen Wins 
ter babe ich in Abficht einer Kleinen Reiſe noch nichts 
befchließen Fönnen, indem beynahe mein ganzed Haus 
den Sommer über krank geweſen if. Wie gern ich 
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in Ihrer Nähe bin weiß Gott; fo warn als in Wels 
mar hat mir nirgends eine Sonne gefchienen. Kür 
den Herkules bin ich Ahnen aufs höchfie verbunden; 

ee bat mir Ihre Zuneigung beflegelt, bie ich ih 
ſchaͤtzen weiß. 


Berlin, den 16. September 1802. 
Zelten. 


2. 
An Gocthe. 


Endblich kann ich Ihnen berichten, daß der junge 
Steffany bey der Bauakademie aufgenommen iſt und 
noch heute feine Diatrifel erhalten wird. Er ift wil⸗ 
lens bie Geometrie nebft der Trigonometrie und Körs 
perlehre, Feldmeſſen, Statif und endlich das Colle⸗ 
gium · uͤber Brücken, Schleufen- Hafen» und Weges 
bau zu "hören. Der Geldbetrag für dieſe Collegia 
wirb nach meiner Rechnung etwa ‘gegen fünf bis 
fechsunbdreißig Thaler betragen können, welche er 
zum Theil, fo wie er fie zu bezahlen gehalten if, 
fchon von mir empfangen hat. Er wird ſehr fleißig 
feyn muͤſſen wenn er dabey noch etwas im Zeichnen 
thun will, beſonders ba bie kurzen und finftern Tage 
des Winters das letztere erfchweren. Dieſes habe 


ich ihm Horgeftellt und er hat verfprochen fein Moͤg⸗ 
lichſtes zu thun. Was ich. daben Helfen und die, 
‚nen kann, wird gern gefchehen. Er iſt jetzt faſt täg- 
lich in meinem Hauſe bey meinem Sohne, und die 
beiden jungen Leute ſcheinen Geſchmack an einanber 
zu finden. Indeffen bin ich mit meinem Eohne in 
ber Iegten Zeit nicht eben zufrieden. Er braucht zu 
viel Geld und weiß feine offene Nechenfchaft von 
deſſen Gebrauche abzulegen. Da er bis jegt gemauert 
bat, fo hat er von mir Gefellenlohn, d. i. monatlich 
10 Rthlr. und außerdem Alles frey erhalten; babey 
aber hat er fich eine Schuld von 62 Rthlr. auf. den 
Hals gebracht, die ih nur im Außerftien Fall zu zah⸗ 
Ten entfchloffen bin. Künftigen Montag werde ich 
ihn zum Geſellen fprechen und dann hat er ben binuen 
Himmel vor fi) und mein Gebet hinter fich, 
Warum ich Ihnen, mein ehrwuͤrdigſter Freund, 
dies ſchreibe, hat Feine geringere Abſicht als Sie zu 
bewegen, mir ein Mittel vorzuſchlagen dieſen jungen 
Menfchen, der wirklich eigene Anlagen Hat, auf einen 
Weg zu. bringen ber bey einiger Analogie mit feinem 
Talent ihm felbft begreiflich und angenehm wird. Cr 
iſt mein Stieffohe und ich Habe bis daher für ihn 
und feine zwey Schweſtern gethan was ich vielleicht 
fuͤr meine uͤbrigen acht Kinder nicht ſo kann. Sein 
Vater und ſeine Mutter, die die ſchoͤnſte Frau in Ber⸗ 
Un war, ſind nicht mehr; aber ich liebe dieſe Kinder 








mit Zittern und es würbe wich zum nugluͤcklichſten 
Manne machen, wenn biefer junge Menfch ganz num 
ſchluͤge, was ſehr leicht möglich if. Ich ſchicke ige 
deshalb fort von hier, weil bie hieſige race der Juͤng⸗ 
linge großentheil$ durch Stumpfheit, Leerheit und 
Berachtung altes Ernfted ſehr herunter if. Nach Pa⸗ 
ris fchicke ich ihn deswegen, weil es dort wenigften® . 
Leben, Treiben und Gefchäftigfeit giebt, Die einen 
jungen Menfchen von Anlagen in Bewegung feben 
können: denn das Gekrieche bier auf dem Steinpflafter 
und im Sande herum töbtet den legten Funken, woran 
die Alten felber Schuld find und fich noch viel da; 
mit wiffen. Meine Stage alfo wäre: ob es wohl 
nicht recht gut wäre, wenn Sie einmal einige ernfts 
bafte Worte an ben jungen Steffany ergehen lies 
fen, die meinem Sohn, der Ihren Namen. vergättert, 
zugleich zum Heil wuͤrben; es wuͤrde gauz gewiß viel 
Sutes wirken und ber Steffany wuͤrde ſich nicht 
weiter fuͤhren laſſen als er weiß daß er mitgehn 
foll. Befenders hat dieſer eine Art von Zuruͤckhaltung 
"gegen mich, welche wohl freylich nur Schuͤchternheit 
iſt; denn wenn ich ihn zum Eſſen bitten laſſe, fo 


dommt er nach Tische und Hat ſchon gegeſſen, obgleich 


er das Abends mit. meinem Sohne auf.beffen Stube 

iſſet. Ich weiß daß ich in: Ihrer Gunuſt ſtehe und 

fühle es alb mein Gluͤck, beöhalb muthe ich Ihnen 

zu daß Sie mich uͤber meine Frage llenea werden. 
G. u. Z. Br. J. 
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Kunftiges Feuͤhjahr fol, mein Sohn alfo fort Er 

bat felbft Befchloffen über Weimar zu gehn, weiches 

air recht if. Et ſoll Ihnen einen Brief von mit 

briugen; aber er fol Deutfchland nicht verlaffen, ohne 

das Antlig des größten beutfchen Mannes zu fehn. 

| Vergeben Sie mir meinen langen Brief und empfeh⸗ 
Sen Sie mich Ihrem theuren Haufe, 


Berlin, der 6. Detober 1802. 
Zelter. 


16. 
An Zelter. | 
Der Sal, mein werthefter Herr Zelter, wegen bef 
fen Sie Sich an mich wenden, iſt gewöhnlich, aber 
bedenklich. Der Menſch Löft fich freylich gar zu ger 
ſchwind von denen 108 denen er noch manchen Rath 
und Benftand verdanken könnte; doch diefe Unart dient 
zu feinem Glück, wenn er fich dereinſt ſelbſt helfen 
muß und jeden Rath und Beyſtand entbehrt. Die 
Schwierigkeit bleibe immer, bey Jungen und Alten, 
daß derjenige der fein eigner Herr ſeyn will, fich 
auch felbft gu beberrfchen wiſſe, und biefer Punct wird 
in der Ersiehung, aus mehr ald Einer Urfache, verab» 
ſaͤumt. Die Weife wie ich darüber denke, benimmt 
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mir ale Hoffnung an ein fehriftliches Wirken gegen 
Entfernte und gewiſſermaßen Fremde. In der Gegen⸗ 
wart laͤßt ſich manches leiſten; aber nur durch ſtetige 
Behandlung. 

Das zurückgezogene Weſen des jungen Steffany 
kenne ich auch an ihm und andern jungen Leuten. 
Jeder gebildete Mann benimmt ihnen gleich voͤllig alle 
Freyheit, und fie mögen ſich nicht gerne ba befinden: 
wo fie fich zu weit zuruͤck, je vieleicht gar in einem 
Gegenſatz fühlen: 

Wie gerne möchte ich mit Ihnen eine folche Dias 
ferie ducchfprechen, die, weil fie ſich an alled ans 
ſchließt, fchriftlich fo ſchwer zu behandeln if. 

Noch Habe ich nicht ale Hoffnung verloren, Sie 
biefen Winter bey und zw fehen. Prof. Meyer heys 
rathet und ift audgesogen: Sie finden deshalb ein 
leidlicher Quartier. 

Voß. hat, wie Sie wohl wiſſen, Eutin verlaffen 
und ſich in Jena angefäuft. Er. wuͤnſcht fehnlich mit 
uns andern Sie wiederzuſehn. 

Wenn ich gegenwaͤrtig von kleinen Gedichten nichts 
ſchicke, ſo verzeihen Sie. Ich bin eben im Begriff 
eine Partie derſelben durchzuarbeiten und mag ſie gern 
zuſammenhalten, bis ich an jedem in ſeiner Art nichts 
weiter thun kann. 

Wenn Sie Ihren Sohn in die Welt Kohlen, ſo 
laſſen Sie ihn bey mir vorbeygehen Haben Sie die 
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Guͤte ſich des jungen Steffany ferner anzunehmen 
und beſuchen uns ſobald es moͤglich iſt. 
Weimar, am 3. November 1802. 
Goekhe. 


17. 
An Selter. 


Wenn ich in dieſen truͤben Tagen an erheiternde 
Gegenſtaͤnde dachte, ſo erinnerte ich mich oͤfters Ihrer 
vorjährigen erfreulichen Gegenwart. Die Hoffnung 
Sie bald wieder zu fehen ift gering, und doch ift mein 
Wunfh daß immer ein Faden zwiſchen und fortge- 
fponnen werde, 

Nehmen Sie alfo den Grafen und die Zwerge, 
die fich hier produciren, freundlich auf, die erft jetzt, 
wie mich duͤnkt, Art und Gefchick haben. Hegen Sie 
dieſe muntern Wundergeburten im treuen mufifalifchen 
Sinne und erheitern Sich und uns einige Winters 
abende. Nur laſſen Sie das Gedicht nicht aus Händen, 
ja, wenn es möglich ift, halten Sie es geheim. 

Mein ganzes Hausweſen benft Ihrer mit Anhaͤng⸗ 
lichfeit und Liebe. 

Weimar, am 6. December 1802. 


| Goethe. 
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18. 
An Goethe. 


Ein Theil von den Mitgliedern ber GSingafabemie 
Hatten. mir geftern Abend eine angenehme surprise 
veranftaltet um meinen Geburtötag gu feyern. Ein 
kleines Schaufpiel, mit vielen meiner Lieber durch- 
webt, wurde fehr artig aufgeführt; alle meine Kinder 
hätten Rollen berinne. Den Beſchluß machte eine 
Burlette, bey der Sie Sich nicht fchlecht würben vers 
wundert Baben, in einer Dame ber Königin Bathſeba, 
unfern Zimmermann Steffany anzutreffen, der auf 
die poffirlichfte Weife von der Welt coflumirt war 
und fich eine Gorge angesimmert hatte bie das Ge; 
lächter meined ganzen Hauſes erregte. Unter ben vie 
len freundlichen Geſchenken dieſes Tages war Ihr 
lieber Brief, den ich an der Aufſchrift erkannte und 
feinen Inhalt an der ungewöhnlichen Größe errieth. 
Ihr Schönes Mochzeitlied fo nicht aus meinen 
Händen kommen und fo bald es componirt ift, ſollen 
Sie auch die Eompofition erhalten. 

Idhren Brief vom 3. November babe ich fo oft 
gelefen, daß ich Ihnen nun auch twohl, für mich und 
meinen Sohn zugleich, recht warn bafür danken kann. 
Die Wahrheit ift fo natürlich und liegt fo nahe, daß 
man glanben follte man dürfe nur bie Augen‘ aufs 
machen um fie zu fehn; und doch iſt eine freundliche 
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Zuſprache nirgend mehr an ihrem Orte, ald wo man 
mit fich felbft und dem Gluͤcke feines Kreifes ernſt⸗ 
haft befchäftige feyn muß. Ihre edlen Worte follen 
auf Keinen unfruchtbaren Boden gefallen feyn, und 
ich babe aufs neue recht tief empfunden, was man 
alles von Ihnen Iernen Fann. 

Daß Voß jegt in Jena wohnt, war mie noch 
nicht befannt, ich freue mich ihn dort zu wiſſen. Sch 
habe fein ebles Weſen und feine Liebe zur Kunſt in 
wenigen Stunden bed Umgangs mit ihm fehe lieb 
gewonnen. Er bat fich eine gute Zeit ftil gehalten, 

-und es laͤßt fi denken daß er mit was Rechtem 
wieder erſcheinen werde. 

Die angenehme Nachricht, daß Sie. im Begriff 

find ber Welt von Ihren Schägen mitzutheilen, bat 
mich auch wieder erweckt unb ich habe mich. feitdem 
wieber an Ihren Gedichten verſucht. Was Sie mir 
einft, bey Gelegenheit ber erfien Walpurgis⸗Nacht, 
von ber dramatifchen Form ber Romanzen gefchries 
ben, beftätigte mir eine Neigung die ich ſchon im 
Zauberlehrling zu entwickeln verfucht hatte. Die 
MWalpurgisnacht blieb aber deswegen unfertig, weil 
ſich mir immer bie alte abgetragene Cantatenuniform 
aufdrängte. Nun babe ich's mit der Müllerin 
Neue verfucht und es kommt nun daranf an, was 
Sie dazu fagen? Da es einmal zwey Perfonen fingen 
muͤſſen, fo wird «6 gut ſeyn wenn bie eine ein Tenor 





if. Das Städ ift,. Feiber, etwas ſchwer zu probu- 
ciren und muß gus gelerns werben, daß weder Athem 
noch Zunge fehlt. Der Tenor muß ſehr heftig und 
polternd beelamiren und der Discant zuſammenhan. 
gend mild und herzvoll ſeyn. 

Den Liebes goͤtterhandel habe ich mir als ein 
kleines Intermezzo, im Italiaͤniſchen Styl, gedacht: wem 
drey Maͤgdlein, leicht angezogen, mit netten Vogel⸗ 
kaͤfigen auf dem Ruͤcken, freundlich und luftig in 
einem frohen Kreiſe auftreten: wer kauft Liebes⸗ 
goͤtter! rufen, und dann das Gedicht nach der Mes 
bodie recht leicht und fchalkhaft fingen, kann eine gute 
Wirkung nicht fehlen. Das Kortepiano, das wenig 
ſtens einen geläufigen Vortrag fordert. (nur feinen 
leidenfchaftlichen Ausdruck), koͤnnte auch. ‘hinter einem 
Schirme, dad) in demſelben Zimmer. fiehen. 

Und fa nehmen Gie fo gern was ich fi. gern gebe. 
Ich möchte Ihnen den Frieden bes Himmliſchen in 
Tönen nach Weimar fenden, denn wo feine Götter 
find ift doch Fein Himmel. Empfehlen Sie mich herp 
lich Schilfern. Ich ‚möchte mich gern felber mit 
der Sreude. überrafchen, nach beim lieben Weimar zu 
fommen. Noch fan ich nichts beftimmen, befonber6 
infofern wir das bevorſtehende Carnaval, wo bie koͤ⸗ 
nigliche Familie in Berlin ift, eine Aufmerkſamkeit zur 
Mlicht macht die ich mir natürlich felber auflege, ‚ins 
dem fie bie Singakademie betrifft. Dieſes Inſtitut 
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genießt eines gakfreunblichen Vorrechts in einem koͤ⸗ 
niglichen Hauſe, und es müßte mir ſchmerzhaft feyn, 
- wenn hoͤhern Ort eine Nachfrage in meiner Abwe⸗ 
fenheit gefchähe, two Niemand ‚wäre ber für zwey⸗ 
hundert Perfonen und eine unbekannte Sache das 
rechte Wort zu fagen wüßte, und gewiß, Mittel und 
Zwecke burch einander geworfen, eine abenteuerliche 
Anficht gewährte: denn wer mag wiffen wie in uns 


fern Beiten ‚eine muntere Jugend und eine edle Manns 


barkeit ordnungsmaͤßig zufammentritt, um ein andaͤch⸗ 
tiges Kyrie zu fingen. 


Ich weiß nicht. wie und warum bie wenigen ſchoͤ⸗ 


nen Zeilen Ihres letzten Briefes eine lebendige Sehn⸗ 


ſucht in mir erweckt haben, die lange genug im Schooß 


. meines tiefſten Herzens ungeboren aber nicht uner⸗ 
kannt lag. O, es wird ein Faden bleiben den feine 
Parze gefponnen, und Leine zerfchneiden wird! Mein 
Herz ‚bennt..uur. Eine Liebe bie dad Ganze umfaßt, 
uͤberall gern eingeht und noch niemals ungeflärkt heim⸗ 
gekehrt iſt; fie erfchrieft nicht vor dem Gebell des 
Hundes ber mit feiner Kette klirrt und prangt, weil 
es auch Wögel giebt bie fingen. Es ift die Liebe zur 
Kunft bie nichts Unreines leidet und jedes Einzelne 
feyn läßt was es kann; es ift bie Liebe zu Ihrem 
Genius, mein hochgeliebter Freund, der etvig war und 


immer ſeyn wird und fich niemald verändert, auch 


nicht in feiner Vergrößerung und Berewigung; es ifl 


‘ 
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Mi 
bie Liebe bie nichts fürchtet und wie ein Raben Leben 
an Leben sieht. 


Berlin, den 12. December 1802. 
Zelter. 


19. 
An Goethe. 


a fäume nicht Ihnen die Eompofition bed Hoch 
zeitliedes zu fenden. Gie war ſchon vor Abgang 


- meines legten Briefes fertig, doch wollte ich fie gern 


voͤllig reif werben laſſen. Sie werben finden daß 
fich diejenigen Strophen in welchen nach dem fieben« 
ten Verſe ein Punctum ift, am beſten berausmachen, 
und da mir die drey Reime bed fünften ſechſten und 
fiebenten Verſes die Abſicht biefe für mich neuen 
Metrums feſtzuſtellen fchienen; fo babe ich bie Mor 
dulation des Ganzen nicht nach der erfien, fondern 
nach der zweyten Strophe eingerichtet. 

Der neue Amadis mag nur mit in fein Vaters 
land gehen. Ich habe ihn des fünften reimlofen Vers 
ſes wegen als ein Erercitium componirt. 

Bon Ihren ungebruckten Gedichten habe ich bis 
jet keins aus Händen gelaffen; des Schäfers Klage 
babe ich nicht von Ahnen, und ba mich bie Frau 
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Hofraͤthin Herj um meine Gompofltion bat unb das 
Gedicht ſchon hatte, Habe ich ihr folche gern gegeben. 
In einem Manuferipte zu einer neuen Liederſamm⸗ 
lung von Reich ardt, bie ich bey Sandern gefehn, 


"babe ic) auch den fruͤhzeitigen Frühling gefunden, 


ben R. wahrfcheinlich von Ihnen felber erhalten hat. 

Es heißt: der König komme den 21. dieſes nach 
Berlin und fo kann dad. Carnaval gegen Ende des 
Januars geendige fenn. Die nahe Entbindung ber 
Königin beftätige diefe Vermuthung, dann fünnte ich 
im den erflen Tagen des Februar in Weimar feyn, 
wenn mir dieſe angenehme Rechnung nicht zufällig 
gefchmälert wird. Sie haben mir fo freundlich Ahr 
Haus angeboten und ich nehme es infofern an als 
dabey nicht die geringfie Unbequemlichkeie. für Ihre 
Einrichtung flattfindel. Die Stube. weiche ich fehon 
einmal hatte, war mir vollkommen recht; aber auch 
in einem Keller will ich wohnen, wenn's nur in Ihrer 
Nähe ſeyn kann. Ach freue mic, darauf wie ein 
Kind und habe feinen andern Gedanken. 


Berlin, den 18. December 1802, 
Belter. 


20. 
An Zelter. 


Dar Hoffnung Ihres Beſuchs kann ich nicht fo fi: 
ſchweigend entgegen fehen, um. fo weniger als id) 
Ihnen für fo manches zu danfen habe. 

Die überfchicften Lieber haben mir und andern 
viel Freude gemacht und find ſchon mehrmals in Bei- 
nen Concerten, die ich, mit Nückficht auf Ihre Ans 
‚ Zunft, geither veranftaltete, fleißig gefungen worden. 
Freylich erwartet, wie ich wohl fpüre, bie Ausfühs 
rung noch Ihre letzte Hank. u 

Braͤchten Sie denn wohl einige nicht gu ſchwere 
mehrſtimmige Sachen mit? auf daß Ihre Gegentvart für 
unſern Kreis auf mancherley Weife von Wirfung fy. 

Ich fage nichts weiter, und damit diefes Blatt, 
welches ohnehin fchon einen Pofttag liegen geblieben, - 
heute fortfomme, nur fo viel. Ihre Wohnung, die 
Sie kennen, if? nebft' einem Kleinen Schlafjimmer ein⸗ 
gerichtet, fo daß Sie ſelbſt unangemelbet Formen 
möchten. Ich felbft befinde mich im einer guͤnſtigen 
tage, um in dem naͤchſten Monat Ihres Hierſeyns 
mit Ruhe und Sammlung genießen zu Eönnen. 
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Laſſen Sie mich alſo je eher je Lieber wiſſen daß 
Ste kommen, und daß Sie Sich eingerichtet haben 
einige Zeit bey uns zu verweilen. 

In Hoffnung bald muͤndlich manches Intereſſante 
zu verhandeln, wuͤnſche ich gute Geſundheit und frohen 
Muth zur Reiſe. 

Weimar, am 2. Januar 1808. &, 

Haben Sie bec ja die Gate was Sie von unſern 
Freunden, Herder, Voß, Schiller componirt ha⸗ 
ben, mitzubringen, damit auch dieſe ſich freuen durch 
Ihr koͤſtliches Organ ſich reproducirt zu finden. 


| 2. 
i An Belter. 


Nur mit wenigem will ich melden, daß der gute 
Doctor Chladni Hier iſt und, etwa bis ben 9 
10. Februar, in der Gegend bleibt. Vielleicht hat 
dies einigen Einfluß auf die Beſtimmung Ihrer Reife. 
Wenn Sie ihn hier noch treffen Fönnten, follte es eine 
recht lebhafte mufifalifch-akuftifche Unterhaltung feyn. 
Nur foniel, um nochmals meinen lebhaften Wunfch 
Sie bey mir zu fehen zu bezeugen. 
Meimar, den 31. Januar 1803 
Goethe. 
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22. 
An Goethe. 


I, ich die fchöne Hoffnung,. einige Tage des Win 
ters in Weimar leben su fünnen, wohl werde aufs 
geben muͤſſen; fo nehme fch bie Gelegenheit wahr. 
Ihnen zu ſchicken was ich licher. felber gebracht hätte: 
Sch Habe mit dem bepgehenden Reiterliede feit 
Jahren nicht zufrieden werben koͤnnen. Gie erhalten 
es deswegen in Partitur, um allenfalld für das Theater 
davon Gebrauch machen zu koͤnnen. Wollen Sie Dies 
fe, fo haben Sie bie Guͤte, wenn Sie folches in 
Stimmen für Sich copiren laſſen, mir die Partitur 
gelegentlich wieder zuruͤckzuſenden, weil ich feine Abs 
fchrift behalten habe. Sie werben wahl barauf hal 
ten, daß das Stuͤck ſowohl vom Orchefter als von 
ben Sängern mehr frey lebendig und leicht als ſchwer 
und ſchleppend vorgetragen werde, und weiter. habe 
sch nichts daran zu erinnert als, daß es mir lieh 
wäre wenn. es Schillern fo wie es nun: ift gefallen 
Sönnte, denn alle mir bis jetzt bekannte Compoſitio⸗ 
nen dieſes Lisdes find ungluͤckliche Verſuche. 
Madame Mara ift bier angekommen und ich 
hürfte darnach den göttlichen Geſang diefer KRünftlerin 
nach fo vielen Jahren wieder zu hören. Sch babe 
in ber Zeit. feine Sängerin ‚gehört, die mit dem ſchoͤn⸗ 
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fien Organ alles machen kann und nie etwas macht 
als was fich gerade gehoͤrt. i 

Ihr lieber und gütiger Brief vom 24. Januar 
hat mich faſt traurig gemacht. Ich wollte nicht mit 
leeren Haͤnden in Weimar erſcheinen und bin daher 
nicht unfleißig geweſen. Mehrere gang neue Lieder 


‚von Ihnen follten ſich Ihre Gunſt erwerben. Die 


Schufucht: Was zieht mie das Herz fo? und 
Der Sänger, find gang nen und, wie ich glaube, 
beſſer als ſelbſt Reichardts Kompofitionen. Den 
Saͤnger habe ich, ſeit der Erſcheinung des erſten 
Theils des Wilhelm Meiſter, in mir herumgetragen 
und endlich aufgeſchrieben. Reichardts Compoſition 


dazu iſt marſchmaͤßig und bet eiwas Befehlendes und 


müßte, wie ex es angefangen, wenigſtens durchcon⸗ 
ponirt ſeyn; ich habe die Balladenform wieder her⸗ 
geſtellt. Dann habe ich mehrere Ihrer Lieder vollen⸗ 
der: das Bluͤmlein Wunderſchon hat vier neue 
Strophen bekommen. Der Junggeſell und der 
Muͤhlb ach haben, auf Veranlafſung einer Kritik im 
Apollen, etwas mehr. Corpus bekommen. Schillers 
Hero und Leander, Worte des Glauben, 
Kampf mit bem Drachen, die Sänger her 
Vorwelt, haben bie letzte Hand befonmen; einige 
neue Sonette, worunter ein& von Herder, mehrere 
alte deutſche Lieber des ſtebzehnten Jahrhunderts von 
Abſchat, Zintgraͤf— BY. Gerhard find nen com 

| ponirt. 
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ponitt. Ich zähle Ihnen meine Heinen Herrlichkelten 
vor, wie ein Kind dem bie Muſen Weihnachtsge⸗ 
fchenfe gegeben, und am Ende weiß ich nicht mad 
ich mie all den lichen Sachen anfängen fol: Koͤnnte 
ih nur an etwas Großes kommen. Meine Jahre 
geben dahin und es wird — nichts. Gchlagen Ste 
mie doch einiget von Herder vor, den ich feht hoͤch 
achte: Bey meiner wenigen Lectur, zu Folge deren 
ich immer das ſchon liebgewonnene wieder leſe, ent⸗ 
gehn mir oft ſchͤne Sachen. Und nun, Ihr Mufen 
genug! Geben Ste doch Acht, ob es in Ihrem Haufe 
nicht umgeht? Es iſt mein Geiſt, der fein Quartier 
bey Ihnen eingenommen bat und- ſich nach mid nach 
anſledelt und niſtet. 

Unter den Ihnen von meiner Compofition geſen 
deten Liedern iſt eins: Die Erinnerung, Wovon 
ich alle meine Mſchriften weggeben babe. : Dürfte 
ich Sie wohl bitten, mir wenn es möglich eine Ab» 
ſchrift von. Ihrem  Eremplar machen zu laſſen und 
mir folche zu ſchicken? Wenn ich nicht Irre, iſt es 
ans. H:dur ober. * dur u) wanſchte es Studien gu 
Ken. 


Berlin, den 3. Februar 1863, " 7 
4 8B ... 
Zelter. 


G. u. 3. Br. I. 4 


23. 
An Zelter. 


| Jo begreite ech wohi daß eine Eneghließung da⸗ 
gu arhört feinen Kreis zu verlaſſen und in dieſer Jahrs⸗ 
zeit außmärtige Freunde aufgafuchen. . Diet cher 
bat mid Ihr abfagender Brief in gar vielfachem 
- Binne betruͤbt. Außerdem mad wir für das Allge⸗ 
weine und Höhere der Kunft durch Communication 
würden getvonnen haben, bin ich norh in dem befam 
dern Fall, daß ich biefen inter mit der Organiſa⸗ 
tion der Dper und des Orchefterd mehr für bie Zu⸗ 
kauft als fir den Augenblick befchäftigt bin, woben 
ich Ihren Veyſtaud mir als ganz mnenthehelich gedacht 
babe. 
Die Wichtigeit bes alten fprichwörtlichen Rathes 
gehe dor die rechte Schmiede! iſt mir fruͤh einleuch⸗ 
tend geweſen; aber was hilft bie Einficht, wenn bie 
Schmiehe fo. weit liegt daß man mit feinem. Geſchirt 
ie wicht erreichen Saum. 

. Ich: ber. daher die. Haffnung Sie zu fehen nicht 
aufgeben und thue deswegen einen Borfchlag, den 
Sie freundlich aufnehmen werben. 

Wäre es möglich daß Sie mehr sder toeniger 
zeit fähben einen Ausflug zu und zu unternehmen; 
fo wuͤrde ich, in meiner gegenwärtigen Lage und in 
Ruͤckſicht des großen Vortheild den ich für die Ans 
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‚falten, bie mir am Herzen liegen, durch Sie erwarte, 
mich verpflichtet fühlen Ihnen wenigſtens die Koften 
ber Hins und Herreife zu erfiatten und für Ihren 
hiefigen Aufenthalt zu forgen, Wollten Ste alsbann 
die Befchwerlichkeit der Reiſe und bie Verwendung 
Ihrer koſtbaren Zeit gegen das Vergnuͤgen aufrechnen, 
das Sie allenfalls bey uns genießen möchten; fo blie⸗ 
ben wir boch nicht in fo hohem Grad Ihre Schuld» 
ner und es ließe fich vielleicht eine Leitung treffen, 
daß wir uns, wo nicht mit Ihrem großen Vortheil 
- doch wenigftend ohne Ihren öfonomifchen Nachtheik, 
auch künftig öfters ſehen koͤnnten. 

Bedenken Sie das und fagen mir Ihre Gebanken 
über biefen Vorſchlag, auf den ich um fo eher. eine 
günftige Antivort hoffe, ald Sie wegen Zeit. Leineb: 
wegs genirt find, und binnen hier und Pfingſten Ihre 
Ankunft und jeben Tag willkommen feyn wuͤrbe. 

Noch lebt Ihr Zimmer ruhig und bereit Sie zu 
empfangen. 

Ale Freunde gedenken Ihrer mit Enthuſtabenus, 
“welcher durch bie geſtern erſt wieder aufgeführten neuen 

Eompofitionen des Neiterliedes und der Zwerge 
aufs neue angefache worden. Schilder dankt fehr 
lebhaft. 

Es iſt ein neuer Tenor bey uns angelangt, der 
eine ſehr ſchoͤne Stimme hat, aber in jedem Sinne 
Noviz iſt. Was würde ihm und und ein Wink ſeyn, 

| g 
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auf welche Meife er fich weiter zu bilden hätte! Ich 
nenne nur diefes einzige Glied aus der Kette ber 
Verbindlichkeiten die wir Ihnen ſchuldis zu werden 
wuͤnſchten. 
| Daß die Werbeſerung unſers Theaters und be⸗ 
ſonders ber Muſit, in Ruͤckſicht der Vermaͤhlung uns 





ſeres Erbprinzen, und der in dem letzten Viertel des 


gegenwaͤrtigen Jahres nothwendigen Feſte u. ſ. w. 
ein ernſthaftes Geſchaͤft ſey, brauche ich nicht zu far 
gen, fo wie ich meine gethane Vorſchlage und Bitten 
nicht wiederhole. 

Die verlangte ſehr lͤebenbwartige Compoſitivn 
liegt bey. 

Wenn Sie bie von Herder ehemals herausgege⸗ 
benen Volkslieder durchlaufen, fo wie feine zerſtreuten 
Blätter, finden Sie gewiß manches was Sie anfpricht. 
Sc wuͤnſche fehr, daß in meinen: Eleinen Concerten 
jeder Freund fich über fich ſelbſt verwundere, wenn 
er feine Arbeiten durch Ihr Drgan wieder vernimmt. 

Sagen Sie mie: doch ein gründliche Wort wie 
Gie Madame Mara. gefünben? | 

"Leben Sie recht. wohl: und laffen wich beib ein 
ceſrericher Wort hoͤren. 


Weimar, den 10. März; 1803. 
| | Goethe 


24. 
An Zelter, 


Fu ben Argumenten meines lebten Briefs füge ich 
noch hinzu daß Ueberbringer dieſes, Herr Profeflor 
Gentz, in ˖vier Wochen nach Weimar zuruͤckkehrt. 
Machen Sie ihm die Freude einen ſolchen Reiſege⸗ 
ſellen zu beſitzen und verſchaffen uns den unſchaͤtzba⸗ 
ren Genuß Sie wieder gu ſehen. 


Weimar, am 2%, März 1803. 
Spethe. 


An Goethe. 


Nur einige Worte in der groͤßten Eile, weil morgen 
fruͤh die Poſt abgeht. Herr Profeſſor Gentz iſt ſeit 
einigen Tagen hier und hat wir vorgeftern ihe liches 
Briefchen abgegeben. 

Ich komme. ganz gewiß nach Weimar, ſpaͤteſteno 
im Mongt Juni, und freue mich wie ein Kind date 
auf. Schon ſeit ſechs Wochen fehe ich meine Mut 
tex fischen, bie Tag und. Nacht entfetlich leibet, wo⸗ 
durch mein Haus in großer Unruhe if. | 

Mein Sohn if den 21. März von hier ab nach 
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Dresden gegangen, von two er nach Weimar an 
Ich habe ihm feinen Brief an Sie mitgegeben, 
wird fich perfönlich darftellen und um Ihren * 
bitten. 

Einliegende Anzeigen ‚, die Madame Mara hetref⸗ 
. fend, find von mir, das Mehrere kuͤnftig. 
Berlin, ben 1. April 1803. 
| Zelter. 


26. 
An Zelter. | 
Nehmen Sie, wertheſter Herr und Freund, ein klei⸗ 
nes Gaſtgeſchenk mit Neigung an, das Ihnen Herr 
Geh. Kath von Wolzogen uͤberbringt. 

Der Spaniol des Herrn von Knebel ſchmeckte 
Ibnen und es fand fih noch ein Vorrath. Wo? 
Solien Sie erfahren, wenn er glücklich in Ihre Hände 
. gelangt. Fällen Sie dainit die Dofe und gebenfen 
manchmal meiner Liebe und Verehrung, wenn Sie 
allein oder in guter Gefelfehaft eine Prife nehmen. 
Das 'iſt ja immer ein behaglicher Moment. 

Der Saͤmann wenn er geſaͤt hat entfernt fich und 
läßt die Saat keimen; Schade daß Sie nicht fehen 
fönnen wie manches Gute aufgeht mas Sie unter uns 
ausgeſtreut haben. 
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Laſſen Sie bald von Sich wiſſen und leben mie 
den Ihrigen wohl und gluͤcklich. Die Meinigen gruͤßen. 


Weimar, den 1. July 1808. 
Goethe. 


27. 
Am Goethe. 
Berlin, den 1 Alp 1803. 

Mach einem freudenreichen Aufenthalt von acht Ta⸗ 
gen in Dresben, bin ich anti 25. vorigen Monats 
wieder Hier angefoimmen. Mehrere fehr ſchoͤne Ger 
genden in und um Dresden haben meinen Augen 
wohlgethau. Bor altem ift mir ber. tägliche Befuch 
der Bilder- und ntifengalerien werth und nüglich 
geweſen, indem ich der Natur zum Leben, und zum 

Birken der Kunſt bebarf, die meinen Geift feſthaͤlt. 
In Dresden traf ih Mabame Mara, bie fih 
unendlich freute mich bort zu ſehen. Sie war im 
Begriff ein Coticert zu geben, bem ich :beytwohnte. 
Sie hat hier wie überall Unfreunde und Bewunderer 
gefunden. Das liebſte war ihr, eine unerwartete gute 
Einnahme, auf welche :fie jegt am meiften zu halten 

feine. 

Dad erfit was meine Aufmertſamkeit in Berlin 
ſpanute, war: eine Ihnen zur Hälfte dedicirte kurze 


Biographie des verewigten Mozart, welcher eine 
nicht kurze, nicht aͤſthetiſche Darftellung feiner Werke, 
nebſt einem nicht guten Portrait beygehängt iſt. Koͤnn⸗ 
sen Sie mich doch wiffen laſſen, wer der Neudieten⸗ 
dorfer Verfaſſer dieſes Bildungsbuches für junge Ton: 
kuͤnſtler iR? Won dem können bie Neudietendorfer ete 
was profitiren. 

Aus der Zeitung habe ich gelefen daß meine fchöne _ 
Königin Ihre Mutter ſo huldreich beſchenkt hat, und 
das hat mir innige Freude gemacht. Man glaubt 
bier Reif und feſt daß Sie mit Schillern ehſtens 


in Berlin ſeyn werden, und ich bin verſchiedentlich . 


darüber außgefragt worden. Die Möglichkeit habe 
ich niche abläugnen wollen, zumal Ihre Freunde ber 
Meynung find daß es bald Zeit fen über das fünbige 
Geſchlecht Sericht zu halten, und dies fönne nur in 
Perfon gefchehn. 

Den 4 Julius. Geſtern habe ich zum erſten 
Male Schillers Braut non Meſſina hier auffuͤh⸗ 
ren ſehen. Es war die dritte Vorſtellung dieſes Stuͤcks. 
Mad. Me yer als Donna: Ifabele that ihr Möglich 
fies; Mad. Fleck ald Beatrice etwas mehr. Manuel, 
Herr Beſchort, zeigte zuweilen eble Stellungen; 
Iffland ſpielte den Bohemund wie ſichs gehoͤrt, 
und am beſten ſpielte Bethmann den Caͤſar. In 
allen aͤußern Theilen wird das Stuͤck hier hoch und 
prächtig gegeben, und ſelbſt das Gruppentvefen, bie 
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Chbre aubgenemmen, zeigt von Theaterdenntniß und 
Sorgfamfeit. Faſt alle Gruppen ber beyden Brüder, 
ber Mutter ımb ber Schweſter, verrathen «ine befon- 


dere Künftlerband, und bie Kleider find ſchoͤn mie bie 
. Derorationen, von benen viere neu find. Die letzte 


Decoration mit dem Sarfophag und einer neuen da⸗ 
su gemachten Theatermuſik kann ich vortrefflich nennen. 
Das Spiel. felbft zieht fich Hier mehr ind Lange 
als Breite. Lange Reden in Verfen find nicht Mad. 
Meyers Sache. Sie hat weber Athem noch Ton,. 
und alfo. auch feine Modulation, Schillers Perio 
denbau zu umfaffen, . und darüber wird ein großer 
Theil bes erften und legten Acts Tchleppend und uns 
beutlih. Won Zeit gu Zeit ſucht fie ſich zuſammen⸗ 
zuraffen und in bie Höhe zu treiben, Doch weiß fie 
fich nicht zu erhalten. Unſer Publicum, im Vertrauen. 
anf des Verfaffers großen Namen, läßt feine Gelegen⸗ 
beit vorbey bie Artiften burch lauten und oft. anbal- 
tenden Beyfall für die gute Sache zu ereifern, und 
es fcheint den Durft nach. bem Beffern, Höhern, nicht 
finger verhehlen zu wollen. Das Haus war chen 
voll und bediente fich feiner: Kraft. 
Aeber bie Chöre möcht! ich lieber nichts ragen, 


. weil mir. alleß dunkel und unbekannt vorfchtwebt. 
WMetten wohte ich daß Schiller. Recht. hat, und 
daß etwa dahinter liegt was wir alle nach. nicht ken⸗ 
ruen. Wielleicht Schreibe ich Ihnen einſt ein Mehreres 
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bamiber; wenn bat Stuͤck gedruckt tft und ich Schwarz 


| | auf Weiß vor mir liegen ehe. Mehrere Stellen ber 


Ehöre wären in der That von Wirkung, welches mit 
auch fchon Freunde in Berlin vorher gefagt: hatten. 
Wenn id) bedenfe daß unſere Truppe Jahr aus Jahr 
ein, tagtäglich fich mit den ſogenannten: Hausmanus⸗ 
ftuͤcken; mit tem Studium bes orbinaften, Teicht -faßs 
lichen,“ familiaͤren Wefens tummeln müffen und eine 


Menge des gemeinſten Stabes und Localweſens, das 


faſt nur auf die Wochentage paßt, im Munde führen 
ſollen; ſo geſtehe ich" meine Verwunderung, wie fie 
sich. fo geſchickt ampiuficlen verſtehen, und Schiller 
ſelber würbe nicht mit den eimelnen Theilen unzu⸗ 
frieben ſeyn. 
Die Stellung ber Chin war nicht nach meinem 
Sinne. Sch daͤchte die Choͤre müßten auf beiden Sei⸗ 
ten dicht an den Coumliſſen und fo weit im Hinten 
grunde ſtehn als möglich, damit fie von den Haupt⸗ 
Gruppen: durch dem’ groͤßemoͤglichſten Zwiſchenraum ab⸗ 
geſondert bleiben. Daburch würden fie gleichſam ein 
Hauptelement des Ganzen, melched feine Luft unb 
fein Licht durch fie erhielte. Man fpriche fie hier 
- nach dem Tacte, wenigſtens feheinen fie :fo eingelernt 
zu ſeyn, und Iffland giebt durch Keine‘ Beweglichkeit 
Hin und wieber ben Tact an; Diejenigen "Stellen 


welche gubellich mit dem Dacte zutreffen / ſind von gro⸗ 


Ber Miertuag. Es⸗wte zu verſuchen, ob Der Tact 


. m. . 
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nicht noch -beffer erhalten und das Ganze von beſtinnn 

terer Wirkung. ſeyn möchte, wenn ber Tact bucch ge» 
Sämpfte Pauferfehläge angegeben wuͤrbe. Dur Chor 
auf beyden Seiten, müßte auch wohl in zwey Chöre 
getheilt feyn, die mach Art Her Antiphonien ber Alten 
abwechfelten, auch wohl gar in ragen und Autwor⸗ 
ten beſtehen koͤnnten. Ein Tonkuͤnſtler müßte in jebem 
Falle dazu gegogen werben, der ba wäßte was erreicht 
werben ſoll. Auch litße fich. wohl verfuchen bie 
Chöre auf. ordentliche Tribunen zu fielen, um fie um 
beweglich zu erhalten: denn bie Beweglichkeit Die - 
fie Hier Haben, ſcheint nicht ihr Woncheil und ber 
. Bortheil des Stuͤcks zu feyn; fie koͤnnten cher bab 
Gemuͤth, ben allgemeinen Senſum repräfentisen- und 
die. Handlung würde dagegen contraftiren. Ich weiß 
mein eigenes. Gefühl hieruͤber nicht deutlicher gu mas 
chen, es müßte durch Proben geſchehen, zu welchen 
man der Beichtigfeit wegen im Anfange: wirkliche Saͤn⸗ 
ger naͤhme, indem dad Ganze oft wieher muß. erfuns 
den werben. 

Ach wuͤnſchte wohl von Ahnen: über bie; wahre 
Dendenz des Sriechifchen Chors belehrt. zu werben. 
Ich habe mir folchen niemals anders. vorſtellen koͤn⸗ 
nen als eine lebendige Wand, und deswegen glaubte 
ich daß der Chor unbeweglich ſeyn muͤſſe. Es liche 
ſich freylich noch eine Deutung. des Chors denken, 
wenn fie nicht zu fein und ſpeculativ erſchiene. In 
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den. fräheften Zeiten. des Drama kann es nämlich 
noch Fein Publicum gegeben haben, bem ein Dichter 
bätte verfiänblich ſeyn können; ber Dichter war for 
nach, gendthigee fich alles felber zu machen: bie 
Sprache, dab Stuͤck, Die Eharaftere und auch dad Pu—⸗ 
blicum, und bie letztere koͤnnte ber Chorud repraͤ⸗ 
ſentirt haben. Wenigſtens muß dieſer Chorus ſehr 
alten Urſprungs und non ben Griechen ſchon vorge 
fanden ſeyn. Sie nahmen ihn willig auf, um ihrem 
Aubitorio .ein Bublicum gegenüber zu ftellen, durch 
Bas. fie empfinden und denken lernen ſollten wie es 
ber Dichter jebesmal will, unb nichts heute forderg 
foßlen was ber Dichter heute nicht geben will 

Sonnabend, den 9. Julius. Ihr ebied und 
ſchoͤnes Geſchenk, mein hochverehrter Breund, und Ihr 
‚Schreiben babey, foßen als ein Denk: und Ehreumal 
bey meiner Familie bleiben. Sch bin ſtolz baranf 
und nehme, es auf Treue und Glauben an, als ob 
ich es mir felber erworben und ba verdient habe 
wo Ehre zu erwerben iſt. | 

Der herrliche Spaniol, der den Duft aller Muſen 
Baucht, it mir ein wahres Labſal. Wenn ich nun ets 
was Gutes hervorbringe, iſt es fein Wunder. 

Ich muß ſchließen, wenn der Brief nicht noch ei⸗ 
uen Poſttag bier bleiben ſoll. Laſſen Sie Sich den 
| vn enpfobken top | 
Zelter. 
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| 28. ” 
An Goethe. | 
Berlin, den: 15. Yugins 00h - 
Herr Seh. Rath von Wolzogen iR.fo mißfäprig 
geweſen, durch einen Bekannten ſechs Erauplare mei⸗ 
ner Lieder fuͤr Sie mit abgehen zu laſſen. Eins da⸗ 
von mar für Schil lern und einb für den guten Eh⸗ 
lers beftimmt, bie übrigen follen Ihrer Dispofitien 
unterworfen feyn. 
* Seit meiner Zuruͤckkunft von Weinar und Dres⸗ 
ben hat ſich ein neuer Zuſtand in mir eingefunden; 
Ad) habe Ihren Cellini gelefen, ben ich, theils aus 
Zeitmangel und anderer unerbeblicher Urſachen wegen, 
unverantwortlicher Weife noch nicht geleſen hatte, obs 
ſchon ich wußte baß ber Cellini in’ ben. Horen ſchon 
vor Jahren erfchienen if. Jeh babe das Buch mit 
unnenabarem Antheil geiefen und hin davon durch 
and durch erſchuͤttert. Alle Gedanken an die Dinge 
der Welt find mir davon vergangen, unb die Sehn⸗ 
fische nach alien hat ſich meiner wieder fo bemeis 
ſtert daß ich vichts ald weinen, möchte. Herr vos 
Woljogen bat mit mir üser. bie Thunlichleit geſpro⸗ 
en mid in dies Baterland der Mufen zu führen 
ch babe feine wohlmeinende Abficht: erfaunt, woher 
fie koͤmmt. Was: für Talente und Praducte kaͤnnte 
ich ‚vorzeigen um mich einer ‚für: mich „fo ‚ Softharen 


) . " 
Unternehmung wuͤrdig zu beweiſen? da alles noch in 
mir wie im Schooß der Mutter ruht und auf eine 
Zeit hofft die wohl niemals erfcheint. Jeder Nerv 
meines Geiſtes fängt erſt jest an, fich nach und nach 
losumachen von ben Bändern und Schienen bie Zus 
fall und Sehorfam ihm angelegt hatten, und nun, ba 
ich immer verſtaͤndiger und sahmer werden follte, fühle 
ic; mich wie ein junges Pferb das zum erflen Mal 
feine Freyheit ahndet. 

Beynahe dreyßig Jahre habe ich bie Laſt und den 
Druck getragen bie mich auf dem flachen Boben hal⸗ 
ten, indem mich eine unbefannte Macht nach oben 
sieht, und ich lebe noch und kann noch ruhig fcheinen 
wo bie hochſte Anſtrengung meines keibes und Ge⸗ 
můths nicht: ſichtbar werben ſoll. 

Härte ich doch das Glaͤck zwanzig Jahre eher ge 
habt in Ihren Kreis zu gerathen! Alles um mich her 
tn dieſer großen Stadt lebt von-bem was es liebt 
und ihm iſt wohl bey dem was es treibt. Ich burf 
nicht einmal breit ſagen was ich liebe, und was ich 
bin ſoll ich nicht ſeyn. Was ich ſo machen kann wir 
es teiner macht, verlange keiner, und was bie tmeiſten 
wenigſtens eben fo gut als ich koͤnnen, giebt mir ein 
faures Brot, das ich, ohne Kreide über vergoffen 
Schweiß, genieße. 

Aus Biefer Darſtellung follen Sie, mein. ehrwuͤr⸗ 
diger Freund, beurtheillen was Sie mir werth ſind, 


inden Sie. mich werth achten. So wiele Jahre habe 
ich .mit ‚Anftrengung : mein Innerſtes meinen naͤchſten 
Nachbarn. verbehlt, und Sie haben in der Ferne ben 
Schleyer hinweggezogen. Von meiner Ergebenheit 
gegen. Sie ſagenich Ihnen. nichts, denn was ſollte ich 
wohl ſagen? Nur ‚zeigen moͤchte ich Ihnen was ich 
buch Sie ſeyn koͤnnte. 

ie mich. manchmal:bie ungeheure Leibenſchaft. ver 
Kunft anpackt und mich nicht loslaſſen wit, his ich 


meine Kleinen anſche. Dann giebt ſichs wieder und | 


ich bin wieder :der alte. | 

Ich hätte ‚billig vorher deren denken (allen meinen 
äußern Zuſtand zu verändern. Die Furcht cin un 
längliches. Talent zu cultieiren, fo wieder Mangel 
aller Ermunterung, haben mich faſt erbracht... Beaybeu 
allen bin ich dahin gefominen in der Kuuſt das Behr 
fere vom &uten zu unterſcheiden; in ber Kunſt bie 
eben. fo. wie sich unter dem Druck einer populären 
Senſation erſtickt. 

Ihre natuͤrliche Tochter ik bin herie yarzenal 
gegeben worder.· Mas ſoll ich Ihnen davon fügen? 
ie hier, thun was Sie koͤnnen und jeder baſs Sei⸗ 
nige, wie er nun if. Daß wir hier zu Laude dahin 
bumsen etwas Natuͤrliches natulich zu fiuden unh 

zu gebrauchen, dazu iſt vor der Hand keine Ausfichg 
doch kaun es beſſer werben. Die Hoffnung iſt ſchwach, 
aber nicht unmöglich. Cine totale Beichmadäfinfter 
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niß die nicht Bon der Stelle ruͤckt; in die fich alles 
einfugt dem das Denken ſauer wird; die ihren höͤch⸗ 
ſten Genuß in der Maͤkeley, Bergleichungsfucht, kurz 
bie Luſt in ber Unluſt zu finden meint; kann nut 
durch eine gewaltſame Exploſion aus ber ſtinkenden 
Ruhe: in einen andern: Zuſtand uͤbergehen, und was 
dann draus wird muß man wieder hinnehmen. Wer 
von dem Undank unſerer Kunſtwelt will zu erzählen 
haben; darf fich nur um fie bemühen: Ä 
Brockmann aus Wien iſt jetzt hier und hat. im 
Clavigo den Beaumarchais geſpielt. Er: tft. mit 
jauchzendem Beyfall empfangen worben.. Meines lies 
theils über fein Spiel enthalte ich mich, da er. ein. 
. Manti .ift: ber einen großen Ruf für: fish Bat. Gut 
bat er in jedem Falle .gefpielt; doch nun; verftehe ich erſt 
ganz was der brase Fleck, ber nichts recht. machen 


u fohnter fürsem Dann geweſen ift:: 


Den 7: Auguſt. Inden ich Ihre lieben Brief 
vom 28. Julius erhielt, hatte ich fo eben Schillers 
Vorrede zur Braut von Meffina mit Muße .gelefen 
und bereits. Hand An einen Verſuch gelegt ‚Die: Chöre 
des Stuͤcks in eine :mufifalifche. Form zu hringen. 
Soviel Habt ich bis jetzt geſehen, daß ich ein ruhi⸗ 
ges Jahr Haben muͤßte glücklich in dad neue Genre 
hinein zu gerathen. ‚Sobald etwa ſoviel ‚fertig. if 
daß man. es erlennen kann, ſchreibe ich Ihnen: uͤber 
meinen Fund. Was Sie mir uͤber die Choͤre geſchrie⸗ 
| ben, 











ben, if mir ſehr nünlich dabey geweſen, weil es mie 
mehr um eine beſtimmte Anficht des alten griechifchen 
Ehors alt. um „meine neme Erfinbung zu. thun If. 
Der Muſtler ift fo auf eine horrible Art unser den 
Dichter georbnet und bebarf außerdem ber ganzen Kraft 
feiner Kunſt. Ihr Gebanfe,. einen Berfuch mit einem 
lurzen Orstenio zu ‚machen, iſt vortrefflich und ich 
münfchte auß.meehr..al6 einer Urſache ihn ausgeführt 
su ſehn. Es ifi ein neuer Meg sum Herzen unb ich 
benke unqufhaͤrlich heran. 

Da Ihnen Jemand ein Buch dediciren koͤnnte 
ohne es Ahnen zu ſenden, iſt mir gar nicht beyge⸗ 
fallen. Es iſt Ihnen und Herrn Müller (wahrſchein⸗ 
lich dem Cantor der: Leipziger Themabſchule) dehbiciet 

Sobald die natuͤrliche Tachter wieder gegeben 
wird, will ich mich. Bemühen alles zu verſtehen was 
unſere Schauſpieler reden, und Ihnen daruͤber ſchreiben 
was ich kann. SEs iſt faſt unmöglich in dem großen 
fchalleuden Gebäude einen ganzen Vers zu gewinnen, 
und über die Plage vergeht einem zulegt aller Muth, 
Die Comödienzettel werde ich fammeln unb Ahnen 
zuſchicken. 

Ihre Lieder ſollen mir bocht willkommen ſeyn, 
zumal jetzt da ich vor lauter Arbeit nicht arbeiten 
fann.: Mit Schmerzen ıhabe ich ſchon auf. die. Er 
feheinung. ber natuͤr lichen Zochter gebofft, allein 
es iſt noch wicht gu: bekommen. 

®.u.3. Br. L 5 
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:Was ich über das Dichefteriwefen ‚nisbergefchrier 
ben, erhalten Sie. anbey. Etwas Vellſtaͤndiges liche 
ſich nur hervorbringen wenn man eine Zeit lang mit 
einem Orcheſter unablaͤſſig zu thun hätte. Ach wuͤnſchte 
zu wiſſen ob Ihnen bas Wenige intereſſant iſt, und 
ob ich Ihnen von Zeit zu Zeit mehr daruͤber ſchrei⸗ 
ben darf; doch dann müßte ich bie Blätter zuruͤckha⸗ 
ben von: welchen ich feine Sopie genommen: Es wäre 
gar viel zu fagen, und. woruͤber Sie Auskunft ver⸗ 
langten würde ich Ahnen gar gerne dienen. Ich glaube 
bad Mefen zu kennen wie:eier;: und ıjegt beſſer: dar⸗ 
über. reben. zu koͤnnen wie. alle'die: an. der Ordnung 
find. Es muͤßte eine ganz neue Zucht eingeführt ner: 
ben wenn etwas. gewonnen werben follte: .;. 1 
: „geben: Sie fo wohl. ad ich: es wuͤnſche und 
. empfehlen mich" Ihrem Tieben :Dahıfe. Auf ewig 


Sr j 


NO BaaeE ae VER ur | Ba EEE na, „Zelten - 
73 ‚ . . 


Rj 1) 





29. 
u An delter., 
So oft bin ih Ihnen in Sedanken gefeolgt saß 
ich leider verſaumt habe es ſchriftlich zu thun; heuie 
nur weniges, zu Begleitung beylirgenben Blaͤttchens. 


tv * i. * 
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Ich werde die Betrachtung fortſetzen und nur, ſo 
kurz als möglich, die Hauptpuncte berühren, die An$- 
führung werden Sie ihm fchon felbft geben. 

Bon Mozarts Biographie habe ic) noch nichts 
weiter gehört, .ich werbe mich aber barnach fo wie 
nach ihrem Verfaſſer erkundigen. | | 

Ihre fchöne Königin hat auf der Neife viel Glück 
liche gemacht, Niemanden glücklicher ald meine Mut 
ter; ihr fonnte in den lebten Lebensjahren nichts er 
freulicheres begegnen: 

Schreiben Sie mir ja von Zeit zu Zeit und ſchicken 
mir doch eiwa ale Monate die Eomdbiengettel. Schrei, 
ben Sie mir doch auch etwas von ber. Aufführung ber 
natürlichen Tochter, nur geradezu und ohne Ruͤck⸗ 
halt. Ich Habe ohnehin Luft einige Scenen zu ver 
fürzen, welche lang fcheinen müffen ſelbſt wenn fie 
vortrefflich gefpielt werden. 

Mögen Sie mir einmal die Pflichten eines Concert: 
meifters ffiggiven? foviel als allenfalls für unfer einen 
zu wiſſen nöthig iſt, um einen folchen Mann einiger 
maßen zu beurtheilen und allenfalls zu leiten. 

Madame Mara hat Dienftag in Lauchflädt ge 
fungen; wie es abgelaufen ift, weiß ich noch nicht. 

Für die Lieber die ich durch Bern von Wols 
zogen erhalten babe, danke ich zum fchönften, in mei⸗ 
nem Namen und im Namen der Freunde. 

An Probucttion war bie Zeit nicht gu denken. 
5° 
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Naͤchſtens hoffe ich Ihnen bie Aushängebogen mei: 
ner Lieder zu ſchicken, mit Bitte fie Die erfle Zeit ges 
heim zu halten, bis fie im Buchhandel erfcheinen. 
Reben Sie recht wohl und gebenfen mein. 
Weimar, am 28. July 1803. ° 

- Goethe. 


Beijlage. 


Sie haben nunmehr die Braut von Meffina . 


gedruckt vor fich und wiſſen genauer zu fchäßen was 
der Dichter geleiftet hat, fo wie Sie aus feiner Vor: 
rede erfahren, wie er über die Sache benft und in 
wiefern Sie mit ihm übereinftimmen. Ich will, bes 
züglicy auf Ihren Brief, meine Gedanken über dieſen 
Gegenftand hinwerfen, wir werben ja einander durch 
wenig Worte verftändlich. 

In der Griechifchen Tragödie zeigt ſich ber Chor 
in vier Epochen. j 

An der erften treten zwiſchen dem Geſang, in wel 
chem Götter und Helden erhoben, Genealogien, große 
Thaten, ungeheure Schichfale vor bie Phantaſie ges 
bracht werben, mwenige Perfonen auf und rufen bag 
Vergangene in die Gegenwart. Hievon findet ſich 
ein annaͤherndes Benfpiel in den Sieben vor The 
‚ ben, von Aeſchylus. Diefes: wären alfo die An 
faͤnge ber dramatifchen Kunft, der alte Styl. 


Die zweyte Epoche zeigt, und die Maffe des Chors | 
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als myſtiſche Hauptperſon des Stud; wie in ben 
Eumenibdben und Bittenden. Hier bin ich ge 
neigt den hohen Styl zu finden. Der Chor iſt ſelbſt⸗ 
ftändig, auf ihm ruht das Jutereſſe, es iſt, möchte 
man fagen, bie republifanifche Zeit der bramatifchen 
Kunft, die Herrſcher und Götter find nur begleitende 
Perſonen. 

In der dritten Epoche wird der Chor begleitend, 
das Intereſſe wirft ſich auf die Familien und ihre 
jedesmaligen Glieder und Haͤupter, mit deren Schick⸗ 
ſalen das Schickſal des umgebenden Volks nur loſe 
verbunden iſt. Der Chor iſt untergeordnet, und die 
Figuren der Fuͤrſten und Helden treten in ihrer ab⸗ 
geſchloſſenen Herrlichkeit hervor. Hier moͤchte ich 
ben ſchoͤnen Styl finden. Die Stuͤcke des Sophos 
kles ſtehen auf dieſer Stufe. Indem die Menge 
dem Helden und dem Schickſal nur zuſehen muß, und 
weder gegen die beſondere noch allgemeine Natur etwas 
wirken kann, wirft ſie ſich auf die Reflexion und uͤber⸗ 
nimmt das Amt eines berufenen und willlommenen 
Zuſchauers. 

In der vierten Epoche zieht ſich die Handlung 
immer mehr ind Privatintereffe zuruͤck, der Ehor em 
fcheint oft als ein laͤſtiges Herfommen, ald ein auf 
geerbtes Inventarienſtuͤck. Er wirb unnöthig und alfo, 
in einem lebendigen poetifchen Ganzen, gleich unnüg, 
kifig und zerſtoͤrend, z. B. wenn er Geheimniſſe des 
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wahren foll, an beiten er Fein Antereffe hat und dergl. 
Mehrere Benfpiele finden ſich in den Stuͤcken des 
Euripides, wovon ih Helena und Iphigenia 
anf Tauris nenne. | 

Sie fehen hieraus daß man, um fich mufikalifch 
wieder anzufchließen, Verſuche aus den zwey erften 
Epochen machen müßte, welches durch lganz kurze 
Draforien gefchehen Fönnte. 


Weimar, am 28. July 1803. 


30. 
An Selter. 


Nehmen Sie heute mit Nachſtehendem vorlieb und 
laſſen fich meine genetiſche Entwickelungen gefallen. 
"Natur: und Kunſtwerke lernt man nicht kennen wenn 
fie fertig find; man muß fie im Entfiehen aufhafchen, 
um fie einigermaßen zu begreifen. 

Ich lege einige Abdruͤcke von dem großen Siegel 
bey. Es Füße fich manches dabey erinnern; doch 
wuͤnſche ich daß es Ahnen zu Ihrem Zweck nicht 
mißfälig ſeyn möge. | 

Schon habe ich eine Aber Erwartung gute Zeich 
nung, Ulyß und Polyphem, als Löfung der dies 
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jaͤhrigen ſchweren Preisaufgabe erhaltan. Es iſt en 
freulich wie, der aͤchte Kunſtſinn ſo leiſe in Deutſch⸗· 
land herumſchleicht. 

Es iſt von einem jungen gauftler der bey uns 
noch nicht concurrirt hat. 

Hierbey ein Brief des Jenaiſchen Advocaten in 
ben Fich tiſchen Angelegenheiten. Der Handel wegen 
des Hauſes hat, ‚wie. ich hoͤre, indeſſen eine guͤnſtige 
Wendung genommen. 

Wie ſteht es um die Muſik des zweyten Seil 
der Zauberflöte? "Und ſo nur noch ein herzliches ke⸗ 
bewohl! 


Weimar, den 4. Auguſt 1868. 


Fortſetzung ber Beohlage. 


Wie ſich nun die Griechiſche Tragoͤdie and dem 
Lyriſchen loswand, fo haben wir noch in unfern Tas 
gen «in merkwoͤrdiges Beyſpiel, wie fih das Drama 
aus. dem Hiſtoriſchen, ober vielmehr Epifchen, los⸗ 
zuwinden -trashtete; wir finben: es in der Art mit 
welcher in der Chaxwoche, in katholiſchen Kirchen, 
hie Leiderageſchichte abgefungen wird. Drey einzelne 
Menſchen, wodon einer deu Epaugeliften,. ber andere 
Ehriſtamn, der deitte Die uͤbrigen Zwiſchenredner vor 
ſtellt, und der Chor (turba) fielen das Ganze bar, 
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wie Ihnen genugfam befannt feyn wird. Zur ſchnel⸗ 
lern Ueberſicht will ich ein Stücken herfegen. 

Evans. Da fprach Pilatus zu ihm: 

Anterlocntor. Go hift du dennoch ein König? 

Evang. Jeſus antwortete: 

Chriſtus. Du ſagſt's! ich bin ein König. Sch 
bin dazu geboren und in bie Welt fommen, baf ich 
die Wahrheit zeugen fol. Mer aus der Wahrheit 
ift, der böret meine Stimme. 

Evang. Spricht Pilatus zu ihm: 

Interlocutor. Was If Wahrheit? 

Evang. Und da er das gefagt ging er wieder 
hinaus zu den Juden und fpriche zu ihnen: 

Interlocutor. Ich finde Feine Schuld an ihm. 
Ihr habt aber eine Gewohnheit daß ich euch einen 
auf Oſtern losgebe, wollt ihr nun daß ich euch ber 
Juden König losgebe? 

Evang. Da fürn fie wieber alleſamt und 
ſprachen: 

turba. Nicht dieſen, ſondern Barrabam! 

Evang. Barrabas aber war ein Moͤrder. 

Verweiſen Sie nun die Funetion des Evangeliſten 
bloß auf ben Anfang hin, fo daß er eine allgemeine 
bifterifche Einleitung als Prologus ſpreche, und machen 
durch Kommen und Gehen, Bewegen und Handein 
der Perſonen, die von ihm gegenwaͤrtig emanirenden 


7*. 
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Dviſchenbeſtimmungen ungäg; fo haben Sie ſchon 
ein Drama recht gut eingeltitet. 

Man hat, wie ich mich erinnere, in Paſſtonbora⸗ 
torien ſchon biefen Weg eingefchlagen; doch ließe 
fi wehl, wenn man recht von Grund und Haus 
aus zu Werke ginge, noch etwas Neues und Bedeu⸗ 
tendes hervorbringen. 


31. 
An Goethe. 


Die Fortſetzung Ihrer Gedanfen Aber ben Eher 
erhiele ich noch kurz vor dem Abgange meines Ich 
teen Briefes. Ach fange an gute Aufichlüffe über 
ben Chor einzunehmen, welches ich ber klaren Aus⸗ 
einanberfegung Ihrer Briefe verdanke. Ich bin nun 
auf mich ſelbſt begierig, wie ed mir mit Schillers 
Braut gelingen wird, wo freylich manches anders iR. 
Die Schwierigkeit ift Gier, daß nichts anberes her 
ausfomme ald was dem Stücke gehört. 

Die Abdruͤcke des Siegels finb mie vieler Zufrie⸗ 
benheit aufgenommen worden, unb ich bitte mir fol 
ches von unferm Kuͤnſtler nebſt dem reife fenben 
su laffen. Könnte das Fleinere auch dabey ſeyn, fo 
wäre es noch befier wenn ich beybe zuſammen erbielte; 
fie follen dann mit umgehender Poſt bezahlt werben. 
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"Sie fingen wie es um bie Muſtk des zweyten Theils 
der Zauberflöte fiche? Ich denfe, Sie. meinen 
damit unfere neue Nepräfentation der Winterfchen 
Mufil. Das Stück wird hier mit ganz aufierordent: 
kichein Pomp und Theateraufwand gegeben. . Eine uns 
zaͤhlbare Menge neuer Decorationen, Luft: und. Erd: 
erfcheinungen, bie faft von Minute zu Minute aufı 
einander folgen, fo daß kaum die Menfchen mit ihren 
Arten dazwiſchen Plag haben, befchäftigen das Stuͤck 
und die Mafchiniften, die man swifchenein fieht und ' 
hört, ehe. man fie fehen und hören fol. Die Muflt 
paßt zum Stück ohngefähr fo, wie ber zweyte Theil 
der Zauberflöte auf den erſten. Sie iſt ſehr reich 
gearbeitet und vol von Effesten die dad Ohr und 
den Sinn betäuben und überrennen. Das Haus. if 
jede Vorftellung vol, indeſſen bemerfe ich keine eigene 
liche Zufriedenheit bey dem. Theil des Yublicums für 
ben dad Stuͤck gemacht gu ſeyn heit Es wird 
aber wohl noch fommen. 

Der Nutzen den ich mis von lolchen Suuͤcken ver⸗ 
ſpreche, beſteht in der Hoffauug: den Geſchmack uns 
ſers Theaterpublicums, durch Ueberfuͤllung und Mangel 
gefunder Geiſtesnahrung, zuletzt an Waſſerſucht oder 
Auszehrung erſterben zu ſehn, und je fruͤher es dab 
kommt je beſſer fire die. Kunſt. ' 

Run kann ich mir wohl.erflären, warum bie alten 
Kunſtmeiſter mit ihren Kenntniſſen und Erfahrungen 
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über Defonomie und Effect fo geheim und halblaut 
gegen ihre Schüler und. Nachkommen geweſen finb.: 

Die Effecte find bald gelernt, aber es bleibe ewig 
ſchwer, fie fo anzuwenden dag es wahre Effecte find. 
Diefes undankbare Gefchlecht Hehe mit leerem Stolz 
anf die Helden zuruͤck, die ihnen die koſtbaren Kunſt⸗ 
mittel fo vor die Thür geliefert haben, daß fie jegt 
nur zugreifen bürfen, too jene den Olymp ſtuͤrmen 
mußten um einen Funken Geiſtes su erobern. Sie 
erfcheinen gegen dieſe Alten wie reiche junge Praſſer, 
die das von Ihren. ehrmärbigen Vätern aͤbernommene 
Erdgus in Braten und Kuchen verſreſſen und alles ki 
allem gebrauchen. 

Die koftbaren und vielen Decorationen biefer Over, 
zuſamt dem laͤrmenden und flörenden Mafchinenmwefen, 
find fo fafelhaft und pfufcherhaft zuſammengeſetzt und 
fo fchlecht gemalt, daB man das Geſicht wegwendet 
mit Werdruß wenn e8 in dem nämlichen Augenblicke 
angelockt und bergeriffen war. Auf eine ängflich ge 
fährliche Weife ſchweben die Figuren dreyer fehönen 
Mädchen, länger als eine halbe Stunde, an dünnen 
Selen gehalten, über zwanzig Fuß hoch in der Luk 
und fingen mit Angſt und Schrecken, daß einem das 
Herz webe thut. Das Ende biefes. vier Stunden langen 
Kinderfpield, welches durch drey lange, eingefchebene 
mufikalifche Scenen fo in die Länge gegerrt wird, bes 
fieht in dem Untergange des Meiches ber Königin ber 
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Nacht. Ein König von Paphos, Namens Tipheus, 
an dem die Koͤnigin der Nacht ihre Tochter Pamina 
verkuppeln wollen, wird endlich vom Tamino erlegt 
und in den Schlund eines fenerſpeienden Berges ge⸗ 
worfen, aus welchem nun die Flamme hoch in die 
Höhe ſchlaͤgt, ſich mit einem von oben fallenden Fener⸗ 
regen vereinigt und mit entfeglichem Kradyen und 
Knollen, unter welchem fich die flarfe und muͤhvolle 
Mufif ganz verliere, wird bie Königin der Nacht von 
oben berabgefchleudert. 

. Eine Stelle bed Gedichts ift nicht ohne Fomifchen 
Meis: Papageno, der: abermals feiner erſt gefundenen 
Papagena beraubt iſt, fucht dieſe unter andern in 
einer ländlichen Gegend, wo er zufällig feinen Vater, 
feine Butter, und ein unzaͤhliges Heer Heiner und 
größerer. Sefchwifter von zwey bis zu zwanzig Jahren, 
die alle Kinder feines Vaters find, antrifft, weiches 
zu unendlich vielen Poffen und fomifchen Dingen Ge 
logenheit giebt. Außerdem ift das Gedicht von ber 
unbegreiflichſten Schlechtheit. 

Drof. Fichte, dem ich ben innegerwefenen Brief 
bes Jenaiſchen Abvocaten abgegeben, dankt boppelt 
dafür, weil er etwas Angenehmes enthält und gerade 
hinreicht etwas Unangenehmes zu verhuͤten. Fichte 
iſt im Begriff daruͤber an Hrn. Seh. R. Voigt zu 
ſchreiben. | | 
Fichte iſt mie einer Abkürzung der natürlichen 
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Tochter nicht einverſtanden; er glaubt das Stuͤck fen 
: gang, rund und Fönne durch Abkuͤrzung nur leiden. 
Er ift gefonnen etwas darüber, beſonders aber über 
bie beyden Berliner Vorftelungen, welchen er’ mit 
befonderer Sammlung beygewohnt, an Schillern zu 
ſchreiben. Er ift fogar mit der biefigen Repraͤſenta⸗ 
. tion mehr zufrieden als ich, der ich das Stuͤck vor 
ber zweymal gelefen hatte und nun gang unbelannte- 
Perſonen fand, die ich hinterher natürlich finden fol. 

Ich bin nun mit der Compoſition des Ehors mit. 
mir felbft über etwas Beſtimmtes einig worden. Es 
muß nämlich alles gefungen werben was ber Chor 
product. Ein Unglüd ift e8 mir, daß ich gerade 
jest Ihre Nähe entbehren muß. So mie ich dad Ge⸗ 
dicht durchfchweife, fallen mir taufenb Gedanken ein 
und es ift die Brage, ob ich: nicht am Ende die Rolle 
der Braut burch eine Sängerin befegen muß? Nicht 
als ob fie alles fingen ſollte, allein bin und toieber 
wird fie fingen müffen. Laflen Sie mich Ihre Ge⸗ 
banken darüber wiſſen. Außerdem ſchwebt mir vor, 
daß. mit bem Gedichte felbft etwas vorgehen mäffe, 
woruber ich mich noch nicht deutlich erklären kann, 
ba ich die ganze Arbeit fo fragmentarifch handhaben 
muß. Un eine Veränderung wird Schiller nicht her: 
anwollen, allein gegen bad Ende sieht fich das Ger 
dicht, nach meinem Gefühl, auseinander flatt fich zu 
comprimiren, und beötwegen twürbe ich vorſchlagen, 
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ſtatt deffen mas im Manuſcript der ‚vierte Act iſt, 
eine Art von Epilog flatt finden zu Laffen, worin ber 
Chorus in feiner ganzen ungebundenen Hoheit ald 
Hauptperfon erfchiene, und fich in den hoͤchſten Res 
sionen bie der Muſikmeiſter erreichen kann, gleichfam 
zu Haufe befände. Könnte ich doch auch hierüber 
Ihre Gedanken wiſſen. 

Die Comoͤdienzettel dieſer Woche und das neue 
Repertorium fuͤr die kuͤnftige Woche erfolgen anbey. 
Ich weiß nicht ob ich es recht mache Ihnen ſolche 
mit der Poſt zu ſenden, indem ich keine andere Ge⸗ 
legenheit weiß. 

Mad. Mara fol heute ober morgen, ben 14. 
Anguft, bier anfommen: Sie fol in Lauchſtaͤdt ſich 
manchen Verdruß zugezogen "haben, jedoch fo ihr 
GEoneert durch Reichardts Hulfe wohl von Statten 
gegangen feyn. In Dresden hatte fie erklärt: daß fie 
wünfche den Churfürften mit ihrem Talent bewirthen 
zu fönnen; da man ihr aber gefagt habe, daß Sk. 
Durchlaucht bey der Muſik zu fpeifen gerubten, fo 
muͤſſe fie gefichn daß es ihr unmöglich ſey beym. Eſ⸗ 
fen gu fingen. Ueber diefe Erklärung if fie Denn um 
hundert Ducaten, und ber Churfürfi um eine Arie 
ärmer geblieben. 

Die Acquißtion mit ber nenen Preidaufgabe m 
mir fehr erfreulich. Dad Gute wird fchon hervor; 
fommen, wenn darnach gefragt wird und wenn man 
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ed wi. Ueber dieſen Mangel if biöher manches 
ehrenwerthe Talent hingeftorben, weil es feinen Ders 
einigungspunct gab, feften Buß zu faſſen. Das Glück 
ſchweift frey umher und ber gefeflelte Menfch kann's 
nicht erreichen: und balten. Ben uns ift Die Bes 
ſcheidenheit das Hächfte was von einem Künftler ger 
fordent wird; als wenn eine folche Sorberung nicht 
an ſich ſelbſt Die hoͤchſte Arrogang wäre! Was dar⸗ 
audıfolgt liegt am. Tage, und vor ber Hand läßt es 


. ſch — ändern und daruͤber vergeht bie ſchoͤne Zeit. 


Ach au. fehliehen ſonſt kommt ber Brief nicht fort 
Bein den iO. Auguſt 1808; | 
Belter. 


NE. 9 halte die Comöbdiengettel mit Fleiß 
guruͤck ,; weil es beſſer iſt ſolche monatlich zu ſenden, 
ber ueerſcht wegen, 


32. 
‚An Selter. 
Weiner, ben 29. Auguſt 1808. 


| Sp muß einen Anlauf nehmen um mich ‚der Schulb 


gegen Sie zu entladen. Es iſt die Zeit her fo wilb 
und munderlich bey und zugegangen, daß ich an das 


wertheſte Abwefende nicht habe denken fünnen. 


Alſo zuerft Dank für Ihre Lieder, weiche nach 
Ihrer Antweifung vertheilt und gut untergebracht wor⸗ 
ben; ingleichen für bie Blätter welche fich auf Muſik⸗ 
Direction beziehen. Ich werde fie, ſobald unfere mu⸗ 
fifafifchen Uebungen wieber angehen, praftifch behers 
zigen und hoffentlich in den Stand fommen Sie um 
weitere Auftlaͤrung zu bitten. 

Das große Siegel Liegt fertig ‚und ſauber gear⸗ 
beitet bey mir; ſobald das kleine eben ſo weit iſt, 
ſollen beyde zuſammen ankommen. 

Fichte hat einen ſehr ſchoͤnen und liebensſwuͤrdi⸗ 


gen Brief uͤber die Eugenie an Schiller geſchrieben. 


Danken Sie ihm dafuͤr und ſagen Sie ihm zugleich 
daß wir ſeine Angelegenheit beſtens beherzigen. Leider 
ruht auf dem was Advocatenhaͤnde beruͤhren, ſo leicht 
ein Fluch. 


Was ſagen Sie zu dem unternehmen die Literatur⸗ 


zeitung nach Halle zw verpflanzen? Wir andern, bie 


wir hinter ben Couliffen fiehen, können uns. nicht 
| genug 
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genug wundern, daß ſich ein koͤnigl. Preußiſches Eas | 
binet, fo gut wie jedes andere Publicum, durch Ras 
men, Schein, Eharlatanerie und Zubringlichkeit zum 
Beten haben läßt. Als wenn fich eine folche Anſtalt 
erobern und transportiren ließe, wie ber Laokoon, 
ober ein anderes bewegliches Kunfttverf! 

- Mir feßen fie eben in Jena immer fort, und da 
ber thätigfte Redacteur, Hofrath Eichftäbe, bleibe; 
fo gebt alles feinen alten Gang. Neue Menfchen bie 
beytreten, neue Mittel bie man vorbereitet, follen, 
boffe ich, ber Sache einen ehrenvolkn Auoſchlas 
geben. 

Wollen Sie von den unfeigen fen, fo. And Sie 
beſtens dazu eingeladen. Wie ſchoͤn wär’ es wenn 
Sie den Weg der Recenſion dazu benutzten, um das 
was über Mufif gegenwärtig zu fagen fo noth if, im 
einer getoiffen Ordnung ind Publikum zu bringen. « - 

Ich werbe räthlich und thätig bey der Sache mit⸗ 
wirfen. Schiller, Voß, Meyer find geneigte ein 
Gleiches zu thun, und ich hoffe das nächfte Jahr fol 
fich vortheilhaft vor dem gegenwärtigen auszeichnen. 
Sagen Sie das auch Fichten, ‚welcher gleichfalls eins 
geladen ift; Schiller wird ihm dehalb noch umſtaͤnd⸗ 
licher ſchreiben. 

Wiſſen Sie uns ſonſt noch einen aachtigen Ham 
in Berlin, in welchem Sache es fey, dem der alte 
Sauerteig Schuͤtziſch⸗ Vertuchiſch tere ee Schau⸗ 


G.u. 3. Br. I 
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brote wiherſteht; fo sieben Sie ihn mit ins Intereſſe. 
Uehzerhaupt koͤnnen Sie von dieſer Sache öffentlich 
ſprechen. Das Privilegium für eine Societät, die 
gebachte Fertfegung unternehmen wid, wird eben aus⸗ 
gefertigt und nächftend wird eine vorläufige öffent 
liche Ankündigung erfcheinen, ſo wie ich auch bald 
das Weitere. melde. 

Sagen Sie mir Boch: mer iſt der Verfaffer der 
Bekenntniſſe einer Siftmifherin? Ein tüchtb 

ger Mann in jedem Sinne. 

Herr Unger fehreibt mir vor einiger Zeit um eis 
nen achten Theil. Sch kann weder zu: noch abfagen. 
Nicht ab, weil ich wirklich gern die Zahl vol machte, 
nicht su, weil meine nächften Arbeiten an Cotta ver 
ſagt find; mit dem ich fehr zufrieden zu ſeyn Urfache 
babe. Mögen Sie Herrn Unger ein freundliched Wort 
Darüber fagen, daß er mein Stillſchweigen nicht uns 
Be auslege. 

Daß Cellini auf Sie wirken ſpllte, hoffte ich vor⸗ 
u 5. benn welch eine Welt komme nicht aus biefem 
Merk entgegen! Die Zeit welche ich auf die Bears 
beitung ‚verwendet, gehört unter die gluͤcklichſten mei⸗ 
nes. Lebens und ich werde fortfahren noch manches 
bafür zu thun. Hat Sie dieſe Lectuͤre in einem ge⸗ 
wiſſen Sinne traurig gemacht, wie ich recht gut be⸗ 
grrife; fo wuͤnſche ich daß der heitere Effect nachkom⸗ 
men moͤge. 


Uebrigen fühle ich durchaus mit was Cie im 
Augemeinen und Veſondern balaen Das beſte Lebe⸗ 
wohl. | 
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33. 
An Goethe. 


Auch hiet iſt man voller Vetwunderung Aber ben 
Transport der Literauurzeitung nach Halle, und unfere 
inlaͤndiſchen kritiſchen Journale ſtud am meiften da⸗ 
gegen, weil ihnen dadurch offenhar wehe geſchieht. 
Die Welt mag dataus ſehn daß wir das Gute ernſt⸗ 
lich wollen/ wenn wir das Beſſere auch nicht ſogleich 
erkennen. 

as mich ſelbſt Betrifft, fo bin ich im Iahre 1788 
anf eine echrenvolle Art zur Theilnahme an ber Jengi⸗ 
fchen als. 2. 3. eingelaben werden und ‚habe, ‚ber 
ſonders in den erfien Zeit, ‚nicht ohne warmen Eifer 
mein Scherflein bepgetragen. Ich bin nie davon abs 
gegangen und trete jetzt recht geru in ben neuen Kreiß, 
der mir: fchon fo lange werth geweſen iſt. Fichte 
iſt Ihrem Wunfche geneigt... Er hoff. gegen Eude⸗deß 
Jahres mit feiner Wiſſenſchaftslehre fertig zu ſeyn, 
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84 
und wird - feine Meynung an Echiller abgeben, weil 
er-ben bisherigen Wlan ber 2.3. für fehlerhaft: Hälk 
Zu einem recht brauchbaren Eorrefpondenten in 
Paris, wäre ich geneigt den jungen Mendelsfohn, 
der Gie vor einigen Jahren in Frankfurt a. M. zu 


- _ fprechen das Glück gehabt hat, vorzufchlagen. Er ift 


ein braver junger Mann, von Kenntniffen und gutem 

allgemeinen Geſchmack. Cr iſt jeßt in Berlin und - 
 boffe auf feiner Nückreife nach Paris über Weimar 
su gehen. . Wäre es Ihnen recht, fo würde ich ihm 
etwas an Sie mitgeben. Was ich fonft für das In⸗ 
tereffe der Jen. 23: beytragen Tann, werde ich mit 
der Zeit gern thun. Der Architelt Senelli, bier zu 
Berlin, Wäre vielleicht auch in Ihrem Sinne, und 
wenn es noch: sicht geſchehen wäre, möchte er nicht 
ungeneigt ſeyn hinzuzutreten. 

Wie ſteht es denn mit Paulus? Es heiße Bien er 
gehe nach Würzburg. Der Verfaffer der Befenneniffe 
einer Siftmifcherin, iſt ein Herr Buchholz, ber 
das befännte Gravitationsſyſtem 'gefchrieben hat, und 
lebt Hier mit einer gahlreichen Familie in Dürftigfeit: 
Jetzt redigirt er bie politiſchen Artikel der ungen 
fihen Zeitung. 

Wenn Schilierfeine Jung raus von Orlea n$ jepe 
ſehn will, fo muß er nach Berlin kommen.˖ Die Pracht 
und- der Aufwand unferer- Darftellung dieſes Stuͤcks 
iſt mehr als kaiſerlich; der vierte Het deſſelben iſt Bier 
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mit mehr denn 800, Perſonen Peſetzt unh Mauſik und 
alles andere mit ‚inbegriffen, pon: ſo «Pkatanter- Wir⸗ 


fung: daß das Auditorium jedesmal in Extaſe Denon ' 


geraͤth. Die Kathedrale mit der ganzen Desoration, 


welche in einem langen Säulengange beſteht, buch 
den der Zug in bie Kirche geht, iſt im Gothiſchen Styl. 


Daß das Italiaͤniſche große Hoftheater dadurch in die 


größte Derlegenheit geräth, indem es nun gar nichts 
mehr übrig, behält das Auge an fich zu bringen, koͤn⸗ 
nen Sie Sich vorfteflen, und die Italiaͤner ſchimpfen 
nicht wenig uͤber dieſen Unfug. 

- Wir: haben dieſen Winter zwey alte Italianiſche 


Opern zu hoffen: bie Alceſte von Gluck und eine: 


zweyte von einem Componiſten ‚ber Meyer heißt, ben 
wir alle noch nicht kennen. Ein. Tenoxrift if. von 
Petersburg dazu verſchrieben. Unſer erfie Capellmeiſter 
Righeini iſt Frank; Himmel, der: zweyte/ iſt abwe⸗ 
ſend und Keichardt-reift nach Petersburg. Zu den 
Vermaͤhlungsfeyerlichkriten des Prinzen Wilhelm, 
welche ind. Carnaval fallen, wird. «in. neuer Rꝛolos 
und ein neues Ballet gemacht. 

Ihre Nachrichten uͤber die Fortſetzung der gen. 
8. 3. habe: ich in ſolche Haͤnde gelegt, bie, fie gehoͤ— 
rig werfpenben ‚werben... Auch. Ungepn hahe ich das 
‚ Wöthige bekannt gemacht uud; er ‚hoffte ‚Die. Stelle 
des verſtorbenen Gedike if.kurch:ben Rector Bel⸗ 
dermann aus. Exfurt, bereits befetzt. Nech in. den 


— 


legten Tagen hieß es baß ber Conſtſtorialrath Boͤtti⸗ 
ger and Weimar dazu berufen werden ſolle; Sie be 
halten alfo doch etwas Sntes, Sehn Sie, wie edel. 
wir benfen. 


"Berlin, den 7. September 1808, 





‚34. 
An Sorte. 
De Sohn des Heffen · Darmſtaͤdtiſchen Giniſters und 
Geſandten an unſerm Hofe, Grafen von Lichten⸗ 
berg, ein junger braver Cavalier, hat mich heute ge⸗ 
beten, ihm, da er uͤber Weimar ginge, etwas aufzu⸗ 
tragen. Ich bat ihn, im Fall er ben Herrn Geh. 
Kath von Goethe fehn follte, benfelben von mir 
herzlichft gu grüßen; er wollte fich aber nicht anber& 
abfinden laſſen, als Ihnen einige Zeilen zu überbringen. 
Diefe Gelegenheit nehme ich wahr, Ihnen die ge⸗ 
ſammelten Eomdeienzettel bis zum 1. Detober zu 
überfenden. 
“ Ihren Almanach erwarte ich fehnlichft, noch iſt 
er hier nirgend zu bekommen. Hier auf dem Sande 
wachſen jegt bie Dichter wie Pike an der Mauer, 
und bie politifchen Zeitungen geben ſich Mühe ihren 
Geſchmack zu ‚bilden; boch unfer Theater ſteht in Ge⸗ 
Fahr Finnen Ri zu befommen, Der Singer Ambroſch 
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iſt tobt, Beſchort fol todt feyn; Mad, Fleck bey⸗ 
rathet, und verlaͤßt das Theater; Mad. Meyer iſt 
ſchon verheyrathet, geht aber ebenfalls ab; MUe. Ei⸗ 
gen ſatz geht nach Wien, und Eunike mit feiner Fran 
follen fi) auch wo ander& engagirs haben, Was au 
allem dem wahr ift, wirb bie Zeit Ichren. \ 
Kogebue hat eine neue Flucht nach Paris begon- 
nen, indem feine Stau geftorben ifl. Von Herrn Hofe 
rath Eichſtaͤdt Habe ich bereit die Einlabung zur 
Literatur⸗Zeitung erhalten und fünftigen Pofttag iverbe 
ich antworten. 
Empfehlen Sie Mrem geliebten Hauſe und 
Schilt lern 


Ibten 
Belter. 


| 3. 
I An Goethe. 


Berlin, den 1. Detober 1803. 
En complette8 Exemplar der vorjährigen Zeitungen 
ift für feinen Preis mehr zu haben, wohl aber will 
mir Spener fein Handlungs: Eremplar. leihen. Diefes 
Jahr fammele ich fie .felber und dann Rebe Ihnen 
das Exemplar zu Dienſt. 

Die Comoͤdienzettel werden mir etwas unordent⸗ | 
lich gebracht und auch wohl verworfen, weil ich fie 
felten felber in Empfang nehmen. fan, außer wenn 
ich felber zu Haufe bin; bie fehlenden Zettel laffen 
ſich aber aus den Wochenzekteln ergänzen. 


Zelter. 








36. | 
An Zelter. 


Ich werfäume nicht Ihnen fogleich für das Paket, 
Dad ich durch Heren Grafen von Lichtenberg er 
halten Habe, beften$ zu danken. Sahren Sie fort mir die 
Comoͤdienzettel gelegentlich zu fenden, wenn bie Samm⸗ 
Iung auch nicht gang vollftändig feyn ſollte. 

Da das Theater ein: gebrängtes Leben darſtellt, 
fo find bie Schicffale von Ebbe und Fluch auch deſto 
auffallender. Indeſſen recrutirt fich doch alles. mehr 
oder weniger bald, denn es ſteht doch noch manches 
Talent im Hintergrunde. 

Meine Theaterſchule, wozu Ungelmann mir den 
erftien Anlaß gab, ift fchon anf zwoͤlf Perfonen ange 
achten. Nächten Donnerſtag wird son ihnen das 
erfie Städ, mit allem Apparat, jedoch ben werfchlofs 
fenen Thuͤren, vorgeftellt. Ich bafı viel Suns von 
dieſer Bemuͤhung. 

Koͤnnten Sie Sich wohl genau um den jungen 
Lauchery, Sohn des koͤniglichen Balletmeiſters, ers 
kundigen? er iſt beym Cadettenhauſe in Berlin ange⸗ 
ſtellt. Wir brauchen in unſern Verhaͤltniſſen mehr 
einen Mann der den Tanz verſteht, als der tanzt, ei⸗ 
nen der eine leichte Methode im Unterricht und Ge⸗ 
ſchmack zu theatraliſchen Arrangements und Diver⸗ 
tiſſements haͤtte. Er iſt hierher empfohlen und ich 





möchte gerne durch Sie. näher von ihm unterrichtet 
werben. 
Mit unferer Literaturzeitung geht es recht fchön; 


es haben fich ſchon recht wackere Auswartige fuͤr uns 


ertlart. 

Möchten. Sie nicht gleich den letzten Jahrgang 
der muſikaliſchen Zeitung, der eben jetzt abgeſchloffen 
worden, vornehmen, mit Ruͤckblick auf bie vorherge⸗ 
benben? Mic) daͤucht es wär’ eine fchöne Gelegenheit 
über dad ganze muſikaliſche Weſen im Allgemeinen 
etwas zu Tagen und Fünftige Urtheile einzuleiten. 
© Der Almanad) habe ich ſelbſt noch nicht; er muß 
aber nun bald erfcheinen. Ich weiß nicht wodurch er 
aufgehalten worden. Ä 

Bon unferer diesjährigen Runfansftelung, welche 
Yanz: intereffant geworden, ſollen Sie naͤchſtens hören. 

Leben Sie recht wohl und laffen mich nicht lange 
vhne Nachricht von ſich. 


Weimar, den 10. Detober 1808. . 
| Goethe... 


er |. — — — — 
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37. 
An Gosthe. 


"Berlin, den 24. Octuber 2808. 
B. Heßern iſt die nataͤrliche Tochter hier zum 
dritten Male gegeben worden. Das ganze Stuͤck, fo 
wie die Roillen, alles ſchien diesmal beſſer didponirt 
zu ſeyn als ſonſt. Iffland ſpielte den Herzog fein 
und wahr zugleich. Mad. Fleck als Eugenie ſcheint 
jetzt, durch dieſes Stück, eine neue Epoche Ihres Vers 
dienſtes etablirt zu haben. Sie, die wirklich ein herr: 
liches Naturell, ift zu fagen: "eine gute tönende Stimme, 
guten Wucht; feine Geſichtsbildung und Leibesbeweg⸗ 
lichleit-befigt, woraus fich eine‘ Verſtandes⸗ und Ge: 
muͤthsbildung erkennen laͤßt, fie fiheint auf den De: 
griff der Kunſt geratbin zu ſeyn, twelcher ihr ſonſt ab» 
ging, und befonders für diefen Eharafter gemacht zu 
ſeyn. Sie huͤpft in den weltlichen Tendenzen mit eb 
ner Freyheit und Leichtigkeit umher, wie eine Gemſe 
auf den Klippen, indem ihr das Beſonbere weder ent⸗ 
geht noch fie uͤberraſcht, und nichts iſt im Stande fie 
von ihrem Elemente zu trennen, in welchen: fie über: 
all lebt, ohne fich deswegen ber Nothwendigkeit Außer: 
Tich zu widerſetzen. "Bon biefer Helbin erioarten wir 
große Dinge, und man glaubt es gern daß ſie bie 
marhrliche Tochter der: Fuͤrſtin Natur fey. 
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Iffland vermeidet mit fichtbarer und glücklicher 


Kunſt bie kleinen, gewandten Bewegungen der Sprache _ 


und bed Körpers, die ihm in Eufifpielen fo wohl ans 
fiehen und zum Meifter der Bühne machen; nie find 
anf unferm Theater Verfe fo gut gefprochen worden 
als biefes Mal von ibm und Mad. Fleck. Könnte 
«8 fo fortgeben, es würden fich bald. mehrere erhe⸗ 
ben bie das Höhere ahnen: es muß ihnen nur. vor 
geführt werben; es muß ein Zeichen feyn daß «6 da 


it. Das Haus war nicht brücend voll aber doch 


gefüht, und alle Logen und Sitzplaͤtze befegt. Des 
Beyfall war an vielen Stelen lebhaft, und Madame 
Fleck warb: herausgerufen. Sie verneigte fich bloß, 
und fehr lautes und lebhaftes Hanbeklatfchen, bag 
einige Minuten währte, begleitete fie. u. 
Das Stück möchte ich, außer dem poetiſchen Werth, 
eine diplomatifche Debuction von Nothwendigkeit und 
Schickſal nennen. Es iſt ein eigentliched Kunſtwerk; 
ein ˖ wahres Concert, worin ſich die Perſonen, oder 
Stimmen, wie Himmelskoͤrper durch einander bewe⸗ 
sen und zu deſſen Beurtheilung ein Aſtrolog erfor: 
dert wuͤrde, der ſich auf die Stimmen der Natur 
verſtuͤnde, welche wie die Adern in einem Koͤrper nach 
beſtimmten Geſetzen organiſirt ſind, aus deren Bad 
nichts bey Seite ſchreiten kann, ohne die Ordnung 
des Ganzen zu ˖ſidren. Wenn Died die hoͤchſte Gat⸗ 
tung des ernſten Drama iſt; fo haͤtten bie Deutſcher 
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alfo nun fchon Eins, und wenn 8 dem edlen Dichter 
gefiele die folgenden bald nachkommen zu Iaflen; fo 
bat die dramatifche Literatur vor der Hand doch einen 
Styl, der nicht unverfucht bleiben wirb. 

Ihre Theaterfchule ift etwas Erfreuliches und kann 
großen Nutzen ſtiften. Ich wuͤnſche daß ſich unter 
Ihren Saͤngern oder Orcheſterleuten einer hervor⸗ 
thue, der die jungen Leute auf einen kleinen Umſtand 
aufmerkſam mache. Es iſt dieſer: die Zunge frey zu 
machen! Ein Haupthinderniß, weswegen die Deut⸗ 
ſchen im Allgemeinen ihre Sprache nicht ſo leicht 
und fließend reden als andere Nationen, liegt in der 
Gebundenheit der Zunge, welche mehrentheils von 
dem Genuß der vielen Vegetabilien und fetten: Spei- 
fen herkommt. Sreylich haben wir hier zu Lande nichts 
. anderes zu genießen, allein Mäßigfeit und Borfiht 
fönnen dabey vieles thun und Helfen. Wenn ein 
Sänger oder Sprecher fich fleißig den Mund und 
die Zähne vermittelft etwas nicht falten mit Weineſſig 
vermifchten Waſſers reinigt, ben Magen vor Verderbs 
niß bewahrt und die Zunge fleißig im Sprechen übt; 
fo it faft fein Zufall vermögend ihm etwas anzu 
haben. Beym Sprechen der Verſe und beym Singen 
entficht eine für die Production unbequeme Eolifion 
der Zunge mit bem freyen Gebrauche der Luft. In⸗ 
dem fich die Zunge zur Ausfprache gewiſſer Conſo⸗ 
nanten an ben Oberfiefer anlegt, wird bie freye Aus⸗ 
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ſtroͤmung ber Luft gehemmt und bie. Sprache dadurch 
undeutlich. Diefem ift am beſten Baburch abzuhelfen; 
wenn die Vocale fo lang als möglich gezogen wer 
den und die Zunge, um bie Eonfonanten hervorzu⸗ 
bringen, mic der größten Schnelligkeit an ben Ober; 
fiefer anſchnellt. Gerade Baburch wird. ber Ton fanft 
und frey, bie Sprache marfig und fiharf, und die 
Prohuction smendlich. erleichtert; die Zunge fpielt nur, 
und was den Mund laͤſtig war wird ihm jeßt Teich. 
Wenn man es genau überlegt, fo beſteht ber allge⸗ 
- mein anerfannte Vorzug der italiänifchen Sprache in 
Abſicht des Gefanges, am meilten in der fchönen 
Mundart des Staliänifchen Volkes und im Ziehen her 
Vocalen, wozu noch bie mäßige Lebensart gerechnet 
werben muß, wodurch die Zunge immer rein if. Und 
dies ift endlich bie eigentliche Manier bed Italiaͤni⸗ 
fehen Gefanged ober Producirens überhaupt. WIN 
man ben Italiaͤnern nun etwas ablernen, fo follte es 
dieſes ſeyn, nicht aber eine ſclaviſche Nachahmung 
von Geſangsfloskeln, — bie ſchon deswegen in unferm 


Munde ſchwer und holprig herauskommen weil bie - 


Zunge nicht frey und ber Mund nicht rein und glatt 
if, — und bie für andere Nationen gerade ben Fehler 
bat, Daß fie Italiaͤniſch iſt. Jede Nation kann eine 
gute Mundart, welche auf Geläufigfeit der Sprach 
werkzeuge beruht, haben, das fieht man an ben Polen 
und Rufen; und daß jebe Nation eine eigene und 


-$ 
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gute Muſik haben kann, ficht man ae den Polen uud 
Schotten, welche noch nicht in bie armfelige Vereiche⸗ 
rungsſucht ihrer Muſik gerathen find, den neuern 
Italiaͤnern allerley Pfuſchereyen nachzumachen, und 
denen vielmehr die Italiaͤner ihre ſchoͤnen Taͤnze und 
Lieder, ihre alla Polacca und alla Sconia und dersl. 
nachbilden. 

28. Ottober. Nach bem Herrn Lauchery ‚babe | 
ich mich umſtaͤndlich erkundigt, weil ich felber ihn 
nicht perfönlich kenne. Er ift nicht beym Cadetten⸗ 
Baufe, fonbern bei ber Scole militaire als Tanzmei⸗ 
fier angeſtellt. Dos Urtheil über ihn iſt fo ausgefal⸗ 
len daß Sie feine beſondere Eroberung an ihm ha» 
ben wuͤrden; ſeine jungen Leute ſollen ſchlecht mit 
ihm umgehn und er duldet es, und feine Methobo 
zu unterrichten ſoll weder gruͤndlich noch leicht ſeyn. 

Die Anzeige der muſikaliſchen Zeitung fuͤr die 
Jenaer Literatur⸗Zeitung will ich gern uͤbernehmen. 
Ich habe jetzt eine Arbeit vor mir, wo mir Ihre 
Naͤhe ſehr noͤthig waͤre. Wenn ich damit fertig bin, 
nehme ich mir die Freyheit ſie Ihnen zu ſenden und 
um Ihr Urtheil zu bitten, indem es eine fuͤr die Kunſt 
und fuͤr mich wichtige Sache betrifft. 

Um ein Urtheil mehr über Ihr Stück zu haben, 

fende ich Ahnen die Dienflagsgeitung, worin Herr 
Merkel feine Fritifchen Eier legt. Nehmen Sie ba: 
mit vorlieb und ſeyn Sie verfichert daß darin feine 
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ganze Theaterweisheit vom Anfang bis zu Ende ent⸗ 
halten iſt. 

Waͤre wohl Schiller willig, mir einige Serophen 
im Hymnenſtyl gu dichten, Die ich componiren möchte 
um meinen König damit auf der Singafademie zu 
bewillkommnen? Der König, der feinen aufrichtigen 
Wunſch und Willen zu erfennen giebt dem Kunſt⸗ 
weſen die Hand zu bieten, ift noch niemals auf der 
Singafadbemie geweſen. Es iſt möglich daß er bald 
kommt, und ich möchte ihn gern wuͤrdig empfangen. 
Der Dichter Hat ganz feinen Willen; vier oder fünf 
Strophen find hinlkaͤnglich, und ein ziemlich ftarfer 
Chor, von mwenigftens Hundert und funfzig Stimmen, 
fann wie eine Perſon angefehen werden, Die das 
Ganze producirt. Die Sache würde ich gern vor der 
Hand geheim halten, Sie Fünnen Sic denfen wie «8 
bier damit ifl. 


Zelter. 


1804. 


SG. u. Z. Br I. 








38. 
An Zelter. 


Das Siegel das ſchon den ganzen Winter bey mir 
liegt, beingt Herr Hofrath von Müller, den Sie, 
eine kuͤrzere ober laͤngere Zeit, mit großer Theilnahme 
eugreifen werben. Mit ber Poſt erhalten Sie einen 
Brief von mir. Zu bem Ring ben ich Ihnen ver⸗ 
ſprach ließ ich einen Javaniſchen Chalcedon in Dres⸗ 
deu ſchleifen, ungluͤcklicherweiſe bat er bie reizende 
weingelbe Farbe des rohen Steins jegt nar zur Hälfte 
‚ imb iſt fo gut wie nichts werth. Indeſſen wenn meine 
Sreunde aushalten und warten Finnen; fo konnnt 
doch nach und nach mein guter Wille zur That. 


Weimar, amt 7. hebraar 1804. & 


39. 
An Zelten. 
W. Inge, verehrter Freund, habe ich Ihnen ge⸗ 


ſchwiegen und wie oft babe ich mich Montag und 
.7r 
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Dienſtag zu Ahnen gewuͤnſcht! Diefen Winter habe 
| ich faft gar Feine Mufif vernommen, und ich fühle 
melch ein fchöner Theil des Lebensgenuſſes mir da- 
durch abgeht. 

November und December gingen oörgüglich bin 
auf die Vorbereitung unfer$ literarifchen Feldzugs. 
Der Januar behandelte mich nicht zum beften, doch 
hatte ich den Kopf frey und war nicht ganz unthätig. 
Im Februar nahm ich den Goͤtz von Berlichingen 
vor, um ihn zu einem Biffen zufammenzufneten, den 
unfer deutſches Publicum allenfalls auf einmal bins 
unterfchluckt. Das ift Denn eine böfe Operarion; 
toben man, wie beym Umändern eines alten Hauſes, 
mit Fleinen Theilen anfängt und an Ende dab Ganze 
mit fchweren Koften umgekehrt hat, ohne deshalb ein 
neues Gebäude zu haben. 

Deftomehr aus dem frifchen Ganzen iſt Schill ers 
Zeil, den Sie nun auch bald fehen werden. 

Mit mancherley angenehmen Befuchen find wir 
denn auch in: biefer Zeit beglückt worden. Profeſſor 
Wolf Haben wir bey viersehn Tage hier gefehen, Hof: 
rath von Müller wohl eben fo lang. Voß war 
nur einige Tage bier. Frau von Stakl begluͤckt 
uns nun aber fchon feit vier Wochen. Diefer felte- 
nen Frau, die nun bald nach Berlin geht, gebe ich 
einen Brief an Sie mit. , Suchen Sie folche in gleich 
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auf; es iſt fehr Keicht mit ihr leben. und fie wird ges 
wiß an ihren muflfalifchen Leiftungen große Freube 
haben, obgleich Literatur, Poefie, Philoſophie und 
was fich daran ſchließt, ihr naͤher ſteht als die 
Kuͤnſte. 

Herr von Muͤller wird Ihnen das große Sie⸗ 

gel gebracht haben, ein. kleineres ſoll auch bald folgen. 
| Wegen bed Ringes bin ich noch immer in Verlegen 
beit. Ich Hatte einen fchönen gelben Javaniſchen 
Carneol nach Dresden gefchicft, in Hoffnung einen 
Ringſtein von reisender Barbe zu erhalten, ungluͤck⸗ 
licherweife faͤllt er beym Schleifen halb gemein und 
. halb edel aus, ift alfo nicht zu brauchen. Demohn⸗ 
geachtet foßen Sie gewiß ein folched Denfmal von 
mir erhalten, uur noch ein wenig Geduld mit. dem 
Zaudernden! 

Unſere Zeitung nimmt ſich wohl gut genug aus; 
wenn nur erft bie ſchweren Quaderſteine im Grund 
liegen, wird ſich dad Uebrige ſchon leichter in bie 
Höhe bauen. Möchten Sie, mein Befter, doch irgenh 
Gelegenheit nehmen auch über Muſik etwasd recht 
funbamentäled zu fagen,. ber Raum dazu fol Ihnen 
mit Freuden geöffnet fen. Thun Sie «8 ja noch 
dieſen Winter, che Fruͤhling und Sommer Sie an 
Ihre Gefchäfte ruft. 

Mögen Sie mir balb etwas von Sich fagen,: fo 


‚ wärben Sie mir ein großes Vergnügen machen, fchon 
win wir einander zu lang geſchwiegen. 
So viel für heute mit dem herzlichſten Sruß. 


Weimar, den 27. Februar 1804. 
Goethe. 


40. 
An Goethe. 


J⸗ haͤtte Ihnen ſchon laͤngſt ſchreiben ſollen, wenn 
ich Ihnen auch nicht jetzt zwey Antworten ſchuldig 
waͤre, und durch Ihre Selbſtantlage beſchaͤmen Sie 
mich doppelt. 

Daß Sie und den Herrn von Muͤller geſchickt 
haben, daran haben Sie einmal wohl gethan; ich kann 
Sie, zur Belohnung dagegen, ganz friſch mit ber 
Nachricht erfreuen: daß M. der Unfere iſt, mit einem 
GSehalt von 3000 Nehlr. Für bad Stegel danke ich 
herzlich, indem ich fehnlich auf das Kleine hoffe, wel⸗ 
ches letztere mir Halb nothwendig werben dürfte, in⸗ 
ben fich meine Singakademie jetzt mehr als je auf 
genommen hat. Am 3. Januar iſt unfere ſchoͤne Rs 
nigin bey uns gemefen und am 14. Februar der K- 
nig mit feinem ganzen Hofe, welches mir eine ganz 
ungeheure Freude gemacht hat. Ich habe den König 
mit einem achtflimmigen und zweychörigen Te Deum 
bewirthet, welches ich vor zwey Jahren zu feinem 
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Geburtaͤtage componirt babe. Er hat baräher feine 


Zufriebenheit bezeugt und mir perfänlich viele ange: 


nehme Dinge geſagt, die ich von Ihm gern gehört habe 

Mit dem Ringe ben Sie mir jubenfen warte ich, 
gerne; alles mad mir von Ihnen kommt iſt mir thener 
und auch daß Warten. Da Sie mich einmal’ über 
Verdienſt halten, ſo mögen Sie cd auch verantimprten. 
Wenn ich mid) felb auch nicht fuͤr zu klein halte; 
fo foßiten Sie mich auch nicht perwöhnen, fon wer⸗ 
ben fiess mir hier wicher abgewoͤhnen daß mir .bie . 
Odhdreu Elingen: fie Jagen Hier fo, daß ſeitdem ich bon 

Weimar zuruͤck fen, nicht mehr mit mir auszufosn. 
men waͤre. 

. pre fchöne Relation über Ihre Winterbeſchaͤfti⸗ 
gungen gefällt mir fo fehr daß ich Ihnen die meinige 
dagegen anstaufche, Sie mögen folche brauchen koͤn⸗ 
zen ober nicht. Faſt ben ganzen Winter babe ich 
au einer Abhandlung gearbeitet, die ben Zuftand des 
Kunſtweſens in unsern Staaten betrifft. Der new 
Euratos ber Königl. Alabemie ber Kuͤnſte, Freyherr 
yon Hardenberg, hatte, bey ber Beſtaͤtigung zu 
feinem neuen Amte, ſaͤmmtlichen Mitgliedern ber 
Akademie die Auflage. gemacht: ein jeber «einzeln, feine 
Vorſchlaͤge und Gutachten zur Verbefferung der ein. 
zelnen Kunſtzweige und ber Akademie felber, ſchrift. 
lic) beym Eutatorio einzureichen. Dieb erfuhr ich zu⸗ 
fällig und fpät, nachbem ſchon alle Mitglieber ihre 
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Schriften eingegeben hatten. Da ich nun einmal ver⸗ 
bammt bin alles wozu ich Beruf habe unberufen zu 
thun, und mir einbildete, baß nicht leicht jemand hier 
‚meine Unficht ber Sache laut machen werde, erdrei⸗ 
fiete ich mich auch meine Meynung gu Tage zu brins 
gen und ber Behörde einzureichen. Reine Pointe 
worauf ich den Blick des Curatoris richten wollte, 
war: den Begriff einer Akademie, wie ſie bey uns 
ſeyn muß und Tann, feſtzuſtellen und den actuellen 
Zuſtand der Akademie und des gefammten Kunſtwefens 
dagegen zu ſetzen, damit ein Curator, der kein Kuͤnſt⸗ 
ler iſt, eher ein Auge fuͤr die Sache erhielte, als 
durch die Menge verſchiedener Anſichten der einzelnen 
Zweige, deren jeder allen Vortheil und beſonders als 
les Geld fuͤr ſich allein behalten moͤchte, wodurch die 
Kuͤnſte nie zu einem Ganzen, Untheilbaren und Ein⸗ 
digen: werben und wirken koͤnnen, und fo bey dem 
thätigfien Betrieb hoͤchſtens eine Einrichtung erſcheint 
bie den Englifchen Ubrfabrifen nicht. undhmlich if. 
Das Euratorium bat meine Abhandlung gnäbig auf⸗ 
genommen und Iehrreich gefunden; der Miniften hat 
mir fogar gefchrieben, daß er. beſtimmt fey Darauf zu 
reflectiren. Anbey habe ich dem Meinifter meine. un⸗ 
endlich geliebte Singakademie empfohlen und den 
Wunſch beygebracht; folche zu fanckioniren und unter 
dad Curatorium der ſchoͤnen Kuͤnſte zu fielen. Diefe 
Singakademie ift. jetzt zwey hundert Perfonen flarf 





und wird mir nebenher zu einer unendlich fehtweren 
Laſt, weil ich Tag und Nacht bafür arbeiten muß. 
Ich habe fie jetzt fo weit gebracht, daß ſie ſich ſelbſt, 
auf fortwaͤhrende ‚Zeiten, vollkommen anſtaͤndig und 
kunſtwuͤrdig erhalten kann und muß, wenn der Koͤnig 
ihr den Raum im Gebaͤude ber. Akademie nach wie 
vor geſtattet; und dies war eben nichts leichtes, weil 
die bloße Unterhaltung derſelben jaͤhrlich gegen Dau⸗ 
ſend Thaler koſtet und ich dabey meinen Dienſt sam 
unentgelblich verrichte. 

- Den ganzen Winter habe ich anf Gie gehofft, 
wie anf das Heil meiner Seele. Man glaubte ber 
Herzog von Weimar. würde zu ben Vermaͤhlungsfeyer⸗ 
lichkeiten bier feyn, und ic wollte meine Gaͤſte nicht 
ſchlecht traktiren. Ich ſelbſt bin nicht faul geweſen 
und habe einige neue Sachen gemacht die laͤnger le⸗ 
ben werden als ich; aber die Leute kommen und gehn 
und ſelten iſt einer drunter der des Willkommens 


werth ik; ja fie würden druͤber raiſonniren, wenn ſie's 
nicht umfonft hätten und ich ihnen nicht wie ein 


Teufel auf dem Dache faͤße. Und das ift Die einzige 


weltliche Gatisfartion die ich von der Gathe habe, 


dag mir Feiner murhfen darf, indem fie dem Total 


eindrucke nicht widerſtehen und auch nicht begreifen 


förinen wie ich's mache; indem fie alles wiffen, nur 
nicht wie man etwas macht. 
Der Hauptgrund aber weswegen ich jetzo Sie 


”; 
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Weil in ber Erfahrung alles zerſtuͤckelt erfcheint, fo 
glaubt man das Höchfte auch aus Stücken sufammens 
ſetzen zu fünnen. 

Bon ben’ herrlichen Senf, ben Sie fo manchem 
gewähren, bin ich leider getrennt; was ich mir im 
Geifie davon zueigne, ift mir fchon ein großes Ge. 
Sagen Sie mir manchmal ein frohes, lehendiges 
Wort. 

Faſt moͤcht' ich ſchließen, boch füge noch ige 
Veſondere hinzn. 

Was unſer Schauſpiel zu leiſten vermag, hat fich 


beym Tell gezeigt, ber recht gehörig gegeben. worden. 


Unfere Oper ift dagegen deſto unerfreulicher. Geſtern 
fand ich Ihre fehönen Bemerfungen über fo. manche 
Diechefter-Puncte, davon.ich feinen Gebrauch machen 
koͤnnen, weil: ich das chaotiſche Wefen «ben aufgeben 
mußte. Darf ich etwa bie kleinen Aufläge in das 


Intelligenzblatt der Zenaifchen Allg. Lit. Zeitung eins 


ruͤcken laffen?: unter den Strich, wo Sie manche gute 


Bemerkung über Kunſt und Sprache werden gefun⸗ 


ben haben. Darf ih W. K. F. (Weimarifche Kunſt⸗ 
Freunde) drunter ſetzen? wodurch wir bie Auffaͤtze 
bezeichnen, bie von uns, ober ganz in unſerm Sinne 
find. Wo möglich geben Sie uns auch bald eine 
Recenſion. 

WMein Schreiber. ift von mir weggezogen und ſo 


muß ich, nach fo vielen Jahren, ſelbſt wieder bie 











Geber ergreifen. Ob ich einen andern finde der mit 
eben fo bequem ift, ‘ob ich eigenhändig ein hefferer 
ober fchlimmerer Eorrefpondent werde, muß ſich zeigen. 


Eben finde ich Ihren Brief mit welchem Sie mie 
Die Bemerkungen über Drchefter fchickten. Gewiß 
wenn Sie folche gedruckt fähen, würden Sie gereist 
werden auf biefem Wege weiter zu gehen und zu 
forechen. Ich wünfche gar fehr Ihre Erlaubnifl. So 
etwas, einmal- im Publicum, bleibt nicht ohne Wir 
fung für uns alle. 

Leben Sie recht wohl. Ich finne wie ed möglich 
feyn fönnte Sie dieſes Jahr auf irgend eine Weſe 
zu ſehen. 

Dank fuͤr die Comddierjettell Fahren Sie mit 
dieſer Gabe fort. 


Weimar, den 28. März 1804. 
Goethe. 


42. 
An GWoethe. 


F rau von Stakl iſt wieder abgereiſet. Mit dieſer 
ſeltenen Frau iſt mir's ergangen wie mir's mit ver: 
dienſtlichen Menſchen ſchon öfter ergangen if: wir 
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Gaben und nicht zufammen finden Tonnen, ohne ein 
ander abſichtlich auszuweichen. Zweymal babe ich fie 
am beitten Orte gefprochen; dad zweyte Mal anf der 
Singafademie, wo fie fich zw gefallen fchien. Einen 
Brief von Ihnen hat fie mir nicht abgegeben wie ich 
erwärtete. Das erſte Mal ließ fie mich. zu fich ein⸗ 
loben, um eine mir gefällige Zeit; ich ging gegen 
12 Uhr zu ihr, Doch konnte ich fie nicht ſprechen, fie 
war im Bade. Das zweyte Mal Iud fie mich zum 
Thee, welches ich Geſchaͤfte halber mußte abfagen 
laſſen, und fo haben Sie meine. ganze Geſchichte mit 
Frau von Stael. Unſere Gelehrte, Künfler und fehö- 
nen Geifter haben Saum fast werben fünnen, fich ber 
unterbeutfchen zu laffen und, auf gut vaterlaͤndiſch, 
ſchweizeriſch⸗ franzoͤſiſche Naivetäten zu bemunberit; bie 
auf meinem Boden nicht gedeihen wollen, wein ich 
asch den Dünger dran wenden wollte. 

Ihr fchöner und lieber Brief hat mic) geftärft, 
ju einer Zeit, wo mir der Muth und die Kraft feh⸗ 
len wollte. Es ift ein ſeltenes und reines Gluͤck auf 
feinem Zelde zu ſtehn und fagen zu koͤnnen: das iſt 
Mein! das habe ich gethan und fo if’6 gelungen! 
Aber ed muß auch von Zeit zu Zeit ein Gevatter und 
‚ Nachbar erfcheinen der: Amen fagt, fonft dringt ber 
Schweiß in dad Blut und verbirbt «6. 

Mein Aufſatz an den Minifker von Hardenberg 
waͤre fon in Ihren Händen, wenn ich die Zeit hätte 
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nehmen können ihm rein absufchreiben, und fo ſchieke 
ich Ihnen eine Abfchrift meiner Grau, von ber Ori⸗ 
ginalfchrift die ich eingereicht babe, und die ich mir 
fobald als möglich zurück erbitte, indem ich fe viel, 
leicht nothwendig brauchen dürfte. Erfolgt iR noch 
nicht darauf — wie denn vielleicht nichts erfolgt. 
Es iR aber zu wiſſen noͤthig, daß dieſem Auffabe ein 
Schreiben an ben Miniſter vorhergeht, worin bie zwey 
Fraͤgen bes Miniſters eröetert waren: wie eine 
Kunfatademie auf Manufactur und Gewerbe 
Einfluß haben könne? unb wie die Alabemie 
an und für ſich vervollkommt werden könne? 
Meine Eingabe an den Miniker befagte: daß das 
Bette zuerſt ſeyn müßte, wenn das Erfie erfolgen folle, 
und alſo die Künfler volllommen gute Meifter ſeyn 
müßten, wenn fie überhaupt wirken wollten; baß alle 
Künfte in einer Akademit zugleich angebaut werben 
müßten, und daß bey unferer Akademie Eine Kunſt 
(bie Muſit) gaͤmlich fehle indem fie nicht wiſſenſchaft⸗ 
lich angebaut wuͤrde; daß Darüber viel Nuͤtzliches zu 
fagen waͤre wenn es mir erlaubt waͤre u.f.w. Dar⸗ 
auf antwortete mir ber Miniſter ſehr gnaͤdig und er; 
ſachte mich meine Gedanken zu entwerfen, und fa 
entſtand ber anfolgenbe Auffatz 

Es iſt mir aͤberaud wichtig Ihre Meynnug bar: 
über zu erfahren, und Ihre Worte ſolllen init goldne 
Worte fen. Denn Hier iſt fein Menſch mit. be 
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fich darüber etwas Ernfihaftes traftiren ließe; ent⸗ 
weber fie koͤnnen vor Lachen nicht dazu kommen, oder 
Die die gute. Meynung haben find fo ungefchickt und 
grob, daß feiner mit ihnen zum Zwecke kommt, ben 
fie auch nicht klar vor fich haben: denn man muß 
mie dem Ganzen und mit.ben einzelnen heilen ver 
traut feyn, ben Arm, bie Hand und die Finger zu 
regieren tiffen. Meine Vorſchläge gehen bloß auf 
die Mufif. In dieſer, wäre mein. Plan, wollte ich 
eine Bahn eröffnen und vorangehn, Die bald natürlich 
und leicht erfcheinen follte; denn bier find sugleich 
die Mittel fo bey der Hand, bag man fie nur brau⸗ 
chen darf und daben faft Feiner weitern Vorſicht nö 
thig hat, als ben Tauſendthalermaͤnnern geſchickt aus 
dem Wege zu gehn. 

Die groͤßte Freude welche mir meine kleine Schrift 
gewaͤhren koͤnnte, beſteht darinne: wenn Sie ſie wuͤr⸗ 
dig finden ſollten, ſolche ganz oder einzeln, Ihrer von 
mir tiefverehrten Herzogin Mutter, ſelber vorzuleſen, 
denn nur Sie koͤnnen fie fo leſen wie ich fie gedacht 
und in meinem Herzen. getragen babe... oo 

Bon Schillers Tell Hat fih.noch nichts ſehn 
ober hören laſſen. Dean fagt: Affland habe, in po⸗ 
Lieifcher Hinficht, bedenkliche Stellen darinne gefunden 
und da8 Stück zuförberft dem Cabinet zur Anficht 
geliefert. Deo erfreulicher iſt die Erwartung auf 
Ihren Goͤtz und den zweyten Theil. der natürlidgen 
Toch⸗ 
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Tochter bingegogen. Laffen Sie nicht gu lange dar⸗ 
auf hoffen. 

Miet Ihrer Oper wird's wohl fo feyn wie bier zu 
Lande, die auch nicht erfreulich iſt; aber wir erfreum 
sus dennoch daran: Was und Gelb koſtet, darüber 
haben wir das echt zu ralfonniren und ſchlucken's 
hinunter, es mag ſchmecken oder nicht: 

Me Maas Hat hier vielen Beyfall gehabt. Ich 
babe fie nur einmal fpielen ſehn. Ihre Sprache kann 
fehr volfommen merden; fie hat glückliche Momente 
wnd hardiesse; vieles kann ihr mit der Zeit. leicht 
werden was die Meiften niemal$ lernen. Was wird 
denn aus Ihrem Unzelmann? 

Die Bemerkungen über Orcheſterweſen habe ich 
zwar nicht mit der Vorficht gefchrieben folche gedruckt 
zu fehn; mas Sie aber davon brauchbar eder nüglich _ 
finden „möchten, könnte immer bingehn, wenn Sie Sich 
bie Muͤhe des Corrigirens nicht wollten verbrießen laſſen. 
Was Sie vom meinen Kunftanfichten Cinfofern fie nicht 
ſpeciell die Gingafabemie betreffen, über die ich nichts 
Deffentliches jegt ergehen laſſen möchte) und Nachrich⸗ 
ten brauchbar für bie Literatur-Zeitung finder, gebe 
ich Ihnen freubig hin; auch will ich auf intereffante 
Kunſtnachrichten bedacht ſeyn. Dieſer Artifel der Li⸗ 
teratur⸗Zeitung iſt ein gluͤcklicher Gedanke, wie uͤber⸗ 
haupt die Abwechſelung mit Kunſt und Wiſſenſchaft 

G. u. J. Be 1. 8 
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vortheilhaft feyn muß, indem das allgemeine Intereſſe 
der Zeit mehr auf das Erfte gerichtet ift. 

Ahr correfponbirender Genius verdient als ein An- 
- fänger Aufmunterung; ich will aber nicht hoffen daß 
es in Weimar an einer Hälfe fehle bie das iſt was 
die verlorne heißt: denn fo wie das Selberfchreiben zu 
Zeiten fein Angenehmes hat, fo kann es auch wieder 
zur höchften Laft werden unb manche® Gute verhin- 
bern, das ohne eine anftändige Bequemlichkeit sar nicht 
entfiehn fann. 

"Sie haben ein erfreuliches Wort fallen kaffen: wie 
es möglich ſeyn könnte umd biefed Jahr auf irgend 
eine Weife zu fehn. Mein Plan, etwas -Befländiges 
für die Mufif im Allgemeinen zu than, befchäftige mich 
Tag und Nacht und befeſtigt ſich in Abficht auf Grund: 
fäge immer mehr. Bon einem Publico iſt nichts zu 
hoffen was erft werben fol. Es muß gemacht und 
erfchaffen werben, und dad Fan immer nur Einer thum 
und der muß gegen die Menge die Wagt halten koͤn⸗ 
nen. Darüber möchte ich germ recht viel mit Ihnen 
reden. 

Müller iſt wieder nach Wien gereifet um feinen 
dortigen Abfchieb in Perfon nachzufuchen. Don Wien 
aus find noch Feine Nachrichten von ihm bier. Er 
ſelbſt fcheint feſt entichloffen, der linfere zu fepn. Herr 
von Kotzebue hat in ber Akademie eine von ihm 
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verfaßte Gefchichte Preußens vorgelefen, die fehr ge 
ruͤhmt und mit Tacitıd verglichen wird. 


Soft, befohlen! die Zeit der Poſt iſt nahe. 


. Berlin, den 1. May 1804. 
' Belter. 


— — VE 


43. 


An Goethe. 
Nur wenige Zeilen fuͤr heut, mein theurer Freund, 
zur Begleitung der Zettel welche Mlle. Amelang 
gerne mitnehmen will. Ich ſchaͤme mich ˖ recht daß ich 
Ihnen nichts beſſeres ſenden kann als dieſe Documente 
verflogenen Genuſſes. 

Schillers Tell iſt mit fehr lebhaftem Beyfall auf: 
genommen und ſeit acht Tagen ſchon dreymal ge⸗ 
ſpielt worden; der Apfel ſchmeckt uns nicht ſchlecht 
und die Caſſe verſpricht ſich einen guten Handel bamit. 

Hat Ihnen denn Reichardt ſeinen Verſuch einer 
muſikaliſchen Behandlung Ihrer Iphigenie produ⸗ 
cirt? Wenn er es hat, wuͤnſchte ich gar gern ein Wort 
son Ahnen daruͤber zu leſen. Mir koͤmmt dieſer Ver⸗ 
ſuch vor wie eine Operation bie an einem geſunden 
audgetsachfenen Körper verſucht wird, und das Ehor 
iſt eine Flicke wo Fein Loch if. Doch Ihre Meynung 
ift mir lieber als bie meinige. 

8* 
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Alles reiſet jetzt von Berlin weg und ich bleibe 
hier. Koͤnnte ich doch nur einmal ˖wieder ſechs Stun⸗ 
den bey Ihnen ſeyn, ich wollte mich nachher ſchon 
wieder ein Jahr lang behelfen. Ewig 


Berlin, den 12. July 1804. Shi 
Zelter. 


ch habe Schillerd Berglied compohirt und fende 
es anbey mit ber Bitte folched an Schiller abzugeben. 
Wenn ich es ihm auch nur borfingen fönnte, denn 
ſchwerlich wird einer den rechten Punct treffen. 


44. 
An 3elter. 


Ihr Aufſatz, verehrter Freund, hat mir und einigen 
Eingeweihten, denen ich ſolchen communicirt, viel Ver⸗ 
gnuͤgen gemacht, ja er hat uns erbaut und wir ſind 
in unſerer Ueberzeugung vom Guten und Rechten ges 
ftärft worden. Er ift gang aus dem Grunde des 
Charakterd und Talents hervorgegangen und muß auf 
einigermaßen empfängliche Gemüther bie Ichhaftefte 
Wirfung bervorbringn. Was wird aber die Welt 
daran finden und daraus. machen? die nicht gern hoͤ⸗ 
ven mag wenn man bie Klagepuncte gegen fie articn- 
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fire, und bie freylich nicht daran denken kann einen 
würdigen Genuß zu fchaffen, den fie nicht Fennt, fon 
bern vielmehr nach einem flüchtigen bafcht, der fich 
aus ihr felbft gebildet hat und ihr alfo gemaͤß ift. 

Sehr. fchlimm iſt es in unfern Tagen, daß jebe 
Kunft, die doch eigentlich nur zuerſt für die Lebenden 
wirken fol, fich, infofern fie tüchtig und der Ewigkeit 
werth iſt, mit der Zeit im Wibderfpruch befindet, und 
daß der echte Künftler oft einfam in Verzweiflung Iebt, 
indem er uͤberzeugt ift daß er das befige und mitthei⸗ 
len Eönnte was die Menfchen fuchen, 

Bir find Barin mit Ihnen einverfianden daß ber 
Mufif zuerſt und allein Durch den Kirchengefang zu 
helfen fen, und bag für ein Gouvernement ſelbſt in 
jedem Sinne nichts wünfchensiwerther fepn müßte als 
zugleich eine Kunft und höhere Gefühle zu nähren und 
die Quellen einer Religion zu reinigen, bie dem gebils 
deten und ungebilbeten gleich gemäß if, Sie haben 
bierüber fich fo fchön und bündig ausgedrückt, daß 
man nichts binzugufegen wüßte. 

Nun wollten wir aber, um ber Wirkung toillen, 
Ihnen and Herz legen daß Sie wo möglich die Op⸗ 


peoſition, in ber Sie mit der Zeit leben, verbärgen, 


auch überhaupt mehr von ben. Bortheileu welche Re⸗ 
ligion und Sitten aus einer folchen Anftalt ziehen, als 
von denjenigen ſpraͤchen welche die Kunft zu erwarten 
hat. Zu dem Guten von dem wir überzeugt find, die 
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Menfchen zu bewegen, duͤrfen wir uns nicht unferer 
Argumente bedienen, ſondern wir müffen bedenken was 
ohngefähr die ihrigen wären. 

Heute fage ich nicht mehr, bamit Gegenwaͤrtiges, 
das ich fchon fo Lange verfchoben, fortfomme. Der 
Aufſatz liegt bey, den ich mir habe abſchreiben laſſen, 
um ihn manchmal mwieber zu lefen und folchen Freun⸗ 
den mitzutheilen bie fich daran erquicken. 

ie fehnlich münfchte ih Sie in dem Wirfungs- 
Ereife zu ſehen außerhalb beffen Sie, wie ich wohl 
fühle, nicht zufrieden leben können. 

Haben Sie irgend eind meiner oder eines Freun⸗ 
des Lieder componirt, fo bitte ich mir ſolche gefällig 
zuzuſenden. Es ift zwar jest alles ons und Flanglo$ 
um mich ‚her, aber mas von Ahnen kommt verfchaffe 
ich mir Boch zu hören, und ich fühle mich wieber auf 
eine ganze Zeit erfriſcht. 

Noch darf ich nicht vergeſſen daß Sie in Berlin 
die Acquifition eines ſehr intereffanten Mannes gemacht 
haben, es ift Here Dottor Tralles, von Neufchatel; 
feine Cultur ruht auf mathemarifchem Grund und Bo: 
den, auch iſt er in phyſiſchen und naturhiſtoriſchen 
Dingen ſehr bewandert und ein durchaus heller und 
freyer Kopf. Ich Habe ihm empfohlen Sie aufzuſu⸗ 
chen und erfuche Sie nun um das Gleiche. Es folte 
mich wundern wenn Sie nicht mit ihm: im ein ſchoͤnes 
Verhaͤltniß kommen koͤnnten. 
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Leben Sie recht wohl und gedenken mein und 
ſchreiben mir bald wieder. 


Weimar, den 13. July 1804. 


Beplage. 
- Weimar, deu 16. July 1804. 


Daß ich Ihnen fo fpät von mir Nachricht gebe, lie 
ber. Freund, nachben wir fo vergnigte Stunden in 
Berlin zuſammen gelebt haben, ift nicht aus Nach 
laͤßigkeit geichehen. Ich erwartete mit jehem Poſttag 
Ihnen zugleich etwas Beſtimmtes über die Angelegen⸗ 
heit ſchreiben zu koͤnnen, die Sie wiſſen und bey der 
Sie, wie ich hoffen darf, freundſchaftlich intereſſirt ſind. 
Noch aber iſt nichts entſchieden, und ich weiß alſo 
nicht zu ſagen, ob man auf meine Bedingungen ein⸗ 
gehen wird. Fuͤr jetzt alſo nichts von meinen Ange 
legenheiten, ſondern von den Ihrigen. 

Ihren Aufſatz den Sie an Goethe geſchickt, Gabe 
ich mit einer rechten Freude geleſen. Er ift aus dem 
Imerſten herausgeſchrieben, und dieſes Gepraͤge traͤgt 
er in jeder Zeile. Aber eben weil er den kranken Theil 
fo gut trifft, und der Lunſtpfuſcherey fo offen und ehr⸗ 
lich den Krieg anfünbigt, fo möchte er, fo wie er if 
nicht ganz dazu geeignet ſeyn bie Gunſt derjenigen zu 
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gewinnen, bie boch- zur Ausführung die Haͤnde bieten 
ſollen. Was Ihnen Goethe über: biefen Punet :fchreibt, 
ift auch meine Uebergengung. Sie werben Ihre Kerr: 
lichften Argumente in petto behalten und auf diejeni⸗ 
gen ein Gewicht Iegen muͤſſen, die von dem. politifchen 
Zeitbebürfniß bergenommen find. 

Mir fcheint es ein überaus glücklicher uUnſtand. 
daß das Intereſſe der Kunſt diesmal einem folchen 
aͤußern Beduͤrfniß begegnet, und wenn man es anders 
nicht in ber Form verſieht; ſo muͤßte es, denke ich, 
gar nicht fehlſchlagen koͤnnen, die Rrgierer bed Staats 
fuͤr Ihren Vorſchlag zu intereſſiren. Es wird alles 
davauf anfommen; wie die Sache geſtellt wird. Daß 
es hohe Zeit iſt, etwas Für die Kunſt⸗ zu thun fühlen 
Wenige, aber daß es mit ber Religion ſo nicht bleiben 
kann, wie es iſt, laͤßt ſich Alten begreiflich machen: 
Und da man ſich ſchaͤmt ſelbſe Religien zu haben und 
für aufgeklärt paffiren will; fü muß man fehr froh 
fegn, der. Doetigion son ber Aunſt aus zu Dal. kom⸗ 
men zu koͤnnen. 

- Die ganze Sache wurbe daher gleich ein. beſſeres 
Anſehen bekommen, "wenn -Bie erſte Auregung von ber 
kirchlichen und politiſchen Seite her kaͤme, wenn man 
von dort her erſt auf die Singakademie, als auf ein 
fertigliegendes Organ hinwieſe und dann erſt Ihre 
Vorſchlaͤge verlangte. Es muͤßte Ihnen nicht ſchwer 
‚fallen, einen oder. den andern Ihrer Theologen und 
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Alkademniker daſu zu veranlaſſen. Berlin hat in ben 
dunkeln Zeiten des Aberglaubens zuerft die Fackel einer 
vernünftigen Religionsfreyheit angezuͤndet; dies war 
damals ein Ruhm und ein Beduͤrfniß. Jetzt, in Zei 
ten des Unglaubens, ift ein anderer Ruhm zu erlangen, 
ohne! Bin erſten einzubuͤßen, es gebe nun auch die 
Waͤrme zu dem Lichte und veredle den Proteſtantismus, 
deſſen Metropole es einmal zu ſeyn beſtimmt iſt. 

Ich wuͤnſchte nur auf ſechs Wochen ein Berlini⸗ 
ſcher Aadennifer zu ſeyn, um einen Beruf zu haben 
mich über dieſe Sache vernehmen zu Iaffen, über es 
fehlt ja dazu nicht an Leuten, und ſollte nicht z. B. 
Schleiermacher der Mann dazu fepn? - ' 


Eb iſt jet eben der rechte Zeitmionient zu einer - 


folchen. Unternehmung in den Brandenburgifchen Lan⸗ 


den. Man will die Mademie, man will die Univerfi- 


täten in Aufnahme bringen, es fol etwas für das 
Geiftige, für das Sittliche gefchehen; ja der Geift der 
Zeit verlangt «8, da fich ber Katholicismus in Frank— 
reich nen conftituirt bat, daß auch im Proteftantifchen 
an die Neligion gebacht werde, und ſelbſt bie Philo, 
fophie nahm dieſe Michtung. Alles dieſes und dhn- 
liche Argumente könnten den Stoff zu einer Debuction 
hergeben, durch welche man diefe Sache dem Staat 
nabe legte. Nur, id) wiederhole es noch einmal, müßte 
der Vortheil welcher ber. mufifalifchen Seite Badurch 
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zuwaͤchſt, nicht als Hauptſache, nur als ein Acceſſo⸗ 


rium erſcheinen. 

Laſſen Sie uns bald hoͤren, theurer Freund, ob 
Sie die Sache von dieſer Seite angreifen zu koͤnnen 
glauben und weſſen Sie Sich dabey bedienen moͤgen 


Kann ich ſelbſt auf irgend eine Art dabey zu brauchen 


ſeyn, ſo zaͤhlen Sie auf meine Bereitwilligkeit. 


Meine Frau hat vor acht Tagen an die Ihrige 


geſchrieben. Wir gehen in drey Tagen nach Jena 
und bleiben dort big meine Frau die Wochen über 


Randen bat. Sagen Sie mir etwas über bie Bor 


ſtellung des Teil in Berlin, von der ich aus Zeitun⸗ 
gen höre, daß fie ziemlich gut gegangen. Ihre Me 
lodien zu den neuſten Liedern erwarten wir mit Mer: 
langen ; bier fende noch etwas der Schtweigerifchen Melt. 
- Bon ganzem Herzen umarmt Sie 


Ihr treuergebener 
Schiller. 


45. 
An Goethe. 


Berlin, den 22. Julius 1804 
hr herrlicher Brief vom 13. diefes hat mich erquickt, 
wie ein Wort des Troſtes aus Wolfen; er hat mich 
nicht bloß geftärft und erfrifcht, er hat mir neue 
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Quellen angewieſen welche gu verfolgen ich nicht (dev 
mig ſeyn werbe. O, wie haben Sie Recht! was wird 
die Welt dazu fagen? daß der Eine Tropfen im Stroms 
mit dem Strome nicht fortwill? ‚fie. die Feine Eigen: 
fohaft des Stromes kennen till, als ein gaͤnges, ger 
dankenloſes Sließen, und feine erfte Eigenfchaft, das 
Waͤſſern, dariiber vergißt. 

Ihre Vorfchläge in Abſicht ber Wirkung auf bie 
Dppofition, find aub meiner tiefſten Seele; ja ich 
hatte während ber Arbeit beſtaͤndig den einzigen Ge 
ſichtspunct: die Kunſt und bie Meifterfchaft in der⸗ 
ſelben als das eigentliche Mittel zu Herftellung reiner 
©Sittenhaftigkeit und einer folchen Neligiofität bie den 
Außern Menfchen ans dem innwohnenden Gotte mo: 
ralifch, in jebem einzelnen Sale gleichfam, neu cons 
firuirt, darzuſtellen und fo ein moralifches Weltweſen 
gu tefultiren, das equal wäre einer unfterblichen Dris 
ginalitaͤt und in feiner unendlichen Wielfachheit, wie 
bie Strafen ber ewigen Sonne, auf Ein$ zurückführte. 
Dies wollte ich fagen, wenn ich es hier vecht gefage 
hätte. Allein da in bem vorliegenden Falle von Kunft 
allein bie Rebe war; da die Vorſchlaͤge ausfchließlich 
über bie Kunft gefordert worden, bie dem gegenwärs 
tigen Gefchlecht wie ein Leibrock koͤnnte aufgemeffen 
werden: fo wollte ich bey den Worten ber. Kunſt blei- 
ben und ben Sinn, der von felber erfolgen maͤſſe, im 
Sinne behalten. Aber wie bin. ich erſchrocken als 
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ich, nach einiger Durchlefung Ihres Briefes, meinen 
Aufſatz wieder uͤberſah und fand, daß er für bie Per: 
fonen für welche er beſtimmt war, offenbar zu dreiſt 
und derb gefihrieben ift und ich dennoch nicht im 
Stande wäre es anders zu machen, wenn ich auch 
von vorne anfangen wollte; und fo habe ich wirklich 
wenig Hoffnung daß etwas Mechted bey der Sache 
heraußfommen werde. Und möchte ed auch wirklich 
zu einem Anfang kommen; fo werden fie heut über 
ein Jahr alten Wein trinken wollen, der heut gefel: 
kert ift, und wenn es auch möglich wäre bie Sacıe 
reif und mannbar Hinzuftellen, fo wuͤrden fie fie nicht 
erfennen. 

Sie haben mir in Ihrem: Briefe Hoffnung gege- 
“ben, noch ein mehrered über diefe-Sache mitzufheilen, 
thun Sie e8 doch ja bald. Ich kann Ihnen mie kei⸗ 
nen Worten fagen, wie unendlich ich mich Daran er 
freue umd wie dad Beduͤrfniß in mir wächft bie ger; 
freuten Zunten meines Geiftes zu Hauf zu ihren, 
menn- ich nicht verdorren will. 

Den Herrn Doctor Tralles babe ich noch nicht 
geſehen, obgleich mir ſein Ruf: zu Ohren gekommen 
if. Wenn er fich finden Faffen will, folk ev mich 
bald Haben, noch aber habe ich nicht gehört daß er 
in Berlin fey. - | 

Und nun, mein verehruugswuͤrbiger Freund, vos 
einer Sache; und eine Srage.die ich nicht ohne Erroͤthen 


% 
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thue! Sie haben mir vor einem, Jahre ein Geſchenk 
gemacht defien Werth ich nicht gleich erfannt habe. 


- . Sie fandten mir dabey einen Borrath von Spaniſchem 


Sabaf, woran ich Zeit meine Lebens genug zu has 
ben gedachte, indem mein feſter Borfag war, von da 
an ein guter Wirth zu werben. Darüber entfernte 
ich mich von dem Gebrauche alfed andern Tabaks, 
und nun nach Jahr und Tag fehe ich den Boden in 
meiner geliebten Büchfe, an der ich alle Woche mein 
Auge weidete und daraus meine Dofe füllte Ich 
fann fagen daß dieſer Spaniol meinen Kopf verdef- 
fert bat und ich feit einem Sjahre von einem Schnupfen 
faft ganz befreyt bin, der fonft mein beftändiger Ge⸗ 
führte war. Man bat hier mehr denn eine Art 
Spaniol zu Kauf, der aber fcharf, beißig und öliche 
ift, auch eine viel dunklere Farbe hat. Sie ſchrieben 
mir dabey: 

„Der Spaniol des Herrn v. Knebel ſchmeckte 

„Ihnen, und es fand ſich noch ein Vorrath. 

no? follen Sie erfahren, wenn er glücklich in 

nIhre Hände gelangt." 

O fagen Sie mir, um aller Mufen willen, wo if 
biefes Wo?- wen verdanfe ich dieſe Wohlthat? die 
ich dazumal nicht verfiand, weil ich bie Wirkung 
nicht kannte, Iſt er etwa von Ihrer unvergleichki 
chen Herzogin Mutter, die ich gern zu. der meinigen 
machen möchte, wenn zwey gute Mäkter für einen 
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Sohn nicht zu viel wären? Dann gebe ich meine 
Hoffnung auf; aber Herr von Knebel weiß wahr 
fcheinlich to dieſer Spaniol zu Haben ift, und er 
ſoll mir für feinen Tabaföpreis zu theuer feyn wenn 

ich die Gelegenheit nur erfahren kann. Was ich übers 
winde indem ich Ihnen dieſes eröffne, will ich nicht 
fagen: denn die Noth if fchlimmer wie bie Noths 
wenbigfeit. Der einzige Troſt ber mir dabey übrig 
bleibt, iſt das Gefühl: wie Sie bie Sünde haffen 
müffen, da Sie ben Sünder fo lieben fünnen. 

Leben Sie wohl, mein ewig geliebter Freund! 
fönnte ich doch nur im jeber Woche zwey Stunden 
in Ihrer Luft leben. | 

"Den 23. July Abends. So eben babe ich 
den Herrn Doctor Tralfes kennen lernen. Er if 
feit wenigen Tagen biee und ich hoffe ihn öfterer 
gu fehn. 

Den 29. July. De Ihr Brief heute wieder 
kiegen bleibt; fo ſende ich ein Lieb mit das ich fo 
eben gemacht”). Reicharbdt bat das Sltaliänifche Ges 
dicht fo fchön in Muſik gefegt daß ich nicht daran 
dachte es zu componiren; indeffen fand ich heute Ihr 
Gedicht und da ging's miteins druͤber Hin, und ich will 
zufrieden feyn wenn fich meine Melodie zur Reicharbts 
fehen verhält wie bie Heberfetung bed Gedichte zum 


*) Goethe's Werke BB. I. G. 98. 
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Original. Gehen Abend babe ich Schillers: Tell 
wieder gefehn: es fängt an zu gehn aber fo Iangfam, 
daß ich fürchte fie kommen nicht damit zu Ende. 
Iffland fpielt mehreres wirflich fchön, aber was ift | 


das unter fo vielen? 
Zelter. 


46. 
An Zelter. 


Far bie durch Demlle. Amelang uͤberſchickten Co⸗ 
moͤdienzettel danke pielmald. Auf das Schillerſche 
Lieb freue ich mich, es ſoll ſo gut als moͤglich 
executirt werden, ſobald unſere Umgebung wieder zu 
klingen anfaͤngt. 
Von meinem Goͤtz von Berlichingen Hoffe 
ich in vier Wochen Lefeprobe zu halten. Daß es da⸗ 
mit: fo weit kommt, bin ich Ihnen ganz allen fehuldig. 
Ich begriff nicht warum ich feit einem Jahr in die⸗ 
ſer Arbeit Penelopeifch verfuhr und was ich gewo⸗ 
ben hatte immer wieder aufbröfelte. Da las ich in 
Ihrem -Auffag: was man nicht liebt kann man 
nicht machen. Da ging mir ein Licht auf und 
ich ſah recht gut ein daß ich die Arbeit bisher als 
ein Sefchäft behandelt hatte, dad eben auch fo mit 
andern weggethan feyn follte, und deswegen war es 
auch gefchehen wie ed gethan war und hatte Feine 
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Daner. Nun wendete ich mehr: Aufmerkſamkeit ‚und 
Neigung, mit mehr Sammlung, auf dieſen Gegen⸗ 
ſtand und ſo wird das Werk, ich will nicht ſagen 
gut aber doch fertig. | 

Nun wollte ich Sie um ein Paar Heine Städe _ 
Muſik Bitten, erftend zu Georgens Lieb: Es fing 
ein Knab' ein Bögelein, das Sie, wie ich glaube, 
ſchon componirt haben. Zweytens um einen fanften, 
anbächtigen, herzerhebenden vierſtimmigen Gefang, mit 
lateiniſchem Text, der ohngefähr acht Minuten dauert. 
Es kann ein Stuͤck aus einer Rene ſeyn, oder was 
es auch ſonſt iſt. 

Wie ſehr wuͤnſche ich daß wir uns naͤher wohn⸗ 
sen; oder beyde mobiler wären; denn es iſt nicht gu 
berechnen was dauernde wechfelfeitige Mittheilung her⸗ 
vorbringt: Laſſen Sie uns wenigfiend von Zeit gu 
Zeit fchriftlich. communiciven. 

Schiller hat in feinem Dell ein treff liches Merk 
geliefert, deſſen wir und ale zu erfreuen haben. 

Zaufend Lebewohl. ' 

Wemar den 20. Jul 104 Soetbe. - 


A. 
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47. 
An Goethe. 
Berlin, den 4: Anguſt 1004. 
Sr Brief dom 30. July hat mir einen unſterblich 


angenehmen Morgen gemacht. Das. Lied aus dem 
Goͤtz iſt nicht unter meinen früheren Compoſitionen; 


allein ich habe es in der Freude biefed Morgens ſchon 
compenirt. Ich wuͤnſche aber zu wiſſen: ob das Lied 


von dem Orcheſter barf begleitet werden? oder ob es 


Ver Knabe allein ohne alle Begleitung ſingen fol? u 
dann frage ich an: 06 bie Worte Domine Dens, . 


rex coelestie, pater omnipotens; dömine fili, Jesu 
Christe, qui tollis peceata mundi, miserere noſtril — 
brauchbar find zu Ihrem Zwecke? Auf bie Dauer 
von acht Minuten werde ich es -eingurichten ſuchen. 
Die Rateinifchen Worte find aus der katholiſchen Meſſe 
und ich kann auch, wenn Ihnen dieſe nicht anſtehn, 
Worte ans einem Latemiſchen Pſalm nehmen. 
Hierauf bitte ich mit umgehender Poſt um Ant⸗ 


wort, und mit der naͤchſten Poſt ſollen Sie dann we⸗ | 


nigftend Eins diefer Stüce befommen. 


Daß Sie Ihren Goͤtz lieben, ift Feine Kunfl. . 


Wer liebt nicht Sie in Ihrem Goͤtz, der Sie nicht 
wenig lieben würde? Aber denken Sie nun auch an 
Ihre natürliche fchöne Tochter. Meine Frau Fann 


gar die Zeit nicht erwarten und lief untermeilen noch 
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immer ben eriten Theil. Sie empfiehlt fih Ihnen 
befiend. - 

Es iſt doch wohl das Beſte daß ich Ihnen das 
Liebchen gleich beylege. Sollte‘ e8 verändert ober 
anders eingerichtet werben muͤſſen, fo bitte ich um 
Ihre Belehrung, ich wills Ihnen machen wie Sie 
es haben wollen. Noch Eins! acht Minnten andaͤch⸗ 
tige Mufif auf den Brettern iſt ſchon eine gute Zeit. 
Freylich Hmmt es dabey auf bie Umgebung. an und 
fo überlaffe ich dies Ihrem Erimägen: 

Geſtern iſt der Geburtstag des Königd gefeyert 
‚werben. Wir hatten einen Kreis, der aus Hufe 
lands, Müller, Sralles, Woltmann, Bichten®, 
einigen Fremben und meiner Wenigfeit nebſt Samilie 
befiand, veranſtaltet unb Haben gar ordentlich vivat 
getrunken. Kommenden Dienſtag feyere ich dieſen 
Seburtstag auf der Singakademie und halte eine Rebe, 
bie noch nicht aufgefchrieben iſt. Leben Sie wohl: 
Mit umgehender Poſt erwarte ich Ihre Befehle. 


Zelter. 


48: 
An Selter, 
Far die baldige Ueberſendung des Liedchens danke 
ich zum allerfchönften, und will nun etwas naͤheres 
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wegen des Chors zu Goͤtz ſagen. Es wird eigent- 
lich zur Trauung von Maria und Sickingen ge 
ſungen. Der einfache Kirchzug geſchieht mit Geſang 
uͤbers Theater, eine Orgel kann man recht gut von 
weitem hoͤren, und da die Capelle zunaͤchſt iſt, ſo hoͤrt 
man auch ben Geſang fort, indeſſen außen eine Scene 
vorgeht. Sie werden daher bie Güte haben etwa 
Worte aus einem Pſalm zu wählen. Der Charakter 
iſt, wie Sie bemerken; feyerlich und fanft, ins Trau⸗ 
rige ziehend, wegen der Umſtaͤnde, und bie folgende 

Scene vorbereitend, wo bie eben erſt Getrauten vom 
Guoͤtz gleichſam fortgetxieben werden. Alles wohl übers 
legt; fo haben Sie völlig recht, daß acht Minuten iu 
lang iſt; wir wollen und mit vieren hegnuͤgen, welche 
auszufuͤllen voͤllig in meiner Gewalt ſteht. 

Wegen des Tabaks kann ich folgendes melben:. 
Er war allerdings von unferer gnaͤdigen und ‚gi 
tigen Fuͤrſtin, der Herzogin Mutter, welche dieſe 
Schachtel in Neapel hatte geſchenkt bekommen und 
dieſen Schatz lange Zeit aufbewahrt hatte. Wo alſo 
eine gleiche herzunehmen? waͤre eine ſchwer zu beant⸗ 
wortende Frage. Nun koͤmmt es darauf an ob ſich 
etwa ein aͤhnlicher irgendwo entdecken laͤßt. Hie und 
da moͤchte wohl noch etwas dergleichen in den Gar⸗ 
deroben unſerer hohen Goͤnner zu finden ſeyn, an 
Erkundigung ſoll es nicht fehlen und ſobald ſich 
etwas zeigt ſoll es uͤberſendet werden. Es wird mir 
g* 
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eine große Freude fenn wenn ich Ionen wieder eine 
Proviſion verſchaffen hann. = 

Die Melodie des Stänbchins”): if} ſehr auge⸗ 
nehm und paßt freylich beſſer auf mein Lieb, als mein 
Lieb auf Die Reichardtſche ſehr lobenswuͤrdige Melodie 
paßt, wofuͤr Ihnen alſo ber ſchoͤnſte Dank gebracht 
ſeyn ſol. 
Das Liebchen für Geots iſt ganz zweckmaͤßig 
ohne Inſtrumental⸗Mufik. Wir wollen ſehen mie 
ſich das Knaͤbkein herauszieht. 

Ich verlange ſehr dieſen umgearbeiteten Goͤtz außer 
mir gu ſehen. Ich wäre fihon lange damit fertig; 
wenn mich nicht Teine Länge incommodiet hätte; dein 
inden ich bas She theatraliſcher machen wollte, ſo 
wurbe es eher Länger als kaͤrzer; bad Zerſtreute wurde 
zwar geſammelt, aber daß Voruͤbergehende wurde beharr⸗ 
lich; es wied immer noch nahe an vier Stunden fpielen: 
Sollté es in Berlin gegeben werden, fo Bitte ich Sie 


gar ſehr inte gleich don dem erften Eindruck zu ſchrei⸗ 


ben ben es auf Sie macht; denn außer ber Erpofition 
der erſten anderthalb Aete, welche faſt ganz geblieben ſind, 


iſt das Stuͤck durchans decomponirt und recomponirt. 


Gruͤßen Sie mir Ihre liebe Fran und danken Sie 
ihr für den Antheil an meinen Söhnen und Töchtern. 


‚gelber ſteht es mit der Fortſetzung der natürlichen 


) ©. Goethes Werke Bd. J. S. 98. Nachtgeſang. 
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Tochter noch im meiten Felde, ja ich bin fogar manch» 
mas verſucht den erften Theil zu eigentlich theatra⸗ 
lichen Zwecken zu zerſtoͤren, und aus dem Ganzen 
ber erſt intendirten drey Theile ein. einziges Stuͤck zu 
machen Freylich wuͤrden bie Sicuationen, die nach 
bes erſten Anlage. vielleicht zu ſehr außgeführe ſind, 
nunmehr allzuſfizzenhaft erſcheinen. Leben Sie wohl 
und verzeihen Sie heute ein coufuſes Gefchreibe. 


Weimar, den 8: Auguſt 18004. 8 


. 49. 
An Goethe. 


| =. Berlin den 12. Mpguß 1804 
Ja bin » fen Ihnen Seergens Lied noch eins 
a sr ſchicken. Es iſt eitzen halben Ton tiefer ge⸗ 
fegt und etwas runder und vollfommener morden, 
„6 denke es ſoll ſich ſo noch ſorgenfreyer ſingen laſſen. 

nal. es wicht gerade ein ‚gang junger Knabe iſt 
bar: bie Rolle hrs Geeerg ſpielt, kann das Lied auch 
wohl uoch etwas tiefer, wie es eben bie Stimme des 
Saͤngers zulaͤt, gefangen werben. Sollten Sie bie 
Frepheit, welche ich mie mit dem: Ge! fo! bem! 
hem! genommer, nicht billigen; fo koͤnnte es wohl auch 
ganz ſtrickt nach den Warten componirt werden, ob⸗ 
gleich ihm denn au der Leichtigleit etwas abgehen würde. 
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Was ben Lateinifchen Kirchengefang anbetrifft, "fo 
möchte ich gern eine fo genau als mögliche Auskunft 
über Situation und Gelegenheit der Scene haben. 
Meine Arbeit ift zwar fertig, allein da mir der Aus 
genpunet fehlt, fo weiß ich felber nicht was ich aus 
meiner Arbeit machen fol und kurz — ich bin nicht 
damit zufrieden. Ach koͤnnte Ahnen ſelbſt beſſere 
Stücke, anderer Componiften, vorfchlagen, bie ſich an 
ihrem Orte gut genug barftellen; doch find fie für 
eine neue Gelegenheit immer nicht an ihrer Stelle 
und müffen ein frembartiged Gefühl geben, das wo 
nicht wehe doch auch nicht wohl thut, weil es nicht 
das rechte if. Sollten Sie demnach über die Scene 
felber noch niche völlig disponirt haben, fo Fönnte 
die Eompofttion fo lange anſtehen bis alles vollendet 
ift, und dann verfpreche ich Ihnen bie Eompofition, 
von einem Pofttage zum andern, gewiß in Ihre Hände 
zu liefern. | ' 
- Den 18. Auguſt. Daß ich immer noch feine Res 
cenſion geliefert habe, iſt zwar meine Schuld, beun ich 
babe es verfprochen; aber es ifkauch nun ohne meine 
Schuld noch nicht gefchehen. Es kommen beftänbig 
Sachen darzmwifchen, bie nicht wichtiger: aber doch in 
loco brängender find. Jetzt bin ich mehr als jemals 
mit mir felber befchäftigt. Ich habe an den Konig 
gefchrieben und einen hoffnungsvollen Befcheid erhalten. 
Könnten Ste; verehrter Breund, «5 bewirien, daß 
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meine kleine Schrift über Faſch jetzt in der Literatur⸗ 
Zeitung recenſirt wuͤrde, es moͤchte mir ſehr vortheil, _ 
haft ſeyn; denn Ihre Literatur Zeitung gewinnt einen 
tuͤchtigen Credit. Auch in der Halliſchen Literatur⸗ 
Zeitung iſt fie immer noch nicht augezeigt, wenigſtens 
ift mir. nichts davon bemußt und vielleicht koͤnnte ich 
es durch die Jenaiſche Nebastion erfahren. Man 
fagt jet ganz laut daß Schiller in föniglich Prem 
ifche Dienfte getreten fen: ift «8 denn wahr? — 
Schillers Srau muß jet entbunden ſeyn, ich und 
meine Srau hoffen, gluͤcklich. Darf ich Sie um Ant 
wort bitten? Müller nimmt fehr edel Autheil an 
meiner Sache. Sobald es gluͤcklich gefchehen iſt, 
follen Sie zuerſt meine Freude theilen. Ewig 


Ihr 
Zelter. 


50. 
An Goethe. 
Berlin, den 21. Auguſt 1804. 
Mein Gefaͤhl Hat. mich nicht betrogen. In dem 
sämtlichen Augenblicke,. als ich Ihren Brief vom 8. 
dieſes las, ging mir ein anderes Licht auf und von 
‚meinem ſchon festigen Chor war nichts zu gebrauchen. 
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Was ich Ihnen von dem Anflange einer Orgel fchrieb, 
feheint mir jegt nicht mehr anwendbar und. vielmehr 
verwirrend, weil ein Orgelſchall nicht von daher kom⸗ 
men. dürfte wo der Kirchzug herkoͤmmt, fondern hin⸗ 
sieht. Die jetzige Einrichtung iſt einfacher und wird 
hoffentlich Ihre Schulbigkeit thun, nicht mehr zu fa 
gen ald fie fol. Das Orchefter fängt an gu fpielen 
indem fich ber Zug näbert. Im fünften Tacte tritt 
ber :Chorus.ein; ber Marfch der Sänger muß alfo 
fo eingerichtet feyn daß wenigftend fie, bey der etſten 
Note die fie fingen, ale. fchon fichtbat find, wenn 
auch der größte Theil des Zuges ohne fie noch hinter 
den Konliffen wäre. Ihr Gang muß fo eingerichtet 
fepn daß auf jeven Tact vier Tritte fallen, auf jede 
Biertelnote ein Tritt. Je Kärker der Singchor an 
Stimmen ift, je beffer; wenigſtens aber müffen es 
zwölf Sänger ſeyn: drey Soprane, drey Alte, drey 
Tenoͤre und drey Baͤſſe. Sie müffen-die Worte fehr 
beſtimmt und feft articuliren, und das Orcheſter muß 
überall kraͤftig eingreifen; nicht faul und verbroffen. 
Die Muſik ift genau. auf vier Minuten berechnet; 
ſollte fich indefien bey der Ausführung finden, daß 
ſich der Moment zukurz oder gar eilfertig darſtellt, 
fo ift eine Reprife in der Partitur angezeigt, ber zu 
Folge zehen Tate. können wieberholt werden, jedoch 
nur wenn..ed nothwendig if. Das Eintreten des 
Singchord muß überall mit Sicherheit geſchehen, nicht 
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aber einer nach bem andern, wie es bier oft geſchieht, 
indem ber ganze Chor eine Perfon repräfentirt. 
Blasinfirumente find nicht eingewebt, weil der Ge⸗ 
ſang baburch leidet; bloß ganz am Enbe treten zwey 
Fagotte nach einander ein. So wie fich gegen das 
Ende der Chor entfernt, nimmt das Drchefter nach 
und nach ab, wie ed anfangs zugenommen. Die 
orte find aus dem Illten Pſalm, nach einer alten 
volgata vom Jahr 1354. Das Gloria habe ich de 
wegen bineingebracht weil «8 bey allen religiöfen 
GEeremonien ber Katholiken Gebrauch if. Könnten 
zwifchen bem Gloria und dem Palm (indem doch 
wahrſcheinlich Zufchauer auf dem Theater befindlich 
find) von biefen Zufchauern einige "gehörige Worte ges 
forochen werben; fo babe ich dazu eine Fermate ge 
laffen und verfpreche mir einige Wirkung davon. 
So weit meine Predigt, bie länger ift ald meine 
Mufit, doch wuͤnſche ich daß Die legtere beſſer und 
die erſtere unnöthig feyn ındge. | 

Laffen Sie mich doch wiſſen ob ber neue Gög 
auch mit ber Herbergsſcene anfängt wie ber alte: 
wenn ich fo viel Zeit und Ruhe finden kann, babe 
ich Luſt eine neue Ginfonie dazu zu machen. Biel 
Jeicht daß ich mir damit bier bey unferm Theater 
ein Freybillet von Iffland verdiene. Sollten Sie 
für ben erfien Act eine befonbere Vorbereitung" Empfins 
bung, bie nicht abſolut in der erſten Scene liegt, in 
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ſich fpären, fo bitte ich mir folche mitzuteilen; denn 
die Sinfonie muß meines Bebünfens an die Herberg& 
feene ſich anfchließen, obgleich fie fich huͤten wird 
dieſe Herbergsſcene auszumalen und vielmehr den 
Charakter bed Helden, welcher in Geiſt, Leben, Ernſt 
und Feſtigkeit beſteht, darzuſtellen fuchen wird. 

Meine rau dankt herzlichft für ben Gruß mit 
dem fie fich fehr viel weiß, und bat vor Freude dar⸗ 
über wieder von vorn angefangen die natürliche 
Tochter zu leſen; fie glaubt num werbe fie das Stüd 
erſt recht verfichh. 

Was mich betrifft ſo will ich Ihnen nicht ve ver⸗ 
hehlen, daß ih mie Ihrem Vorſatze, bdieſes Stuͤck 
fuͤr unſer dermaliges Verhaͤltniß umzuarbeiten, nur 
dann zufrieden ſeyn wuͤrde, wenn es jetzt ſchon da 
waͤre, indem in jedem Falle etwas Ordentliches her⸗ 
auskommen muß. Die Breite, mit welcher Sie in dem 


erſten Theile dee natuͤrlichen Tochter Ihre Cha⸗ 
raktere, ohne den fernſten Anklang einer Geſchwaͤtzig⸗ 


keit, exponirt haben, ber fein anderer alter ober neuer 
Dichter entgangen wäre: biefe Breite hat meine größte 
Bewunderung erweckt. Ja was noch mehr: iſt: bem 
Gros des Publicums, melches ſich jegt (man mag 
ihm auch zur Laft legen was man will) mit der groͤß⸗ 
ten Mühe in biefe feinen edlen Charaktere eingear⸗ 
beitet und folche ſtillſchweigend in fich aufgenommen 
bat, ſelbſt biefem ‚großen Publico muß bie Fortſetzung 
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. und Entwicklung folcher Eharafter, aus welchen zu⸗ 
fanmen eine große Begebenheit vefultirt, als eine Bes 
lohnung erfcheinen, bie es fuchen und endlich verdie 
nen wird. Sie, mein geliebter Freund, ſtehn, nach 
allen innern und dußern Merkmalen, auf einem Punet 
auf welchem fich nicht ſobald wieder bie. Weiſsheit, 
das Genie und die Meifterfchaft brüberlich umarmen 
werden. Sie haben ein großes Maaß angelegt um 
ein großes Feld zu beftellen, das feinen Dann vew 
langt. Sie haben fih etwas ‚aufgelegt das Sie loͤ⸗ 
fen werben, Sie haben Ihre Zeit geehrt und bie 
Zeit wirb es Ihnen nicht banken, weil fie es nicht 
kann. Ich fage; wir fagen: „deſto fehlimmer!!! Sie 
werben ſagen: „deſto beſſer! Satis sunt mihi pauci, 
satis est umus, aatis est nullus!!! Aber ach! fahren 
Sie fo fort: Laſſen Sie, wie fonft, bleiben was ik 
und bleiben wirb und gehen Sie. ind Weite. 

Den 23. Augufl. Ich Habe eben Ihren Goͤtz 
zweymal nacheinander burchgelefen, und begriffen wie 
Ihnen bie neue Arbeit mähfam feyn muß. Wie freue 
ich mich auf den neuen Goͤtzl aber wie werde ich 
den alten ewig lieb behalten! denn er kann einmal 

nicht anders feyn ald er if. Die Freyheit, Beſtimmt⸗ 
beit, ja ich fage die Geſtalt der Perfonen if berges 
ſtalt klar und beziehlich auf Ort, Zeit und Umgebung, 
daß keine Muͤcke mehr dazwiſchen Platz hat, ohne ſich 
Sächerlich zu machen. Was meine Bewunderung am 
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meiften erregt, ift ber Eharafter der Eliſabeth, bie 
kaum gehört und gefeben wirb und bie Krone aller 
Frauen fo wie biefed Stuͤcks if. Was muß ein Maun 
werth ſeyn ber eine folche Frau licht! Was für eine 
Ehe haben Sie ‚ba geflifter! Was wäre Goͤtz ohne 
biefe Frau und was wuͤrde ung biefe Frau ohne eis 
nen folgen Maun feyn koͤnnen! 

Deu 24. Auguſt. Diefe Macht babe ich einen 
Plan ausgegoren, Ihren gangen Goͤtz mis Muflf zu 
buchweben. Dad neue Städ wird bach in Acte 
oder fonft in Maſſen eingetheilt ſeyn, zwifchen denen 
eine Art Fünftlicher Interpunetion nicht bloß Statt 
finden und auch zum Verſtaͤndniß beytragen kann. 
Die Sinfonie ift fo gut als fertig. und wartet Heß 
anf die Beantwortung meiner Fragen an Bie, um 
geſchloſſen zu werden; auch babe ich auf eines mu⸗ 
ſikaliſchen Epilog gedacht, ber ſich gut an das Cube 
des Suͤcks anfehlichen muͤßte, falls der alte Soͤtz 
bie letzte Perfon auf dem Theater waͤre, web 
chen man in Ihrem Stauͤcke wir eine Sonne vor ſich 
sätergeben ſieht. Zu dem Ende muͤfte ich aber dab 
Menufcript des Stuͤcks ganz haben, und das werben 
Sie wahrſcheinlich nicht ans ben Haͤuden geben che 
Sie es verfenben. Indeſſen wuͤrde ih eb nur einige 
Tage nöthig haben und mis der umgebenden Paſt 
koͤnnte ich Ihnen folche& zuruͤckſenden. ch Fönnte 
freylich damit fo lange warten bis Iffland das 
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Stuͤck hat, aber dann faͤllt gleich Reichardt oder 
Weber daruͤber her und ich habe dann wieder nichts. 
Dieſer Epilog iſt nur fuͤnfundzwanzig Tacte lang und 
gewinnt feine eigentliche Bebeutung (für Nichtkenner 


beſonders) erſt durch wiederholte Aufführungen des 


ganzen Städt. Denn dieſer Epilog iſt zugleich der 
Prolog und geht vor der Sinfonie her um gleich an 
zudeuten: was für ein- Genus man in bein Gange 
des Stucks zu erwarten hat. Es mäßte alfo: erfreu- 
lich fen am Ende bie Erfüllung der Prophezeyung 
zu finden: Was meinen She ju dem Gedanken? 


>, 


51 
An Zelter. 
Hate nur da6 Wort daß nie Ihre Symphonie 


fehr angenehm feyn fol. Das Stück fängt mit ber 


Herbergoſtene an: Ich ſtecke im Probiren. Alles 
ginge gut, nur fuͤrcht' ich mich vor der Laͤnge. So⸗ 
bald es geſpielt iſt, erhalten Sie Nachricht und dann 
bereden wir uns wegen der Zwiſchenacte. Tauſend 
Lebewohl und Dank fuͤr Aren Herz und Sinn rin 
enden Brief! 


Weimar, den 10, Eepteinber 1804. | er 
Goethe. 


142 
52 
An Zelter. 


Durch Herrn Levin ſende abermals eine Portion 
Spaniol; unſere theure Herzogin Amalia übergab mir: 
denfelben, mit vielen. Grüßen an Sie. Sich. wünfche 
daß ex fo gut ſeyn moͤge wie der. vorige und dafi es 
mir gelingt Ihnen mehr zu ſchicken. 

Der Goͤtz iſt gefpielt, ich ſende bier ben bunten 
Zettel. Here Lenin übernimmt Ihnen von dem Stuͤck 
unb der Aufführung zu -erzäblen. Sich wuͤrde es felbft 
gut heißen, wenn es nicht übermäßig lang wäre Die 
naͤchſten Male laß ich «8 theilweife fpielen und dann 
wird fich finden: welche einzelne Partien das Publicum 
am liebften miſſen will, die mögen dann herausbleiben. 

Herr Lenin wird Ihnen fagen bag Ihr Chorgefang 
fid) gar fehön und liebenswürdig ausgenommen und 
ben bedeutenden Augenblick recht zweckmaͤßig hervor⸗ 
gehoben babe. Auch ein Bogen umnferer diesjährigen 
Kunfausfielung liegt bey. Nächkens mebr / laſſen 
Sie ja balb von ſich hoͤren. 


Weimar, am 24. September 1804. 
| Goethe. 
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58. 


An Goethe. 
Berlin, den 27. Eeptbr. 1804. 


Am dreyichuten dieſes ſollte der Egmont gegeben 
werden, allein es ward nichts daraus. Mab. Unzel⸗ 
mann ſagte mir daß Schiller mit Reichardts 
Compofition des Liedes im Egmont nicht recht zufrie⸗ 
den wäre, barüber babe ich’ nun auch verfucht und 
die Noten folgen anbey. Das erfle Wort: Freubd⸗ 
voll habe ich wiederholen müfen, inbem es einen 
Diphthong bat ber fich nicht melismariich. behandeln 
läßt Die beyden unmittelbar auf: einander folgenden 
Worte: Freuddvoll und Leidvoll, laſſen ſich, mu⸗ 
ſtkaliſch, ſehr ſchwer ausdruͤcken; es fol nun darauf 
ankommen was Sie dazu ſagen. Das kleine Praͤlu⸗ 
dium vor dem Liebe iſt nichts ald ein Griff über bie 
Eisher; dann fälle bie Singſtimme mit. einiger Lebhaf⸗ 
tigkeit ein und geht auf dem Wortes. Leibvoll ik 
Melancholie Über, Gegen bad Ende wird es wieder 
lebendig und bie Worte: Gluͤcklich allein ift die 
Seele die licht, müflen mit ſteigender Lebhaftigkeit 
gefungen werben. Sie werden ja fehn wie ſich das 
Lied auf dem Theater ausnimmt, wo es freplich den 
Schler hat daß es zu Reichardts Zwiſchenact nicht 
paßt: denn Reichardt hat auf feine Melodie für den 
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folgenden Zwiſchenact Variationen für das Orcheſter 
gemacht, die noch ſchoͤner ſind als ſein Lied. 

Ihr Herr Hof⸗Kammerrath Kirms hat mir ge 
ſchrieben und mein Urtheil uͤber den Silbermann⸗ 
ſchen Flügel verlangt, den ich in Ihrem herzoglichen 
Schloſſe geſehn habe. Ich wuͤrde Ihnen rathen dieſes 
Inſtrument zu behalten. Man wird Ihnen wenig da⸗ 
fuͤr geben wollen und das Inſtrument iſt gut, wenn 
‘8 auch außer der Mode iſt. In einem Pallaſt, wo 
des Guten und Schönen ſo viel Raum hat, wird es ja 
wohl ein abgelegenes Zimmer geben, wo dieſes nicht de 
ſchmacklos gearbeitete Inſtrument, etwa unter Bildern 
der alten Helden Ihres Fuͤrſtenhauſes, einen beſcheide⸗ 
nen Platz finden kann, bis einmal eine Zeit kommt 
wo es ein Kenner wegnimmt and ein abgedroſchenes 
Fortepiano dafür hinſtellt. 

Ihre Sinfonie zum Goͤtz habe ich zwar ganz 
entworfen, allein ich bin fo herausgekoimmmen und habe 
fosiel zerſtrenende Arbeiten anjetzt, daß ich fie Ihnen 
ſchwerlich zur Aufführung bes Stuͤcks (bie mahrfchein- 
lich vor. der Dhͤre iſt) werde liefern fünnn. Konn⸗ 
ten Sie mir wiffen laſſen welchen Tag der Goͤtz sum 
erften Male ſoll aufgeführt werben, fo findet ſich viel⸗ 
leicht eine luſtige Stunde das angefangene Merk zu 
vollfuͤhren. Ich lebe jetzt In einer Anfpannung, fm 
welcher mir ein Wort von Ihnen Wohithat und Lab⸗ 
Kalte Schiller laͤßt gar nichts von ſich erfahren. 

| In 
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In der Zeitung ſtand vorgeſtern: er ſey kuͤrzlich wieber 
gefaͤhrlich krank geweſen. Ich habe mich ſo gefreut 
daß wir ihn bekommen wuͤrden ohne daß Sie ihn ver⸗ 
lieren ſollten, und am Ende verlieren wir ihn viel⸗ 
leicht alle. nn | 


Tralles gruͤßt. Künfig ein mehreres. 
Berlin, den 29. September 1804. 
Zelter. 


54, 
An Goethe. 
i Berlin, deu 7. Detober 1804, 
Dat: ich Ihnen erſt heute für ben: herrlichen Span 
danke, der ſchon manchen Tag in: Berlin if, kommt 
daher, weil ich ihn fo eben erſt erhalten, indemn Herz 
Lenin, über einen Strauß mit dem hieſigen Thorſchrei⸗ 
ber, ſich bie Schachtel ſammt dem verfiegelsen Briefe 
hatte confidtiren laſſen. Den Brief bat er ſogleich 
Aber: erbrochen zur bekommen / doch bie. Schachtel 
iſt erſt geſtern verabfolgt worben. Veber beit Spa⸗ 
miol bin ich zumhoͤchſten erfongts:: 10 iſt wirllich Der 
alte, umd ich. zweifeltenſehr baß Feines: Gleiche, nech 
in Deutſchtand wuͤrbde zu⸗ finden ſeyn. Der Geruch 
deſſelben aiſt vvm großed Schoͤnheit⸗ iind: Abertrifft fo 
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ſehr alle anbere balſamiſche. Geruͤche, daß ich mich: von 
nun an wohl hüten werbe, gegen das ‚allgemeine Ge 
ſchlecht ber Naſen bamit. groß zu thun. Wie zehnfach 
angenehm mir dies koͤſtliche Geſchenk iſt, kann ich:nicht 
mit Worten ſagen und wie lebenslang ſinnen werde, 
das huldreiche Andenken Ihrer verehrten Herzogin 
durch irgend etwas zu verdienen, dad der Neigung 
meines Herzens entſpreche. 

Ihr Goͤtz von Berlichingen iſt alſo nun an 
der Wahrheit! Beſonders freut es mich daß unſer Chor 
ſich gut aufgefuͤhrt hat, weil es das erſte iſt was ich 
fuͤr ein Theater gemacht habe. Daß der Goͤtz bey 
Ihnen gut gegeben worden, habe ich von Herrn Levin 
und auch ſchon von fruͤherer Hand vernommen. Die 
große Laͤnge ſoll uͤbrigens uns nicht beſchwerlich wer⸗ 
den. Sie iſt das Gefaͤß des Ganzen, und mern. dies 
ve groß iſt, der mag: ſioh's in Flaſchen fuͤllen; wie 
andern genießen gern auf Brut. ms; für. Einen 
verſchrieben iſt. 

Ibr Eomöbiengettel iſt nr. * — onweſen 
ob beſtaͤrkt mich in ber. alten Meynung; was ſich 
init. wenigen: Mitteln außrichtan Idft, wenn aͤber ein 
Ganzes cin umfaſſenber Mei waltet. 
¶Gegen das Berjeichniß IJbret Kunſtaub ſieluumg hat 
ich Ihnen gern daß uuſrige auaͤgemechſelt, waun Ich 
sicht vermuthete daß Die. es ſchen heſaͤßen. 
Den ·A. Mon hr. . Wenn ich fischen Aufeno⸗ 


t TIL... 


147 


dieſes Briefes täglich, und ich ikag wohl fagen flünb- 
lich an Sie gebacht habe; fo iſt Dennoch diefer Brief 
unverantwortlicher Weife bis daher liegen geblieben; 
indem ich den Borfag hatte Ihnen etwas über unſere 
Außſtellung zu ſchreiben, die mit dieſes Mal vor al 
ken erfreulich vorgekommen ift. Ich hatte nur nicht 
gleich bedacht, daß es mir zu einer folchen guten In⸗ 
tention an guten Kenntniſſen mangele, und fo if eine 
Zeit von beynahe ſechs Wochen verftichen, bie des⸗ 
wegen dennoch nicht beſſer find angewandt. worden. 
Das Fach der Landſchaften war ſehr reichlich und 
verdienſtlich dotirt. Zwey dergleichen von Hackert; 
viere von. Luͤtke, unter denen bie größte eine Harz⸗ 
gegend vorfiellend von großer Schönheit. ik; eine von 
Benelli; eine von Meitfch; drei von Roͤfel nah 
noch mänche andere Fännte wohl vertrefflich genannt 
werben. Unter den hiſtoriſchen Gemaͤlben befand fich 
eines von einem jungen Mület, Naniens Earl Lub⸗ 
tig: die Hoͤllenfahrt des Judas Iſcharioth vorſtel⸗ 
lend. Dafi ſich in unfern Zeiten ein junger Kuͤnſtler 
an einen ſolchen Gegenſtand gewagt hat, war Mir 
ſchon auffallend. Das Gemaͤlde iſt ſieben Fuß hoch 
und gegen fuͤnf Fuß breit und hat drey Puncte, wel⸗ 
che von ber rechten Seite nach der linken, diagonal 
über das Bild, die Direstion einer Parabel offenbaren. 
In dem mittelfien Punct biefer Pambel Sicht bie 
Hauptfigur des Judas: ein lebenbgroßer brap gezeich⸗ 
10° 
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neter und gemalter Act, im Begriff den Strick oben 
zu befeftigen. In diefer Handlung wird er durch den 
Anblick eines leuchtenden Kreuzes, das von zwey En- 
geln, im erften Puncte der Parabel, oben rechter Hand 
ihm vorgehalten wird, auf das Lebhaftefte erfchreckt. 
Die Angſt einer unmwiderbringlichen Neue malt fich 
auf feinem Gefichte und fo ſtuͤrzt er, mit einem Fuße 
auf einem Zelfenftück fichend, mit dem andern frey 
ſchwebend, den Strick noch unbefeftigt, mit der rech⸗ 
ten Hand darnach greifend, als wenn er fich Dadurch 
oben zu erhalten fuche, dem dritten Puncte der Pa⸗ 
vabel, unten linker Hand, zu, two zwey Flammenhände, 
mit Krallen verfehen und in Flammen gehuͤllt, bereit 
And den Sünder aufsunehmen und die krumme Linie 
in inſinitum fortufegen. Die Intention des jungen 
Künftlerd mag geivefen ſeyn welche fie wolle, fo ift 
die brave Arbeit an diefem Bilde, verbunden mit ber 
Idee des Unendlichen, mit bem ungeheuren Verbrechen 
and feinen ewigen Folgen, für meine Einficht fo ganz 
und klar darinne, daß ich: mich nicht enthalten kann 
das Bild zu bewundern, welches bier von Kennern, 
wenigſtens nicht laut ift bemerkt worden; vielmehr 
hat man nur "Eingelnheiten baran getabelt, welche 
immerhin tadelhaft feyn mögen: wie denn die Engel 
nicht fonberlich gemalt zu feyn feheinen und etwas 
Höher im.Bilbe fiehen ſollten, auch das Proſcenium 
der Hölle etwas tiefer unten fich befinden ſollte. 
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Die Partitur des Reiterliedes werde ich Ihnen 
mit der nächften Poſt fenden. Ich habe Ihnen folche 
in Weimar gelaffen, ohne eine Abfchrift zu behalten 
als ein Kleines Brouillon auf einem Stückchen Papiere, 
und muß ed alfo aus dem Gebächtniffe wieder ber 
zuftellen fuchen. Morgen ift mein Sonntag, da will 
ich daran gehen und fehn wie weit ich kommen fann. 
Der Brief muß fort. Leben Sie recht wohl und 
empfehlen Sie mich Ihrem Haufe und Schillern. 

Zelter. 


t 


55. 
An Zelter. | 
Gleich nach der erſten Vorſtellung des Goͤtz von 
Berlichingen ging Herr Levin von uns ab, ein jun⸗ 
ger Mann den ich in Lauchſtaͤdt kennen gelernt. Ich 
gab ihm eine verklebte Schachtel von jenem beruͤhm⸗ 
ten Spaniol mit und er verſprach Ihnen von der 
Auffuͤhrung des Stuͤcks moͤglichſte Rechenſchaft zu 
geben. Da ich aber bie Zeit über von- Ihnen gar 
nichts ‚gehört, fo fürchte.ich faſt er iſt Länger unters 
wegs geblieben ald er fich. vorgefegt und wohl gar 
noch) nicht in Berlin angekommen. 
Darf ich Sie wohl hierüber um einige gefällige 
Nachricht bitten, das iſt unter mancherley Anliegen 
dasjenige welches ich heute allein vorbringen kann. 
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Wir erwarten unfer junges hohes Paar und da 

giebt es mancherlen zu beforgen. | 

Noch eind. Möchten Sie mir wohl die Partitur 

von Ahrem: Wohl auf Eameraben zufchiden; 

ich finde fie nicht, eben da fie für diefen Winter eins 

fiudirt werden und den alten Gaſſenhauer vertreiben 
fol. Den beften Gruß von mir und Sailer 
- Weimar, dem | 5. November 1804. | 

Sboethe 


56. 
An Belter. 
Es war mir ſehr angenehm zu hören, daß bie Un⸗ 
gefchicklichkeit des Herrn Kevin, von der mir wirklich 
etwas ahndete, Sie nicht um den trefflichen Spaniol 
gebracht hat. Diefed Product wird eigentlich in bem’ 
Diftriet von Lecse im Tarentinifchen verfertige, und 
ich will fehen ob es nicht möglich ift, durch Herrn 
van Humboldt etwas von dorther zuerhalten. In⸗ 
beffen hat Ber, welchen ich zweymal überfendet, ben 
großen Vorzug baß er fehon über vierzehn Jahre alt 
ift: denn fo lange wird er ſchon in Deutfchlanb aufs 
bewahrt. Auch habe ich Spur von einem folchen 
Schatze der noch irgendwo vergraben liegt. Kann 
ich ihn beſchwoͤren, fo ſollen Sie ihn auch). erhalten; 
indeffen bitte haushaͤltiſch mit dem Vortathe umzugehn. 
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Gegen Ahre Beschreibung bed Bildes von Judas 
Iſcharioth erhalten Sie, auf dem nächften Blatt, die Bes 
ſchreibung eined alten Bildes, das uns leider verloren 
gegangen iſt, dem von Ahnen befchrichbenen e Diametro 
entgegengeſetzt. Um bie dabey zudringenden Reflexio⸗ 
nen abzukürzen, zeichne ich auf der Ruͤckſeite ein Sche⸗ 
ma, wie mir neuſten Philoſophen uns bildlich und 
$ürzlich gegen einander auszubrüden pflegen. Sch bin 
überzeugt daß es Ahnen Flar wie bie Seine entgegen 
leuchten wird, 


Judas Ischarioth. 
Meles und Kritheis. 





Alles Gute. 
©. 


Den 4. November 1804. 
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Meleg und Kritheig, 


Babel. 
‚Die Quellnymphe Kritheiis liebt ben Alußgott 
Meles, ans beyben, joniſchen Urſprungs, wird Homer 
geboren. 


Bild. 

Meles, im fruͤhen Juͤnglingsalter vorgeſtellt. Von 
ſeiner Quelle, deren Auslauf ins Meer man zugleich 
fiebt, trinke die Nymphe ohne Durſt, fie ſchoͤpft das 
Waſſer und fcheint mit der riefelnden Duelle zu ſchwaͤ⸗ 
gen, indem ihr liebevolle Thränen herabfließen. 

Der Fluß aber liebt fie wieder und freut fich dies 
fe8 zärtlichen Opfers. 

Die Hauptſchoͤne des Bildes iſt im ber Figur des 
Meles. Er ruht auf Krokos, Lotos und Hyacinthen, 
blumenliebend, der Jugend gemaͤß. Er zeigt eine ju⸗ 
gendliche und weiche Geſtalt aber ausgebildet, man 
moͤchte ſagen, ſeine Augen ſaͤnnen auf etwas poetiſches. 

Moburch er ſich aber am anmuthigſten erweiſt, 
if, daß er nicht heftiges Waſſer ausftrömt, ſondern 
indem er mit feiner Hand über bie Oberfläche ber 
Erde hinfaͤhrt, laͤßt er das fanft quellende Maffer 
durch bie Singer raufchen, fo daB es ein Waffer zu 
feyn fcheint, gefchickt Liebesträume hervorzubringen. 

Aber fein Traum if, Kritheis! Deine ftillen 
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Wuͤnſche find nicht vergebens. Bald werben fich die 
Wellen bäumen und, unter ihrem grünpurpurnen Ges 
woͤlbe, dich und ben Soft liebebegünftigend verbergen. 

Wie fchän das Mädchen ift, wie zart ihre Ges 
ſtalt und ioniſch! Schamhaftigkeit ziert die Bil⸗ 
dung und gerade dieſe Roͤthe iß binlänglich für bie 
Wangen. 

Das Haar iſt unter den Ober gebunden und mit 
purpurner Binde geſchmuͤckt. Sie fchaut aber fo füß 
und einfach daß auch bie Thränen das Sanfte nicht 
_ verändern. Gchöner iſt der Halb, weil er nicht ges 
ſchmuͤckt ift, unb wenn wie ‚bie Hände betrachten, 
“ finden wir weiche lange Finger, fo weiß als der 
Vorderarm, ber unter bem weißen Kleib noch weis 
Ber erfcheint. So zeigt fich auch ein wohlgebilbeter 
Buſen. | " 

Was aber haben die Muſen bier zu fchaffen? An 
ber Quelle: bed Meles find fie nicht fremd; denn 
fchon führten fie, in Bienengeftalt, bie Biotte Ather 
nienſiſcher Eolonien hierher. 

Wenn fie aber gegenwärtig bier keichte ame fuͤh⸗ 
ven, fo erſcheinen fie als freudige Parzen / bie einſte⸗ 
hende Geburt Homers zu feyern. | 





57. 
An Gocthe. 


Wi⸗ gut es ſich mit Ihnen handeln und verkehren 
läßt, habe ich aus Ihrer Beſchreibung Ihres alten 
Gemaͤldes wahrgenommen, wobey mir mit Eins ein 
ganz neues Licht uͤber das Weſen der Fabel aufge⸗ 
gangen iſt. Aber nun habe ich eine große Bitte. 
Ich muß nur gefiehen daß ich nicht recht ortentlich 
mehr weiß, was ich Ihnen über dad Gemälte des 
Aubas Iſcharioth gefchriehen habe, und darum 
haben Sie die Guͤte mir, wo möglich mit umgehen: 
det Voſt, meinen Judasbrief zuruͤckzaſchicken um mir 
foichen zu copiren. Denn nun-ift mir wein Gedanke 
erſt wichtig geworden, mit dem ich mich bey einigen 
Kennern hiefigen Orts nicht ſchlecht lächerlich gemacht 
babe als ich ihnen felbigen vorlegte; denn (im Ber; 
trauen) das Gemaͤlbe Hat bier bey weiten nicht bie 
Senſation erregt, die ich davon erwartete. Auch Gar 
ben unfere Kuͤuſtler wohl fo ganz unrecht nicht, wenn 
fie. vor der Hand zuerſt ben größern Werth ber Kuͤnſt⸗ 
lerproducte in einer tuͤchtigen Handhabung der Far⸗ 
ben und Umriſſe gelegt wiſſen wollen, über welches 
Eapitel denn ich wenig mitreden kann. 

Aber Ihre Zabel ſowohl ald die Darlegung und 
Pofition der Figuren nebft deren Geftaltung, ift un: 
endlich fchöner, reicher und poetifcher al& bie meinige, 
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ohne daß ihr ber Urfprung und bie Folge bes Un: 
endlichen abgeht. Man ſieht fo recht wie die Idee 
des Goͤttlichen allein das innere Leben aller alten 
Kunft bat fenn follen, und wie ohne dieſes Medium 
das ganze Kunſtweſen eine eitle, leidige und undank— 
bare Befchäftigung für vernünftige Wefen if. 

- Wenn Ihre Fürforge, mich mit vortrefflichen Spas 
niol zu verfehn, mich auf einer Seite ſchamroth macht; 
fo ift das Bewußeſeyn, mit dem Schage den ich jetzt 
befige wenigſtens ein volled Jahr gegen Mangel in 
Sicherheit zu ſeyn, Ihr Werk und ein Gefchenf das 
ich verehrend erkenne. Ach wuͤrde untröftlich gewe⸗ 
fen feyn, wenn ich um die neue Provifion gefommen 
waͤre die Sie mir durch Heren Levin gefchickt, und 
. ih war fohon im Begriff deswegen felber zum Mi: 
pifter Struenfee zu gehn, ber aber damals krank 
war und jegt tobt ifl. | 

Daß Sie dad Reiterlied noch nicht erhalten has 
- ben und auch mit diefem Briefe noch nicht erhalten, 
liegt an einer fauren Arbeit bie ich mir freplich ſel⸗ 
ber aufgelegt Babe. Ich hatte hier unter meinen 
Freunden bekannt gemacht, baß ich willens fey eine 
Art von Eurfus der Singfunft mündlich vorzutragen. 
Dazu fanden fich bald mehrere Theilnehmer und ich 
brauche ‚num fchon feit vierzehn Tagen dazu woͤchent⸗ 
li ‚neun Stunden, auf die ich mich anfänglich und 
bis jetzt mit großem Fleiße präpariren mußte um 
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mich nicht zu gerfireuen, um einer Erwartung zu ent 
fprechen bie ſich ohne meine Prätenfion etablirt hat. 
Indeſſen bin ich befier in ben Zug gekommen al$ ic) 
es felber geglaubt Hätte, und bin nicht in Zweifel 
etwas Erfprießliches zu wirken. Ja es wärbe mir 
noch weit mehr Vergnügen machen, wenn ich nicht, 
diefer Sache wegen, jetzt eben gezwungen twäre eine 
Menge fchlechter Bücher, bie über das Singen ge 
fchrieben find, zu leſen. Finftig. ein Mebrered, bie 
Poſt geht ab. 


Sonnabend ben 8. December 1504. | 
Zelter. 


58. 
An Zelter. . 


Si erhalten den verlangten Brief, den ich mir ge» 
legentlich wieder erbitte. Ich glaube wohl daß Zus . 
das Iſcharioth in Berlin wenig Gluͤck gemacht 
bat. Man muß ein Sonntagskind feyn, wenn man 
das Verbienft eined folchen Gegenſtandes gewahr wer 
den will. Dagegen findet fih in dem Verzeichniß 
ber Berliner Ausſtellung manche Seite, ja manches 
Blatt worauf gefchrieben ſtehet, was auf bem Ges 
maͤlde nicht‘ zu fehen iſt, ja nicht gu fehen ſeyn kann. 
Daß ich nicht an Ihren Worlefungen Tpeil zu 
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nehmen im Stande Gin, chut mir ſehr leid. Zwar 
iſt es meiner Natur gemäß an einem kleinen Orte 
zu leben; ‘aber das Schlimmſte ift, daß man da faft 
nichts zu genießen hat, als was man fich ſelbſt aufs 
tifht, da man an großen Orten oft und bequem su 
Gaſte gehn Tann. 

Bey Gelegenheit des zu Gaſte Gehens Fälle mir 
ein irdifch Bebürfmiß ein, das Sie recht gut befries 
digen koͤnnen. Schicken Sie mir doch mit dem Poſt- 
tagen einen halben Scheffel ächte. Märkfche Ruͤbchen, 
nur laſſen Sie foldye gut emballiren, damit fie nicht 
gleich von ber Kälte leiden. Dagegen ſende ich nächs 
ſtens wieder einige Griechifche Früchte, die ben großen 
Vorzug haben daß fie Leib und Seele zugleich erquicken. 

Taufend Lebewohl. 
Weimar, ben 1 16. December 1804. 


2 w. Gotthe. 


| —— : ; .. 
[ u An Goethe. 
Berlin, bie 2. Derbi aM. 
Diem Geh IR aufb- böchfle: efwr Ihnen mit 
etwas aufzuwarten, das wenigſtens um die jetzige 
® Saprebzeit nicht für Gelb zu haben iſt. Ihre Maͤr⸗ 
kiſchen Rüben werben fo eben gepackt, um fobalb das 
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Wetter gelinder if, abgugehn, weil biefe Eleinen Ge⸗ 
waͤchſe den Zroft nicht vertragen koͤnnen und fogleich 
faulen. Es werdrießt mich bloß daß ich .fie Ihnen 
nicht heute noch. fchirfen Fan, indem heute Poſttag 
ift und ich fo ‚eben Ihren lieben, lieben Brief erhalte: 

Ich laborire heute an dei Verdauung einer un 
geheuren Spectafele Oper, : die Sternenfönigin, 
weiche ich geftern zum erfien Male. gefehen babe und 
gegen deren unendliche Schlechtigfeit wir alle zu Felde 
liegen und dabey doch das Stück fpielen und auch fehn: 

Mein. Eurfus geht feinen guten Gang: Das Beſte 
was ich‘ davon hoffe ift, daß er mich zu etwas in ber 
Kunft und Wiffenfchaft führen wird das ich noch nicht 
fenne, und dann Habe ich mehr als einen Zweck erreicht: 

Hätten Sie einmal eine luſtige Stunde, fo wollte 
ich Ahnen eine Eleine Arbeit dazu vorfchlagen: einen 
Plan zu einem Kleinen (chalthaften Singfpiele von 
einem ober zwey Acten auszudenken, worin es etwas 
munter hergeht. 

Ihre junge Erbprinzeſſin wird nebſt dem Erb⸗ 
prinzen von Weimar zum Carnaval erwartet, welches 
wegen der Entbindung der Koͤnigin aufgeſchoben iſt. 
Was mir dabey wichtig iſt, weiß ich wohl; ich denke: 
Sie ſollten einmal mitlemmen, wenn auch ak unfee 
Opern zu ſehn. or u 

Son Mens. 


H 


. Zelten, | 





. 
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60. 
An Goethe. 


En halber Scheffel Maͤrliſche Rüben folgen anbey. 
Sch wollte Ihnen einen ganzen Scheffel ſenden, allein 
meine Frau hat ihre Gruͤnde dagegen, indem es moͤg⸗ 
lich waͤre einen ſtarken Froſt eintreten zu ſehen und 
man alsdann einen halben Scheffel nachſenden koͤnnte. 
Die Ruͤben wollten nicht allein reiſen und ſo hat 
ſich ein geſunder Hecht zu ihnen geſellt, der Ihnen 
einen neuen Vers: von der Leber, eingeben ſoll. 

Laffen Sie mid) ja willen ob alled wohl über 
kommen iſt und nichts. gelitten bat; meine Sram ift 
fehr beforgt darum. 

So eben, vor meiner Zuhauſekunft, ift. Herr Eh⸗ 
lers bey mir geweſen und hat Gruͤße von Ihnen 
und Schillern abgegeben. Er hat ſich nicht wollen 
halten laſſen und ſo weiß ich nicht ob ich ihn gar 
ſprechen werde. Heut und morgen Mittag iſt er 
engagirt und hat nicht verlaſſen wie ich ihn ſehen ſoll. 

In dieſen Tagen habe ich ein neues Lied von 
Schillern: die Gunſt des Augenblicks, compo⸗ 
nirt, worin eine anwachſend groͤßere muſikaliſche Form 

G. u. Z. Br. J. | 
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verfische wird und welches. ich mit Herrn Ehlers fen- 
den will, wenn ich ihn noch fehe. | 
- Den Brief fende ich anbey zurück und frage noch 
an wegen ber Griechifchen Fruͤchte?; Iſt denn ber 
Goͤtz von Berlichingen noch nicht dert 
Berlin, den 19. Janugr 1805. 
ar | 
Zelter. 


Eine Anweiſung uͤber die Behandlung der üben 
bat meine Frau eingelegt. 


.61. 
An Zelter. 


Maschen und Fiſch find gluͤcklich angekommen, die 
erfien fchön trocken, der zweyte tärhtig gefroren. Den 
Leberreim bleib’ ich fehuldig, fo mie manches andere. 
Ich muß mir. verfchiebenes erſt nom Halſe fchaffen, 
ege ich wieder an einiged denken kann was Ihnen 
Freude macht. Siubefien werden Sie zwiſchen hier 
und Jubilate von mir und andern Freunden hie und 
da manches aufreffen, woran Sie Theil nehmen mögen. 

Durch, Ehlers Hoffe ich von Ahnen zu erfahren 
und das verfprochene Lieb zu erhalten. 

Goͤtz von Berlichingen, ber neue,:ift fihon 
feit Anfang Decembers au Iffland abgegangen. Es 
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gentlich ſollte ‘ich eine neue Lebendweiſe anfangen; 
aber dazu ift in meinen Jahren aud) fein Weg mehr. 
Ich fche alfo jetzt nur jeden Tag unmittelbar vor 
mich bin, und thue das Naͤchſte ohne an eine weitre 
Solge zu denken. 

Da indeffen die Menfchen aus jedem Verluft und 
Unglüd fi) wieder einen Spaß heranszubilden ſu⸗ 
chen, fo ‚geht man mich von Seiten unſeres Theaterb 
und von mehrern Seiten dringend an, das Anbenfen 
des Abgefchiebenen auf ber Bühne zu feyern. Sch 
mag bierüber weiter nichts. fagen, als daß ich dazu 
nicht.abgemeigt bin und jest nur bey Ihnen anfras 
gen moͤchte, ob Sie mir dabey behilflich ſeyn wol⸗ 
len, und zwar zuerſt: ob Sie mir Ihre Motette der 
Menſch lebt und beſtehet, wovon mir die muſi⸗ 
Falifche Zeitung Nr. 27. Nachricht giebt, gefällig mit⸗ 
theileh und noch. einiged andre im feyerlichen Style, 
entweder componiren oder tomponiste Muſilſtuͤcke, 
beren Eharakter ich ihnen angeben wuͤrde, zu Unter 
legung fchickliher Worte ausfuchen und überlaffen 


‚wollten. Sobald ich hierüber Ihre nähere Sefinnung 


weiß,. fo erfahren Sie das Meitere. 

Die fhöne Folge Ihrer Heinen Auffäge, über 
Orchefter ‚Einrichtungen, habe ich biöher bey mir lies 
gen laffen und zwar weil fie eine Art von Satyre 
auf unfere eigenen Zuftände enthielten. Jetzt wuͤnſcht 
ſie Reichardt für bie mufifalifche Zeitung; ich fuche 
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endlich getworben iſt fenbe ich Ihnen, indem es viel: 
leicht gebraucht wird. Finde ich es noch beſſer, fo 
werd’ ich es nachfenden. Die Sängerin wird das 
Befte daran thun und auf die gefchickte Einfchaltung 
ber Melodie swifchen dem Dialog, ingleichen auf 
natürlichen, ruhigen Ausdruck halten muͤſſen. An 
Heren Voß werde ich fchreiben ſobald ich vor aller 
Lauferey und Zerfireuung dazu kommen kann. 

Sch Hoffe daß Sie vollkommen genefen find. Ihre 
Krankheit hat durchaus eine eigene Senfation gemacht - 
und alles freut fich Ihrer Genefung. Sch felbit werde 
von meiner Angſt ‚nicht erlöft feyn bis ich Ihre Zei⸗ 
len wieder ſehe. 

Gott befohlen! Ich bin nach meiner dt ſehr 
thaͤtig und denke in der Hauptſache nicht umſonſt zu 
arbeiten. Ewig und unaufloͤslich 


Ihr 
Zelter. 


63, 
An Zelter. 
Seit der Zeit daß ich Ihnen nicht gefchrieben habt, 
find mir wenig gute. Tage getvorben. Ach dachte 
mich felbft zu verlieren, und verliere nun einen. Freund 
and in demſelben hie Hälfte meines Dafeyns. Eis 


“sr. 
ww 
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gentlich ſollte ich eine neue Lebendweiſe anfangen; 
aber dazu iſt in meinen Jahren auch kein Weg mehr. 
Ich ſehe alſo jetzt nur jeden Tag unmittelbar vor 
mich hin, und thue das Naͤchſte ohne an eine weitre 
Folge zu denken. 

Da indeſſen die Menfchen aus jedem Verinſt und 

Unglück ſich wieder einen Spaß heranszubilden fu 
chen, fo .geht man wich von Seiten unſeres Theatersß 
und von mehrern Sekten dringend an, das Anbenfen 
des Abgefchiebenen auf ber Bühne zu feneen. Sch 
mag hierüber weiter nichts fagen, ald baß ich dazu 
nicht abgeneigt bin. und jeßt nur bey Ihnen anfıa 
gen.möchte,. ob Sie mir.babey behilflich „feyn wol 
len, und zwar zuerſt: ob Gie mir Ihre Motette ber 
Menfch lebt und beftehet, wovon mir die muſi⸗ 
Salifche Zeitung Ne. 27. Nachricht giebt, gefällig mit⸗ 
theileh und noch einiges andre im feyerlichen Style, 
entweder componiren oder componirte Mufikflücke, 
beren Eharafter ich ihnen angeben würde, gu Inter 
legung fchickliher Worte ausfuchen und überlaffen 


wollten. Sobald ich hierüber Ihre nähere Gefinnung 


weiß,. fo erfahren Sie dad Weitere. 

Die fchöne Folge Ihrer kleinen Aufſaͤtze, über 
Orchefier»Einrichtungen, habe ich bisher bey mir Lies 
gen laffen und zwar weil fie eine Art von Satyre 
auf unfere eigenen Zuftände enthielten. Jetzt wuͤnſcht 
fie Reichardt für bie mufikalifche Zeitung; ich fuche 
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auch natzlich werben kann, indem dazu nur ein Chor 
von fechzehn bis zwanzig Sängern, und vier Solo⸗ 
ffimmen erforderlich find; der Chor Fönnte dann auch 
durch das Orchefter verflärft werben. Warum aber 


tooffen wir und mit geborgten Gütern behelfen? Ich _ 


ſollte denken es werde Ihnen eben nicht ſchwer fal⸗ 
fen, etwas beſonderes zu machen oder anzuorbnen, 
wozu ich Ihnen die Muſik ſo bald es mir nur moͤg⸗ 
lich tft liefern will. Die vorerwaͤhnten Stuͤcke find 


wirklich auf eine Kirche berechnet, und ich fuͤrchte daß 


Fe außer dieſer Sphäre nicht ihre volle Wirkung ha⸗ 
ben werben. Wenn dagegen wie beybe, um eines 
dritten willen ben wir nun wohl fortlichen werben, 
etwas zu: Stande bringen, fo follte ich denken «6 
muͤßte fi ſehen und hören laſſen; mir wenigſtens 
wird es nach unſeres Freundes Tode die erſte erfreus 
liche Arbeit ſeyn. Daruͤber erwarte ich mit umge⸗ 
hender Poſt Ihre Meinung und Ihren Willen. 
Here Seh. Rath Jacobi, mie dem ich ſehr Kalb 
bekannt und lieb geworden bin, wird Ihnen ſagen 
koͤnnen wie ich jetzt lebe, wie ich Sie liebe und was 
er ſonſt von mir weiß. Er wird wahrſcheinlich noch 
biefen Monat bey Ihnen ſeyn. | 

Ehlers iſt jest in Berlin. Er iſt zweymal mit 
Veyſen aufgetreten, doch ſcheint er Fein Guͤnſtling 


don Umſtaͤnden zu ſeyn, die ſich nicht zu ſeinem Nor» 


heile zu ‚fügen ſcheinen. 
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NRameau's Neffen Habe ich geſtern zum erſten 
Male mit großem Senuſſe geleſen, und. es bat mich 
nicht wenig gekraͤnkt daB Sie und er mehr. von- der 
Muſik verſtehn als ich. Ich habe. niemals etwas ge 
leſen das mir bie Auge fo mit Zangen aufgeriffen 
Hätte, wie biefe Schrift... Man kann uͤber fich ſelbſt 
erſtaunen dies Buch zus verfichn, und ich dene mir: 
Sie haben nicht wiberfiehn koͤnnen es zu überfegen, 
wenn eb überfege if. Ihre Anmerkungen über die 
Berfonen von denen im Buche bie Rede if, find fo 
trefflich daß ich Sie deswegen verehrten müßte, wenn 
Sie auch weiter nichts gefchrieben härten. - 

Der unvermuthete Tob unſers lieben Schiller. 
bat: bey uns in Berlin eine allgemeine und ſtarke 
Senfation erregt. Ifflands Betragen (obwohl man 
Semfelben feine beutlichen Zwecke noch unterlegen 
kann) ifü ehrwuͤrdig. Er fcheint auf etwas zu finnen _ 
oder anf. einen erſonnenen Zwed mit eigentlichen Leb⸗ 
haftigkeit binguarbeiten. Diefen Abend wurden bie 
Räuber mit aller Kraft welcher anfer Perfonale und 
unſere Eaffe fähig if, ſehr eklatant und eifrig vom 
geſtellt. Das Haus war zum Erflicken vol. Iffland 
fpielte den Franz mit unverkennbarer Abfiche fein - 
Ganjes zu leiften. Die Rollen des Karl und der 
Amalie wurden gleichfalls von Mattaufch und 
Mad. Fleck trefflich geſpielt. Unſer Publicum, welche 
dieſes Stuͤck ſehr liebt, Hat «9: auch diesmal wieder, 


168 
auch näslich werben Kann, indem dazu nur ein Chor 
von fechzehn bis zwanzig Sängern, und vier Solo 
fiimmen erforderlich find; der Chor Fönnte dann auch 
durch das Orcheſter verflärft werden. Warum aber 
wollen wir und mit geborgten Gütern behelfen? ch _ 
ſollte denken es werde Ihnen eben nicht fchwer fal⸗ 
fen, etwas beſonderes zu machen ober anzuorbnen, 
wozu ich Ihnen die Muſik fo bald es min nur moͤg⸗ 
lich iſt Tiefen will. Die vorerwaͤhnten Stüde find 
wirklich auf eine Kirche Berechnet, und ich fürchte ba 
fie außer dieſer Sphäre micht ihre volle Wirkung Has 
ben werben. Wenn dagegen wir beyde, um eineb 
dritten willen den wir nun wohl fortiicben werben, 
etwas zu Stande bringen, fo follte ich ‚denfen «6 
mößte fi fehen und hören laſſen; mir wenigſtens 
wird es nach unferes Freundes Tode bie erfle erfreus 
liche Arbeit feyn. Darüber erwarte ich mit umge 
hender Poſt Ihre Meinung und Ihren Willen. 
Herr Geh. Rath Jacobi, mit dem ich ſehr balb 
bekannt und lieb geworden bin, wird Ihnen ſagen 
koͤnnen wie ich jetzt lebe, wie ich Sie liebe und was 
er ſonſt von mir weiß. Er wird wahrſcheinlich noch 
dieſen Monat bey Ihnen ſeyn. 

Ehlers iſt jetzt in Berlin. Er iſt zweymal mit 
Beyfall aufgetreten, doch ſcheint er kein Suͤuſtling 
don Umſtaͤnden zu ſeyn, die ſich nicht gu ſeinem Vor⸗ 
Theile zu ‚fügen feheinen. 
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NRameau's Neffen Habe ih geſtern zum erſten 
Male mit großem Genuſſe gelefen, und. es bat mich 
nicht wenig gefränft daß Sie und er mehr von der 
Muft verftchn als ich. Ich habe niemals etwas ge 
Iefen das mir die Augen fo mit Zangen aufgeriffen 
Hätte, wie biefe Schrift. Man kann über fich ſelbſt 
erſtaunen dies Buch zu verſtehn, und ich denfe mir: 
Sie. haben nicht wiberfiehn koͤnnen es zu überfegen, 
wenn eb uͤberſetzt iſt. Ihre Anmerkungen über die 
Derfonen von denen im Buche bie Rede ift, find fo 
srefflich daß ich Sie deswegen verehren müßte, wenn 
Sie auch weiter nichts gefchrieben hätten. - 

Der unvermuthete Tob unfers lieben Schiller 
hat. bey uns in Berlin eine allgemeine und ſtarke 
Senfation erregt. Ifflands Betragen (obwohl man 
Semfelben keine deutlichen Zwecke noch unterlegen 
kann) iſt ehrwärbig. Er fcheint auf etwas zu finnen _ 
ober auf. einen erfonuenen Zweck mit eigentlichen Leb⸗ 
haftigkeit hinzuarbeiten. Diefen Abend wurden ‚Die 
Räuber mit aller. Kraft welcher unſer Perfonale und 
unfere Eaffe fähig iſt, ſehr eflatant und eifrig vor 
geſtellt. Das Haus war zum Erflicken vol. Iffland 
fpielte den Franz mit unverfennbarer Abfiche fein - 
Ganzes zu leiften. Die Rollen des Karl und ber 
Amalie wurden. gleichfal$ von Mattauſch und 
Mad. Fleck trefflich gefpielt. Unfer Publieum, welches 
dieſes Stuͤck fehr licht, hat es auch diesmal wieder, 
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om mit Serhappelten. Eathafiatınd aufgenonimen. 


Kuͤnftigen Freytag Nicht Kabale unde Siebe anf 
dem Nepertorie, und es ſcheint als wenn die Direc⸗ 
tion durch kurz aufeinander folgende Darſtellungen 
alter Schillerſchen Stuͤcke theils das Publicum, dab 
Schillern ſehr licht, ferien und feinen Eifer Mah⸗ 
rung geben, theils die graßen Vardienſte des Vexr⸗ 
ewigten auf. Eine Tafel ‚bringen wollte, um endlich 
dadurch etwas: fuͤr Schillers Andenken zu bewirken. 
Auch leidet die Caſſe eben dadurch nicht, denn das 
Haus IR bey Schillerſchen Seifen jetzt immer voll, 
welches in der jeigen Iehrecnit bus nicht ‚der 


haſſen Sie denmach ung ah eitoah für: biefe Ä 
Sache thun, das fich dauernd an. einen dauernden 
Gegenßand -anfchlieht. (Verſteht fich für uns.) Wenn 
Sie nicht zu ſehr angegriffen find, fo kann es eine 
linbernbe wohlthaͤtige Asbeit fiir Sie fen, und id) 
will mich zuſammennehmen und leiſten was ich. fan. 
Um ſo mehr, da eigentlich in dieſer Art nichts Rech⸗ 
tes exiſtirt, das ſich für eine Bühne eignete. Biel: 
leicht koͤnnte unfere Arbeit etwas Allgemeines werden, 
das ſich wie ein ordentliches Stuͤck bey nber feyer⸗ 
lichen Gelegenheit anwenden ließe. 

Nach Lauchſtaͤdt kaͤme ich gern. Die einzige Ue⸗ 


ſache Sie dort zu finden ſollte mir fuͤr alle gelten, 


allein es wird ſich nicht thun lafſen. Meine Frau 
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if mir diefen Winter ſo krank geweſen, daß fie das 
Pyrmonter trinken und au Dre und Stelle baben fol; 
dann bin ich allein mit meinen vielen Kindern unb 
Arbeiten und babe feine Huͤlfe. 

Das Requiem weiches ich Ihnen anbey fende, ik 
636. nämliche mit welchem ich Schillers Anbenfen am 
21. Day in dee Singafademie im Beyſcyn unſeres 
Freundes Jacobi begangen habe. . 

‚Mein. Sponiol hat ſich tapfer ‚gehalten. Dach 
habe Ich etwas indem ich fehr. ſparſam Damit bie. 
Bir die weue Lieferung - danke ich im voraus. CS 
waͤre am beſten mern. Sie’ mir ſolchen geradezu mit 


der Poſt ſenden wollten, ber Impoſt kaun von keine 


Bedeutung ſeyn gegen ben Werth welchen er fuͤr mich 
bat Leben: Sie wohl: und erfreuen Sie mich durch 
beruhigende Nachrichten uͤber Sich; “ verharre mit 
ewiger kiebe 

ihr 
Zelter. 


Geſchloſſen am 11. Junius 1805. 





173 


65. 
An Selter. 


F uͤr bie baldige Ueberſendung der erbetenen Muſik 
. fey Ihnen der beſte Dank geſagt. Ich will ſuchen 
de ‚bald moͤglichſt, ſo gut es immer geben will, zu 
hoͤren. Uebrigens bin ich mit Ihnen überzengt, daß 
man’ bey diefer Gelegenheit nicht flicken, ſondern „et 
was und dem Ganzen ſchneiden ſollte. Ich babe nur 
leiber nie das Gluͤck gehabt, neben mir einen tuͤchei⸗ 
gen Tonluͤnſtler zu beſttzen, mit: dem ich gemeinſchaft⸗ 
lich gearbeitet haͤtte, und daher habe ich mich immer 
in ſolchen Faͤllen an das Stoppeln und Zuſammen⸗ 
ſetzen halten muͤſſen, und ſo ſchwebte mir das auch 
bey ber gegenwaͤrtigen Gelegenheit wieder vor. 

Sie follen aber nun bald möglichft,. weniafiens 
zuerfi, mein Schema erfahren und mir Ihre Gedan⸗ 
fen darüber eröffnen. Sowohl Borfag aber ald Ar: 
heit bleibt unter uns, bis wir fertig find und getroft 
auftreten fünnen. 

Indem ich an Rameau's Neffen und deſſen Zu⸗ 
behoͤr arbeitete, habe ich oft an Sie gedacht und mir 
nur wenige Stunden Unterhaltung mit Ihnen ge⸗ 
wuͤnſcht. Ich kenne Muſik mehr durch Nachdenken 
als durch Genuß und alſo nur im Allgemeinen. Mich 
freut daß Ihnen dieſes Baͤndchen eine gute Unterhal⸗ 
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tung gegeben. Das Geſpraͤch iſt aber auch ein wehr · 
haftes Meiſterwerk. 

Fuͤr den Wilh elm Meiſter cleit ch Jot Schut⸗ 
ner, ſo wie fuͤr manches andere. Indeſſen ſende ich 
hier eine Schachtel Spaniol, welchem wohlbehalten 

anjukommen wuͤnſche. 

Iffland hat auf jede Weiſe Recht den pathols⸗ 
giſchen Antheil des Publicums fuͤr ſeine Zwecke zu 
benutzen. Wenn bie Deutſchen nicht real geruͤhtt 
find, fo find fie ideal ſchwer zu rühren. Setzt er feine 
Reihe der Vorfielungen durch und fuͤhrt er fie am 
Ende zu einer tüchtigen Benefiz ⸗Vorſtellung für bie 
binterlaffenen Kinder, fo fol er gerühmet werden. 

Das Frankfurter Absurdum lege ich bey. Man 

. fett in die Zeitung *): er fey nicht reich geftorben, 
babe vier Kinder binterlaffen, und gewährt dem lie 
ben Publicum einen freyen Eintritt zu einer Todten⸗ 
feyer! — Pfaffen und Mönche wiſſen die Todtenfeyer 
ihrer Heiligen beffer zum Wortheil ber Lebenden zu 
benugen. Das tiefe Gefühl des Verluſtes gehört ben 
Sreunden als ein Vorrecht. Die Herren Srankfurter, 
die ‚fonft nichts als dad Geld zu fchägen willen, hät 
ten befier gethan, ihren Antheil realiter aubzudrucken, 
ba fie, unter und gefagt, dem Icbenden Trefflichen, 
ber es ſich fauer. genug werben ließ, niemals ein 





*) Srankfurter Journal 1805 No. 92. ©. 451. 
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Mannſtript honoriert haben; fondern immer warteten 
big fie das gedruckte Stuͤck für 13 Gr. haben konn⸗ 
ten. Verzeihen Sie mir daß ich fo weitlaͤufig bin. 
Ich Fonnte ed noch mehr feyn, wenn ich fagen wollte 
was über dieſen Gegenſtand alles zu fagen ifl. 

Seheimeratb Wolf von Halle war auf vierzehn 
Tage bey mir. Die Gegenwart biefes fo höchft tuͤch⸗ 
tigen Mannes hat mich in jebem Sinne geftärft. Ja⸗ 
cobi erwarte ich alle Tage. Warum fann ich nicht 
boffen Sie auch noch dieſes fahr zu fehen? 

Leben Sie wohl und fagen mir bald wieder et 
was, daß nicht fo lange Paufen entfichen. Man paus 
fire ſich fonft einmal unverfehens ins eroige Sehen 
hinein. - 


Weimar, den 19. Juny 1805. 


a6. 
An Goethe. 


| . Berlin, den 2. Julius 1805. 
foren lieben Brief vom 19. Junius erhalte ich ſo 
eben und danke herzlichſt fuͤr den goͤttlichen Spaniol, 
der allerdings aͤcht und vielleicht ia feiner als ber 
erſte if. 
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danke. Ihren Antheil an biefem Föftlichen Werke 
ſegne Ihnen der Gott des Lichts, der in ſeiner hohen 
Unverdroſſenheit dieſe dumme Welt erleuchtet, die man 
zugleich lieben und verachten muß um bey Ehren zu 
bleiben. Die intime Kennerſchaft des Hoͤchſten, Wah⸗ 
ren, verbunden mit Ihrer abſolut trugloſen hiſtoriſchen 
und praktiſchen Kenntniß des geſammten Kunſt⸗ 
weſens, hat noch niemals ſo bruͤderlich neben einan⸗ 
der geſtanden. Wie wuͤrde ſich der edle Winckelmann 


freuen, wenn er ſaͤhe welch einen koͤniglich prächtigen 


Grundriß Sie hier niedergelegt haben, bie Gefthichte 
der Kunſt eines ganzen Jahrhunderts gu fichern, worin 
das Fundament jeder Sänle fo. aus. einem Stuͤcke 


gelegt iſt, daß nur ein folcher. Arm es von feiner . 


Selle rücken: könnte, der zugleich fähig wäre: ein gang 
nened Gebäude auf ſeine Art: zu conſtruiren. Aber 
wer, mein göttlicher Freund, wird es verſtehn, was Sie 
Hier dem Charafter des Antifen, . Heibnifchen, ber 
Sreundfchaft, Schönheit u. ſ. w. fo tief und kraͤftig 
untergelegt haben? fol ich ſtolz fagen: Feiner: indem 
ich es ahnde ? Man fieht hier ſo recht, wenn man 


will, den Unterſchied zwiſchen einem wahren Menſchen 


und. einem ber ausſieht wie ein Menſch; und anderer⸗ 
ſeits: mie bie Leute recht haben, von Daufe ans an 
allem zu verzweifeln wohin ihnen fein Trieb gewor⸗ 
den, und unterweilen mit dem vorliebuchmen was 
2.0.8. Vr. J | 2 
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67. 
An Goethe. 
Berl, den 2. Juld 1806. 

J. wohl, man pauſirt ſich ins ewige Lehen hinein! 
Und fo fange ich einen neuen Brief ſogleich au, in⸗ 
dem mein legter Brief vom beutigen Dato erfi ſeit 
vier Stunden auf der Poſt if. Die legten Warte 
Ihres lichen Briefes haben fo erufthafte Betrachtun⸗ 
gen in. mir erweckt daB ich weinen möchte, wie fie 
eben Eindrud auf mich machen. Es fanın vielleicht 
eben dahin kommen, daß ich meine unendlich geliebte 
Singafademie, die Frucht eines unabläfiigen Sleißed 
von fechzehn ſauren Jahren, aufgebe und aufbebe; 
mitten. in ihrer ſchoͤnſten Blüthe -und in einer Aus 
ficht von Hoffnungen für Kunf und wahren Gehalt, 
die ich immer in mir veblich verfchloffen habe, um 
nur immer mit That und gerhauer Arbeit erſcheinen 
zu fünnen. 

Noch kann ich nichts, mag ich nichts weiteres 
hieruͤber ſagen, indem mir dieſe Aeußerung im größte 
Unmuthe daher aufs Papier gefahren iſt, woruͤber 
ich mich nun aͤrgere. Allein auf den erſten Hieb ſol⸗ 
len ſie mich nicht klein hauen, ich will ſie ruhig er⸗ 
warten und mich wehren wie ich kann. | 
Die Windelmannifchen Briefe haben mir 

einen Genuß gegeben den ich Ihnen taufendmal 
| danfe 
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banfe. Ihren Antheil an biefem koͤſtlichen Werke 
fegne Ihnen der Gott des Lichts, der in feiner hoben 
Unverdroffenheit biefe dumme Melt erfeuchter, die man 
zugleich Lieben und verachten muß um bey Ehren zu 
bleiben. Die intime Kennerfchaft des Hoͤchſten, Wah⸗ 
ren, verbunden mis Ihrer abfolut truglofen hiſtoriſchen 
und praftifchen Kenntniß des gefammten Kunſt⸗ 
wefens, bat noch niemals fo brüberlich neben einans 
der geſtanden. Wie würbe fich ber. edle Winckelmann 
freuen; wenn er fähe welch einen koͤniglich prächtigen 
Srundriß Sie Hier niedergelegt haben, die Geſchichte 
der Kunſt eines ganzen Jahrhunderts gu ſichern, worin 
das Fundament jeber Säule. fo. aus einem Stuͤckt 
gelegt iſt, daß nur ein foldher Arm es von feiner . 
Seelle rücken: koͤnnte, der zugleich faͤhig waͤre ein gang 
ned Gebäude auf feine Art: zu conſtruiren. Abe 
wer, mehr goͤttlicher Freund, wird es verſtehn, was Sie 
hier dem Charakter des Antiken, Heidniſchen, der 
Freundſchaft, Schönheit u. ſ. w. fo tief und kraͤftig 
untergelegt haben? fol ich ſtolz fagen: keiner! ihdem 
ich- es ahnde? Man fieht Hier fo recht, wenn man 
will, den Unterſchied zwifchen einem wahren Menfihen 
und. einem der ausſieht wie ein Menfch; und anderer 
ſeits: wie bie Leute rechte haben, von Daufe ans an 
allem gu verzweifeln wohin ihnen fein Trieb gewor⸗ 
den, und unterweilen mit dem vorliebuchmen was 
2.0.8. Br. L 12 
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vor ihnen uegt um: am Ende den Triumph davon a⸗ 
tragen: fie haͤtten das Rechte gefaßt. 

Ich denke jetzt auf nichts als wie ich rach Icelien 
kommen fol, um wenigſtens drey Jahre dort zu ſeynz 
denn ein Jahr würde. drauf gehn zu vorſchnaufen, 
ben gewohnten Menſchen abzulegen und mich. an bie 
nene Luft gu: gemöhnen: . Meine Zwecke würde ich an 
Det. und Stelle erſt fignalifiren koͤnnen, indem folche 
nerfehieben ud von audern mir befannten Zwecken 
Dh fühle es im Innerſten, ja.ich ſehe es ein daß 
ich ‚bier nichts leiſten kann ı MO in Allem Ücherflaß 
und Mangel zugleich it, in deſſen Anfchaun :meid 
Weſen verdorrt. Wenn ein Fremder aus diefem Lande 
in meine Naͤhe komnit, denke ich immer: das wird 
ein Bote ſeyn der dich ruft. Daun ſchmiege ich nuch 
an ihn, bewirthe ihn wie einen Geſandten der Goͤtter 
und horche feinen Marten, und dann kommt es her⸗ 
ud daß bie Wege ſchlecht, bie Armuth groß und das 
em theuer iſt u. ſ. m. 

Dacobi wird jetzt bey Ihnen fen, den ch deß⸗ 
wegen beneide. Laſſen Sie Sich doch ja nicht ab; 
halten Ihr Schema: zu verfolgen, damit ich etwas zu 
thun bekomme; ich denke bie Zeit da meine Frau in 
Pyrmont feyn wird recht einfam zuzubringen. 

Wollten Sie mir gelegentlich wahl Auskunft ges 
ben: was unter bem heroifchen Styl in ber. Land: 
fchaftmalereg verfianden wird? Ich dachte es durch 
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war: das Höchfte mas ein Menfch, der mit ſich ſelbſt 
einverſtanden ift, machen könne, fey Ihr Taffo, mein 
Taſfſo. Diefe Meynung babe ich zwar nicht abs 
gelegt, doch wie ich die natürliche Tochter wieder 
und wieder leſe und nach und nach in das freye Na⸗ 
turell diefer Perfonen eingebe, wie fie fich meinem 
Gemüthe offenbaren und befeftigen, tritt ein Bild des 
menfchlichen Weſens vor meine Sinne, das mic, Die 
Welt unter jedem Sonnenpuncte fennen lehrt. Ja, 
wahrhaftig! man bat an dem zehntaufendfien Theil 
der Kunft genug, wer fie ganz verſteht, und ich bes 
ſchwoͤre Sie im Nomen alles Heiligen und Emigen: 
Laſſen Sie von diefem Werke nicht ab. Es wirb 
immer eine Zeit geben, wie es immer eine gegeben 
hat, doch dieſe Zeit wird nicht wieberfommen; fie 
wird eine neue gebähren, doch Die neue wird nicht 
die vorige fenn. Sch bin mit Ihrem Werke wie es da 
iſt volllommen zufrieden; ich würde es ſeyn wenn nur 
Ein Act davon vorhanden waͤre. Meine Begierde 
nach der Folge iſt ganz unendlich und hat allen der⸗ 
maligen theatralifchen Zwecken fo den Abſchied ges 
geben, daß ich aufbem Theater, das, wenn Gott wollte, 
gar nicht feyn müßte, nichts lieber fehe als was bie 
Leute eben treiben und worin fie fich gefallen. — 
Abends. Mein Brief muß auf bie Poſt, Ichen Sie 
wohl! ea Ihr 
Zelter. 
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zur Leibesnothdurft ſoll es nicht fehlen. Mit Hit 
und Wiederſchreiben iſt nichts gethan. Ich bleibe 
wohl noch drey Worhen, doch müßten Sie’ bald kom⸗ 
‚men: daß. anch etwas geſchehen koͤnnte. Nichts mehr! 
Die Antwort hoffentlich aus Ihrem Munde. 
Lankibt, den 22. udn 1806. & 


0 gibente in bieſer get bie Schilerfche Glocke 
—8* aufzufuͤhren, was koͤnnte das nicht durch 
Ihre Beyhuͤlſe werben! Kommen Sie ja! 


6 x 
.* I. 
sn An Goethe. 
Berlin, Dienſtag den MP. July 1806: 

Meine Sehnfucht nach Ahnen, und Ihre legte Eins 
ladung nach Lauchftäbt sufammen, bringen mich bey: 
nahe zur Verzweiflung. ch habe foniel Arbeit und 
Brotweſen auf dem Halfe, daß ich nicht von ber 
Stelle kann und auf meinem Acker bleiben muß. 
Außerdem wird heut über acht Tage der Geburtstag 
unferes Königs. auf der Singakademie geſeyert, wo⸗ 
ben: ih. allerley Anſtalten bereitet babe mit denen ich 
auch. noch nicht zu Rande bin. * 

- &6 gab eine Zeit und fie iſt noch nicht lange vor⸗ 
über, in ber mir. die Meynung gatuͤrlich geworden 








war: das Hoͤchſte was ein Menſch, der mit ſic 
einverſtanden iſt, machen könne, ſey Ihr Taffo, 
Taſſo. Dieſe Meynung habe ich zwar nich 
gelegt, doch wie ich die natuͤrliche Tochter 
und wieder leſe und nach und nach in das fre 
turell dieſer Perſonen eingebe, wie fie ſich n 
Gemuͤthe offenbaren und befeſtigen, tritt ein Bi 
menſchlichen Weſens vor meine Sinne, das mi 
Melt unter jebem Sonnenpuncte kennen lehrt. 
wahrhaftig! man bat an dem zebntaufendften 
der Kunft genug, wer fie ganz verfieht, und i: 
fchwöre Sie im Namen alles Heiligen und En 
Laffen Sie von biefen Werke nicht ab. Es 
immer eine Zeit geben, wie es immer eine ge 
hat, doch diefe Zeit. wird nicht wiederkommet 
wird eine neue gebähren, doch Die nene wirb 
die vorige fenn. Sch bin mit Ihrem Werke wie 
ift vollkommen zufrieden; ich würde es ſeyn wen 
Ein Act davon vorhanden wäre. Meine Ber 
nach der Folge if gang unendlich und hat allen 
maligen theatralifchen Zwecken fo den Abſchie 
geben, daß ich auf dem Theater, das, wenn Gott w 
gar nicht ſeyn müßte, nichts Tieber fehe als ta; 
Leute eben treiben und worin fie fich gefallen 
Abends. Mein Brief muß auf die Poſt, leben 
wohl } er Ihr 
Zelter. 
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70, 
An Zelter. | 
Lauchtadt, den 4. Ausıf 1808. - 


Bis sum heutigen Tage habe ich mir, wiewohl nur 
mit einer ſchwachen Hoffnung, gefchmeichelt Sie hier 
zu fehen. Es gehört zu den traurigſten Bebingungen, 
unter denen mir leiden, uns nicht allein durch den 
Tod, fondern auch durch das Leben von denen getrennt 
zu fehen, die wir am meiften fchägen und lieben und 
deren Mitwirfung und am beften fördern könnte, 

Damit diefer Brief gleich fortlomme, gehe ich. 
von fo traurigen Betrachtungen gleich zu einer Bitte 
über. Ich ſtelle die Glocke Schillers dramatifch vor 
und erfuche Sie dazu um Ihren Beyſtand. Lefen 
Sie das Gedicht durch und ſchicken mir eine paffende 
Symphonie dazu von irgend einem Meifter, Dann 
wünfchte ich in ber Mitte des fünften Verſes den 
der Meifter fpricht, nach den Worten: betet einen 
frommen Spruch, einen kurzen Chorgefang zu dem 
die Worte; | 


In allem was wir unternehmen 
Sep deine Onade, Kerr, und nah. 


sum Zexte dienen könnten. Darauf würden bie fols 
genden vier Zeilen bis: Schießt's mit feuerbrau— 
nen Wogen wieder gefprochen, barauf aber das Chor 
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wieberhoft, ober wenn Sie tollen, muſikaliſch weiter 
ausgeführt. 

Zum Schlußchor wänfchte ich die Worte 

Vivos vocoe Mortuos plango. Fulgura frangn, 
in einer Fuge zu hören, die infofern es möglich wäre, 
das Blockengeläute nachahmte und fich der Gelegen⸗ 
heit gemäß, in mortuos plango verlöre. 

- Wenn Ihnen biersu ein glücklicher Gedanke fommt, 
fo thun Sie mir wohl die Liebe und arbeiten ihn 
aus und fchicken mir bie Partituren gerade nad) Weis 
mar, mo ich bald eintreffen merbe. 

Wäre e& möglich daß diefe Ihre Gabe zum 19. 
oder 20. bey mir feyn könnte, fo käme fie fehr gele⸗ 
gen: denn ich wollte in Weimar mit biefer Vorftel: 
Iung anfangen. | 

Sodann hoffe ich bad andere Gedicht, wenigſtens 
ein Schema, zu fenben, das alsdann zum zehnten No: 
vember, zur Beyer des Geburtstags unferes Freundes, 
fönnte gegeben werben. Mehreres Naͤchſtens. 


©. 
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7. 
An Goethe. 
Berlin, den 25. Auguft 1805. 


Sy baben, mein göttlicher Freund, in Ihrem Briefe 
vom 4. dieſes, der unter meiner Anweſenheit in 
Lauchſtaͤdt hier angelangt iſt, die Muſik zur Glocke, 
zum 19. oder 20. dieſes zu erhalten gewuͤnſcht. Heute 
iſt nun ſchon der 25. und ſo eben bin ich erſt mit 
der Sinfonie fertig worden. Allein ich bin auch 
am 13. erſt wieder hieher zutuͤckgekommen, und acht 
Tage habe ich gebraucht mein Individuum und meine 
weitlaͤuftigen Geſchaͤfte, welche ganz aus den Schie⸗ 


nen gewichen waren, wieder in ihre alte Aſſiette zu 


ſetzen. 

Ich fahre nun fort alle Tage etwas zu machen 
und ſo wird die Sache mit der Zeit fertig ſeyn, doch 
wennehr weiß ich wirklich nicht zu ſagen, indem die 
Arbeit ſehr langſam geht, wenn man nicht im Zuge 

bleiben kann und durch alles Aeußere geſtoͤrt wird. 

— Wie geht es denn nun mit Ihrem Befinden und 
wie iſt Ihnen die Reiſe bekommen? Wie haben Sie 
den Beireis gefunden, der ein eigner Mann ſeyn 
ſoll? Was mich betrifft und meine Excurſion zu Ih⸗ 
nen: ich habe neue Lebenskraft getrunken. Die Fa⸗ 
tigue hat mich geſtaͤrkt, Ihre Naͤhe hat mich erwaͤrmt, 
aufgeklaͤrt, erhoben, befreit und mir iſt zu Muthe wie 


nn 
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mann .fpielt. bie Adelheid reigend, Hoch - und zuletzt 
wirklich tragifch:. Künftig. mehr dadon, indem ich 
jest fo voR davon bin nichts darüber fagen zu: fönnen. 

Den 8.:September Dad Gemifch einer fo 
großen Menge von Charaftern, an Perfonen und Din- 
gen, die aus einer realen Zeit in eine kuͤmſtliche ibeale 
übertragen find, und fich jebed nach feiner Art, wie 
von feldft gewachfen, durcheinander bewegen, iſt fehr 
erfreulich. Man erkennt Leicht und gern ihr Zeit: 
alter, und ihre Sitten gefallen, ſelbſt In der Rauhheit. 
Das Tragifche ift nicht laſtbar, vielmehr Leicht hine - 
ſchreitend und gleichfam elektriſch wirkend. Wie das 
Gemeine und Hohe contrapunctiſch durcheinander fährt, 
ſich überall anknuͤpft und wieber abloͤſt; fo betruͤbt 
man ſich und erfreut fih an nichts laͤnger als man 
ſoll. Die Kunſt bleibt oben, das Kunſtwerk in der 
Mitte und das Publicum, das ſich gern in alles hin⸗ 
einlegen und darinne waͤlzen mag, an ſeinem Orte. 
So mag ich es denn gerne. haben und bin in dieſem 
Sinne mit der neuen Bearbeitung bed Stuͤcks zu: 

feieben, 

= Daß hier bey uns, Maria ini legten Acte, gwifchen 
den Enuliffen Cungefehn) Tchläft, ift ohne Ber 
fand und Bedeutung. Das nächtliche Gefpenft trägt - 
droßenb einen Dolch in ber Haud, moburch eine Ber 
mifchung dieſes Weſens mit ber Vehm entficht and 
Die finnliche Erfcheinung am: ihrer intenfiven Bedeu⸗ 


188 

gehe, bie Kant in Kimfle zerſtuͤckeln und Binneifch 
claſſificiren wollie, weiß ihm: dieſes Kriterium abgeht! 
Man ficht Hier. deutlich: was ber Menfch und feine 
Bildung ift, ohne bie Kımfl. Ohne dieſe Farin fein 
dürftender Geiſt ewig in dem Unenblichen umherſchwei⸗ 
fen und nichts finden, meil er nicht ſuchen, nicht 
fehen gelernt Bat. — So fällt auch der Borwurfi 
daß die Künfte Die -Natur bloß nachahmen, von ſelbſt 
in feine Nichtigfelt zurück; indem dieſe Nachahmung 
nichts weiter feyn kann und darf als ein Anknuͤpfen 
des Goͤttlichen an bie Materie, mo: eben ber töbre 
Raum lag und nun die Kunſt, die natürliche Ver⸗ 
einigung bes Geiftes: und Sinnes mit der Materie, 
als Werk einer und eben berfeiben Schöpfung und 
als Schöpfungsfraft erfcheint. 

Um nicht noch myflifcher zu werden wie umfer 
alte Freund, will ich nur aufhören; Iaffen Ste mich 
ja mehr von unſerm Manne wiffen. 

Den 7. September. Geftern ward Ihr Goͤtz zum 
zweyten Male hier aufgeführt. Ich Habe ihn beyde 
Male gefehn und hoffe ihn morgen wieder zu fehn. 
Die geftrige Darfielung hat mich erfrent und befrie⸗ 
digt. Die Nolte des Goͤtz, Welslingen, Georg, 
Lerfe, Franz, Sickingen, der Adelheid unb Eli 
faberh, find nach unferer Art beſtens beſetzt, und 
greifen auch leiblich in einander. Mattaufch hat 
fih dem Goͤtz fehr gut zugethan, und Mab: Beth⸗ 





mann .fpielt. bie Adelheid‘ reigenb; "hoch - und 
wirklich tragiſch. Kuͤnftig mehr dadon, ind 
jetzt fo. doll davon bin nichts daruͤber fagen zu fi 

Den 8. September. Dad Gemiſch e 
großen Menge von Eharaftern, an Perfonen un 
gen, die aus einer realen Zeit. in eine Fünftlich 
übertragen find, und fich jedes nach feiner U 
von ſelbſt gewachſen, durcheinander beivegen, 
erfreulich. Man erkennt keicht und gern if 
alter, und ihre Sitten gefallen, felbft in der Rı 
Das Tragifche ift nicht laſtbar, vielmehr lei 
fehreitend und gleichfam elektriſch wirkend. 7 
Gemeine und Hohe contrapumetifch durcheinande 
fich überall anfnüpft und wieber ablöft; fo 
man fich und erfreut fich an nichts länger a 
fol. Die Kunft ‚bleibt oben, das Kunftwerf 
Mitte und dad Publicum, das fich gern in all 
einlegen und barinne wälen mag, an feiner 
So mag ich es denn gerne- haben: und bin in 
Sinne mit der neuen Bearbeitung bed St 

frieden, | 
| Daß hier bey und, Maria im legten Acte, zu 
den Eouliffen (ungefehn) ſchlaͤft, ift ohr 
Rand und Bedeutung. Das nächtliche Gefpen 
drohend einen Dolch in ber Hand, wodurch ei 
mifchung dieſes Weſens mit der Vehm entſt 
die ſinnliche Erſcheinnug an ihrer intenſiven 
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tung verliert. Dieſes Befpenft If etwas fichtbar Un⸗ 
fichtbares ; das Gegenbild eines Junbildes, einer ſchwer⸗ 
bewußten innern Schuld, das einen Sinn mehr in 
Anfpruch nehmen fol. Winkend mäßte es weit furcht⸗ 
barer ſeyn als drohend, daher darf es nicht bewaff⸗ 
net ſeyn. Diefe Scene ift ein Meiſterſtuͤck tragifcher 
Kunſt. Nach bisherigen Vorſtellungen warb bie Bas 
heit von ber Rache verfolgt und oft fpät einge 
holt. Hier iſt es anders: Die raͤchende Zeit ſelbſt ift 
bewaffnet mit Minuten’ und Pulsſchlaͤgen. Das Auge 
fieht fie gleichfam perfönlich anhertreten. Das Ber 
brechen fchreitet hin, bie Mache. Daher, fie gehn ein 
ander vorbey, werben fich nicht gewahr, das Schreck⸗ 
liche ift unwiderruflich, e$ ift da, feine Gegenwart if 
entfeglich, feine endliche Entfernung verfündigt grau⸗ 
fend die Gewißheit des Verbrechens und der Strafe. 
Es ift fein erfcheinender Geift, es iſt ein wirkliches 
naͤchtliches Gefpenft, ein Bote des Abgrunds ber i in 
den Abgrund winkt und führt. 

Es fehle mir wenig an der beflimmten Meynung 
daß diefe neue Zuthat zum Stücke vollfommen Hin: 
reichend fey,.- alle poetifche Gerechtigkeit an Adelhei⸗ 
Den zu vertreten und von nun an das heimliche Ges 
richte mit feinem Apparat entbehrlic gu machen, das 
ganz zulegt an biefe Greuelthat unangenehm erinnert. 
So würbe zwar dem neuen Stücke ein Bild. aus ber 
Reihe der Eigenheiten des Mittelalters fehlen, allein 
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lichen, ausgebildet urban. "Märe: ed: eine goͤttliche 
fo.. möchte: fe seite. Grazie oder Muſe vorſtellenz / muͤre 
ehr eine wenfchhliche; fo; duͤrfte ei Richt ein ihefünberer 
Menſch ſeyn, vielmehr irgend ainen den bie Fun aus 
allem Schönen verſammelte. 
1 4 Euch Wirdi aber der: Eröin der dutch — 
pn, ſchoͤnen Geſtalt gebracht worden, alſebald ſchoͤn 
— ‚Ace weil ce Stön iR; denn Ton 
wuͤrde⸗ &je: andere Maſſe gleichßalls: fuͤr ſchoͤn gelsen, 
fondern dahen: Baßr.et eine Geſtait has weiche die Ruf 
ihen ercholc u Dieter. ZT ll er 

„Die Materie aAben hohenane solche : Geſtalt nicht 
ſondern diefe, wat; in dem: Erfinnenden früher als fie 
zum Scein gelangte. Sie war. jedoch indem Künftı 
ler, ‚nicht weil er: Augen und Haͤnde Hatte, fonbern 
weil en mit Kunſt begabt war. 22: 3 mamma 

+: 7(Alfo war in ‚der. Kunſt noch: eine. weit — 
—* Denn nichtidte Geſialt die in der Kunſt 
ruhet, gelangt in den Stein, ſondern Iortenbleibt ſie 
und es gehet indeſſen eine andere geringere hervor, 
die micht rein in ſich ſellaſt verharrt, noch auch wie 
fie der Kuͤnſtler wunſchtez ſondern iaſeſem d dee: ‚Stef 
der Kunt gehorchte. 2.0. 

1 Wertn: aber. die Kun Habjenipe,wah he Mi and 
* auch hervonbringt, und das Schoͤne nach der 
Wernunft hervorbringt, nach welcher fie immer han⸗ 
beit; fo. iſt fuͤrwahr diejenige bie mehr. und wahrer 


...-. 
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Ste werden vielleicht‘ nicht mehr babey benfen als 
jetzt beydieſen noch. hie. und da ſtockenden Aeußerungen. 
ESchreiben und ſchicken Sie bald. nach Weimar! 
Ehe ich aus dieſen Gegenden gehe erhalten Sie noch 
einiges. Beſonders dictire ich eben etwas uͤber die 
angeſtrichene Stelle bes alten Myſtikers*). Tauſend 
Lebewohl und Dank fuͤr Ihren Beſuch, der mir wie⸗ 
ber Luft zu leben gegeben und: vermehrt hat. 
Lauchäds/;bet‘1: Seplemder Bes. 6 u 
Bephagee. ce 
nDa wir überzeugt ”find daß derjenige ber bie 
begreifliche lintellectuelle) Welt beſchaut und des 
wahrhaften Begreifens (Intellects) Schönheit ge 
wahr wird, auch wohl ihren Vater, der über allen 
Sinn erhaben iſt, bemerken koͤnne; ſo verſuchen wir 
denn nach Kraͤften einzufehen, und für und ſelbſt aus: 
zudruͤcken, inſofern fich dergleichen beutlich machen 
läßt: auf welche Weife wir bie Schönheit des Gei⸗ 
ſtes und der Welt anzuſchauen vermögen. U 
| Nehmet an daher zwey ſteinerne Maſſen ſeyen 
neben einander geſtellt, deren eine roh und ohne kuͤnſt⸗ 
liche Bearbeitung geblieben, die andere aber durch 
die Kunſt zur Statue, ‘einer menfehlichen ober goͤtt⸗ 


9 Plotinus: Enoead. V. ib. VM. ec 1. p- 541 ed. Marsil, 
Fieinus; Basil.. MDLCKV. , 





13. 
An Selter. 


Jena, den 12. Detober 1808. 
Si dem Empfang Ihres lieben Briefs ift es ſehr 
bunt um mich ber zugegangen, ich benuge eine ruhige 
Stunde in Jena Ihnen einige Nachricht von mir 
zu geben. 

Bor allen Dingen erfuche ich Ste um eine gefäls 
lige Anzeige, wie weit Sie mit bei Muflf zur Glocke 
gekommen. Ich möchte fle auf bie alte Weiſe nicht 
geben, weil man burch eine erfte Aufführung ein 
Stuͤck für immer conftituirt, und das Publicum nach 
her, auch ſelbſt das Beſſere nicht aufnehmen mag. 
Indeſſen ift freylich die Zeit vergangen und der Pros 
Iog erfcheint wahrfcheinlich cher gedruckt als ich ihn 
bey und recitiren laffe. Indeſſen bat auch dies for 
viel nicht gu fagen, wenn ed nur nicht gar zu fpdt 
wird. Sagen Sie mir daher doch bald, was ich zu 
hoffen babe? 

Sch Habe mich fo leidlich mohlbefunden und mans 
ches mehr vorbereitet, als gethan. Ich babe mich 
mie gewifien Gegenftänden der Naturlehre befchäftigt, 
und till fuchen, meine Sarbenfchrift gegen das Fruͤh⸗ 
jahr vom Stapel laufen zu Iaffen. Von dem wun⸗ 
derbaren Myſtiker hätte ich Ihnen gern noch einige 
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eine größere und frefflichere Schönheit ber Kunſt beſitzt, 
sollfommner als alles mas nach außen hervortritt.“ 

„Denn indem die Form, in die Materie hervor, 
fchreitend, ſchon ausgedehnt wirb, fo wird fie fchtwächer 
als jene welche im Einen verharrt. Denn was in 
ſich eine Entfernung erbulbet tritt von fich ſelbſt weg, 
Stärfe:von Stärke, Wärme von Wärme, Kraft von 
Kraft, fo auch Schönheit von Schönheit. Daher 
muß dad. Wirkende trefflicher feyn als das Gewirkte. 
Denn nicht bie Unmuſik macht den Mufifer, ſondern 
bie Mufif, und die überfinnlichere Muſtk bringt die 
Muſik in ſinnlichem Ton: hervor. 

„Wollte aber jemand die Kuͤnſte verachten weil 
fie die Natur nachahmen; fo laͤßt ſich darauf amt 
worten daß die Naturen auch manches andere nach» 
ahmen; daß ferner die Künfte nicht das geradezu nach⸗ 
ahmen was man mit Aigen ſiehet, Sondern auf jenes 
Bernünftige zurüdigchen aus welchem bie Natur bes 
ſtehet und wornach fie handelt.“ 

nSerner bringen auch die Kuͤnſte vieles aus PM 
felöft hervor. und. fügen anberfeit6 manche himju was 
ber Vollkommenheit abgehet, indem ſie die Schoͤnheit 
in fich felbft haben. So konnte Phidias den Gort 
bilden, ob er gleich nichts finnlich erblickliches nach, 
ahmte, fondern fich einen folchen in ben Sim faßte 
wie Zeus felbft erfcheinen wuͤrde, wenn er unfen 
Augen begegnen möchte." .' 


73. 
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Mlle. Jagemann hat hier fo viel Glück gemacht, 
daß der Neid des ganzen Theaters rege geworden iſt, 
und wir denken ſie zu behalten ob ſie gleich zuruͤck 
nach Weimar geht. 
Geſtern habe ich einen Brief erhalten vom ſel. 
Schiller über Holland vom 16. Januar vorigen 
Jahres, den er einem Herrn Wenck aus Gotha zur 
Empfehlung an mich zugeſtellt. Er ſchreibt darin: 
er ergreife dieſe Gelegenheit ein Lebenszeichen von ſich 
zu geben. — Das hat einen eigenen Eindruck auf 
mich gemacht; es hat mich nie 'etwas auf fo ange⸗ 
nehme Art traurig gemacht und ich habe den Brief 
viele Male mit unendlichem Vergnügen gelefen: 
Ueber die jegigen Kriegsangelegenheiten iſt hier 
alles in Verwirrung was die Kunft betrifft, denn 
unfer Kunftminifter ift zugleich Kriegsminifter. Die 
Folge muß Ichren was aus diefem ſchwebenden Zus 
fiande hervorgehn fol, der für mich fehr Angftlich 
und. unangenehm if: Ewig 
Berlin, den 15. Detober 1805; 


Ihr 
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Stellen überfeßt ehe ich fage mer es ift, aber ich 
fonnte auch leider! nicht daran kommen. 
Bon der Aufführung meines Goͤtz habe ich wei⸗ 
ter nichts gehört, ald mas Sie mir fchreiben. Die 
Blätter bie von folchen Dingen allenfalls Flatfchen, 
kommen mir nicht zu Gefiht. Sagen Sie mir doch 
noch etwas darüber, und fchicken mir einen Zettel. 

. Unfre Erbpringeffin ift wohl; der junge Prinz auch). 
Das hieraus entfpringende Vergnügen wird durch den 
Tod des Herzogs von Oels unterbrochen, der kurz 
nach ber Taufe ſtarb. 

ch bin hierüber. nach Jena gegangen, um noch 
vor Winters einiges anzuordnen und abzufchließen, 
im Blauben, daß fo eine Anftalt die unfterblich ift, auch 
wieder eine gute und glücliche Epoche hoffen derf.- 
Sonſt wüßte ich im Augenblicke nichts zu fagen 


das intereſſiren Eönnte, und fchließe mit den beften 


Wuͤnſchen für Ihr Wohl. 6 


74. 
An Goethe. 


Durch Mile. Jagemann und Me Hufeland 
erhalten Sie die, Suite der Comoͤdienzettel und ein 
Glaͤſel Mixpikkel der Ihrem Magen wohl thun ſoll. 
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uͤbergehn. An Me. Jagemann habe ich eine kleine 
Gabe fuͤr Sie und ein großes Pakt Comoͤbienzettel 
abgehaͤndigt, die aber wie ich hoͤre noch in Berlin 
iſt; feit der Zeit iſt der Goͤtz v. B. nicht-gefpielt und 
ich babe alfo diesmal feinen Zettel fenden können. 


"Berlin, den 26. Detober 1808. 


76. 
An Zelter, 


Den Dank ir die gute Berforgung des, Leibes oil 
ich Ihnen nicht länger vorenthalten, ſowohl Die. Maͤr⸗ 
kiſchen als Englifchen:; Producte ſjnd gluͤcklich ange: 
kommen. Die Ruͤbchen erſchinen um fo. willkammes 
ner, ald es dies Jahr am Rhein und, Mayn Feine 
Kaſtanien giebt. Sie werden daher bey uns nicht, 
als ganzes Gericht genoſſenn, ſondern zum Kohl ‚fer: 
virt, da ſie denn vortreffliche Wirkung thun. Das 
Piccalillo wirkt auf meinen Magen beſſer als jede 
Arzeney, und ich werde mir, wenn es zu Ende geht, 
eine neue Portion gegen dankbaren Erſatz der Aus: 
lage erbitten. 

Am neunten November, ala am Tage an welchem 
wir Schiller! auc auf unferm Theater gedenfen 


196 
75. 
An Goethe. 


Dart Ihren lieben Brief vom 12. dieſes haben 
Sie mich aus meinem Suͤndenſchlafe erweckt; ich bin 
ſchwach genug geweſen die koſtbare Zeit welche mir 
meine taͤgliche Lauferey uͤbrig gelaſſen, zu verſchwen⸗ 
den und aus niedertraͤchtiger Gefaͤlligkeit Recenſionen 
zu machen, von denen ich mich ganz losgearbeitet 
haben wollte und man hat mir auch ſo viel aufge⸗ 
ſchultert daß ich noch nicht damit fertig bin. Unter⸗ 
deſſen habe ich doch die Muſik zur Glocke bis zum 
legten Stücke fertig; aber ich werde einige ruhige 
Tage brauchen ehe ich wieder en train damit fomme, 
welches letztere mir mein Verhaͤltniß fehr erfchmert. 
Heute ift nun ſchon der 26. October und es fommt 
darauf an ob fich die Sache wohl in die Iegten Tage 
des Novembers wird verfchieben laſſen? denn die Fünf 
fige Woche will ich in allen Fällen wieder daran ge- 
ben und bineinzufommen fuchen; von meinen Pros 
greſſen follen Sie dann fogleich unterrichtet werden. 

Kommen Sie doch nach Berlin. Der Ruffifche 
Kaifer ift feit geftern hier; Ihr Herzog ift hier; ich 
bin hier, dimmi, che vuoi di piü! 

Unterdeffen fende ich eine Portion Märkifcher Ruͤ⸗ | 
ben, welches die beften feyn müffen die zu finden find, 
indem fie aus Tellus eigenen Händen in bie Ihrigen 
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Deshalb aber bleibe mein Antheil an biefer Ars 
beit nicht liegen, und fobald ich nur wieder daran 
bin, fol e8 hintereinander fertig feyn, ewig 
Ihr 
Zelter. 
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77. 
An Goethe. 


" Berlin, den 14. Deseniber 1805. 


Si. erhalten anbey eine Kifte mit Eleinen Specia⸗ 

‚ lien in nafura, welche ein Product meines Geburts: 
tages find, den mir die ſaͤmmtlichen Mitglieder und 
Freunde der Singafademie, zweyhundert und funfjig 
an Zahl, vorigen Mittwoch fehr liebevoll bereitet 
hatten. 

Meine fchöne Königin hat mich dadep mit einer 
vortrefflich gearbeiteten Taffe eigenhändig befchenft 
und meiner Frau einen goldnen Halsſchmuck um: 
gehängt. 

Meine Baugefchäfte fehieben fich in ben Winter 
hinein und feit beynahe drey Monaten befinde ich 
mic) fo wenig wohl, daß eine beftändige fieberhafte 
Anfpannung mich zu Geifteögefchäften unfähig er 
halten hat; deswegen ift die Muſik zur Glocke bis 
daher nicht fertig geworden, ohne daß ich fagen fann 
daß ich mich beffer fühle, indem mic alles unendlich 
fauer wird, meil eine unfelige Schlaffigfeit meine 
Gebeine über jede Bewegung mübe macht. 
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Deshalb aber bleibt mein Antheil an diefer Ar- 
beit nicht Tiegen, und ſobald ich nur wieder daran 
bin, fol e8 hintereinander fertig feyn, ewig 


Ihr 


Zelter. 





— — — 
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Sie haben doch das Wunderhorn im Haufe und 
laſſen Sich dadurch wohl manchmal aufregen? Thei- 
Im Sie mir ja die Melodien mit, die gewiß dadurch 
getveckt werben. Soviel für heute, daß nur ein Zeis 
hen des Andenkens fey und dag Schweigen unter: 
brochen werde. . 

6. 


79. 


An Goethe. 
Berlin, den 12. Januar 1806, 
Es iſt ſehr ſchlium wenn, in dem zerſtreuten Welt⸗ 
gewirr, der Kunſtproduction die Anregung von außen 
abgeht, ja es kommen Zeiten wo man unter ſolchen 
Umſtaͤnden ſein Capital vergißt, wenn kein Creditor 


erſcheint und mahnt. So ohngefaͤhr geht es mir, 


indem ich uͤberall in Schulden ſtecke und ſeit den 


Sommertagen wenig oder gar nicht an componiren 


gedacht habe. 


Ich bin ſeit wenigen Tagen von einem ſehr em⸗ 
pfindlichen Halsſchmerz befreit, in den ſich mein, 


länger als dreymonatliches, Uebelbefinden aufgeloͤſet 
zu haben ſcheint. Ich fuͤhle mich freyer und meine 


alte Munterkeit ſcheint wieder Platz nehmen zu wol⸗ 


len. Ihr Brief den ich fo eben erhalte, fol hoffent⸗ 


n 
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dafuͤr geſorgt und Sie koͤnnen ihn in jedem Falle mit 
Sicherheit herſenden. Meine Frau iſt eben auf dem 
Punct zu gebaͤhren und erwartet jede Stunde ihre 
Niederkunft, wozu alles eine gluͤckliche Folge verkuͤn⸗ 
digt. Dann wuͤnſchte ich daß ihr Sohn ſpaͤteſtens 
den gruͤnen Donnerſtag hier eintraͤfe um die Graun⸗ 
ſche Paſſions-Muſik zu hoͤren, die er doch vielleicht 
nirgend und nie wieder in ſolcher Vollkommenheit 
hoͤren kann. Das Uebrige wird ſich alles finden wenn 
er hier iſt, und Sie ſollen drauf rechnen, daß Ihnen 
durch den Aufenthalt Ihres Sohnes hier zu Berlin 


keine Verbindlichkeit gegen jemand aufgeladen wird. 


In jedem Falle muß er ſogleich bey ſeiner Ankunft 
bey mir: in der neuen Muͤnzſtraße No. 1. ab» 
treten, um nicht obne Noth umher zu irren. 

Ich hatte mir elnen koͤſtlichen Plan ausgedacht. 
Die Muſik zur Glocke iſt ſo weit fertig um ſie einem 
beſtimmten Orcheſter gleichſam auf⸗ und anzupaſſen. 
‚Zu dem Ende wollte ich auf einige Wochen nad) 

Weimar kommen und das Legte. dafelbft vollenden; 
alle dies hat der gelinde, laͤppiſche Winter vereitelt, 
während deſſen ich faft durchaus babe müffen arbeiten 
laſſen, damit meine Leute nicht verhungern. Endlich 
geftehe ich daß ich um Ihres Erbpringen und der 
Sroßfürftin willen nicht von hier fortgehn wollte, in⸗ 
dem ich, hoffte, fie würden einmal etwas Ordentliches 
von Mufif hören wollen, das nicht gebudelt und ges 


——— — — — 


fiebelt if. Herr von Wolgogen iſt einma 

Singafademie gewefen, das iſt ohngefähr | 
wenn einer zum erften Dal den geſtirnten 
fieht: man wird nicht Flug daraus und Klug n | 
"jeder gerne ſeyn. Geſtern Abend. bin ih m 
tüchtigen Kirchenmufif fertig getwarben, die : 

Andenfen eines verdienten Predigerd der vr— 

Wochen geftorben ift, aufgeführt werden fol. 
ich höre koͤmmt in Tübingen bey Cotta eiı 

Ausgabe Ihrer Schriften heraus und fo bitte | 
um ein Exemplar auf dem beften Papiere, vo ı 
Hand, fintemal meine Edition durch den beſt 
Hausgebrauch meiner ganzen Familie fo unfe: 
toird, daß fie nicht mehr fehr lange vorhalte 
Ich Iefe fo eben wieder Ihren W. Meifter :ı 
freue mich innig an dem thätigen Weltweſen 
an der Verfchiedenheit und. Beftimmtheit der 
ter, an ber Sorg⸗ und Arglofi gfeit mit der € 
ſtill, ich moͤchte fagen anmuthig niedergelegt 

daß es nicht mehr und nicht weniger bedeute 
als es bedeutet; daß alles in bie Höhe wachſe 
‚ohne feine Graͤnzen zu verändern. Map wird ı 
lich flüger davon, ohne den Wunſch ſo zu fe: 
biefer oder, jener, ja man freut fich.fo zu feı 
man iſt, um auch werden zu fönnen mas marı 
Wäre es möglich dag Ein. Menfch zwey ſolch 
cher ſchreiben koͤnnte, ſo mochte man wuuſch 
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Sie nichts wie Romane gefchrieben hätten, dann müßte 
man aber freylich Ihre andern Schriften nicht selefen 
haben. 

Nun mache ich einen Vorſchlag: Wenn Ihr Eehn 
hier iſt, dann holen Sie ihn von Berlin ab. Ihnen 
kann ich freylich mein Haus nicht anbieten, aber uͤber⸗ 
legen Sie es, mir daͤucht mein Vorſchlag ſey nicht 


uͤbel. 
Zelter. 


80. 
An ZSelter. 
Weimar, den 5. März 1806. 

Sc lange habe ich, mein lieber und vortrefflicher 
Sreund, nichts von Ahnen gehört, und begreife recht 
gut, daß es Ahnen geht wie uns andern. Jeder bat 
fo viel in feinem Kreife gu thun, daß er fi) nach 
außen wenig umfehen kann. Indeſſen bin ich auf 
mancherley Art fleißig und hoffe Ihnen mit dem mas - 
ich thue und vorbereite, wo nicht balb, doch auch 
nicht allgufpät, einige Freude zu machen. Auch Sie 
find gewiß zum Vergnügen und zur Erbauung mans 
cher Menfchen thätig, nur daß ich leider meinen Theil 
davon nicht fo Teiche nehmen Fann. 


Berlin und Sie zu befuchen war ich dieſe Zeit ber 
manchmal angelockt, fo manches aber Halt mich twieber 


uns 
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unbetveglich an ber Stelle, nud ba ſeh' ich denn frep⸗ 
lich nicht wie es zu einem geſegneten Entſchluß koin⸗ 
inen könnte. Weil ich doch aber ein dringende Des. 
duͤrfniß fühle nicht allein von Ihnen gu hören, ſon⸗ 
dern auch mir Ihre Zuftände recht Elar zu vergegens 
waͤrtigen und Ahnen bie meinigen häher zu bringen; 
fo bin ich auf den Gedanken gefommen Ihnen meis 
nen Sohn zu ſchicken, ‚daß er Sie von mir herzlich 
srüße und in früher Augendgeit, wo die weltlichen 
Dinge noch einen Iuftigen Eindruck machen, das Bild 
einer fo großen Stadt in fich aufnehme und auch zu 
meinem ‚Senuffe lebhaft zuruͤckbringe. u 

Ob er nım gleich ſchon ein geſetzter und gefafiter 
Anabe if, fo möchte ich ihn Doch nicht ganz allein 
und fich ſelbſt überlaffen in dieſem ſtaͤdtiſchen Stru⸗ 
bel deuten: Die Frage wäre ale, ob Sie ihm iR 
Ahrer Mähe eine Wohnung verfchaffen und gundch 
für feine Bebürfniffe forgen möchten: Ich Tende I 
nen eine Aſſignation, damit .er nicht gerade alled nö» 
ige Geld in ber Taſche habe: Weiter fag’ ich nichts: 
denn alle übrige bleibt den Umſtaͤnden überlaffeg. 
Die Danptfrage ifl: ob Ihnen ein ſolcher Beſuch 
nicht Tafig fey? An meine übrigen Freuude in Berlin 
geb’ ich ihm Briefe und ‚Charten mit, und die Ver—⸗ 
haͤltniſſe werben fich fchon finden. Aber vor. wilen 
Dingen möcht ich ihn an einem fichern Platz etablirt 
wiffen. Länger als viersehn Tage ober drey Wochen 

®.u.3. Br. I. 14 
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Sürfte der Aufenthalt nicht dauern. In ber Char. 


“ woche könnte er anlangen. Tauſend Grüße und Bitte 
um balbige Antivort. 


©. 


sl. | 
An Goethe. 
Berlin, den 18. März 1806; 


Anſtatt etwas Freudigeb, Angenehmes zu berichten, 
erhebe ich mich aus der tieffien Trauer, um Ihnen 
u fagen, daß ich vorgeftern; unvermuthet und gegen 
alle Vorbedeutung, meine liebenswuͤrdige, geliebte 
Frau, kurz vor ber Entbindung, durch den Tod ver: 
loren habe. Das Kind warb nad. dem Tode zur 


" Net gebracht und auch todt. 


Was ich anfangen und wie ich es tragen werde, 
voii ich noch nicht. Ich bin nun wieder allein und 
hoffe. 

Wenn ich fage daß in ben sehn Jahren unſerer 
Ehe nur Eine Meynung und Geſinnung über alles 
Aeußere und Innere unter uns geweſen iſt; daß keine 
Faſer an ihr war von ber ich nicht geliebt wurde, 
fo fage ich: fie verdiente von Ihnen gefannt zu ſeyn, 
Senn dies gehörte zu ihren Wuͤnſchen. 


» 
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Morgen fruh wird fie beſtattet. Ach bin allein 

und babe Platz die Fülle. Schicken Sie Ihren Sohn 

fobalb Sie‘ können, er fol nirgend feyn als bey mir. 
Meine Wohnung it: Neue Münjfivaße Ro. 1. 


\ Zelter. 


. 82. 


An Goethe. 
Berlin, ben 19. Prärz 1806. 
Die gute Gelegenheit welche mie Die. Amelang 
anbietet, möge dazu dienen, ben Neft der Comoͤdien⸗ 
gettel bed vorigen Jahres zu ſenden, fie find complett 
und koͤnnen gebunden werden. 

Meine neue Einſamkeit und bie Nothwendigkeit 
mich gu befchäftigen nuge ich, Ihnen dieſe Zeilen zu 
ſchreiben um nach und nach Gedanken zu ſammeln, 
bie ſich durch meinen, traurigen Sal zerſtreut haben. 
Ah Hin gefund und "werde auch wieder zu Kräften 
fommen, wenn nur die nächften harten Tage vorüber 
find, in denen jeder neue Anblick mich meinem: tiefen 
Schmerze übergiebt, ben ich liebe als ob er heilfam 
wäre. 

ch Iefe vor dem Schlafengehn in biefen Tagen, 
die Defenntniffe der Fchönen Seele mit vielem 
Antheil; bie ſchov⸗ contemplative Tendenz wirkt bal⸗ 

14* 


. 
— 
. 
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ſamiſch und man muß ſich freuen etwas Gutes, durch 


unbedachtfamen Gehrauch und Mißbrauch verborbenes⸗ 


e 


in$ Gebiet der Vernunft zurücgebracht zu ſehn. Bey - 
der erften Anſicht des Buches Kat mich dieſes lange 
Capitel erfchreckt und ich konnte mich nicht gleich 
bineinbringen, weil die Begierde gefpannt. war; nach- 


‚dem ich es allein lad, merkte ich wohl und jest be- 


greife ich, daß es in ber Reihe der aufgeführten Welt 
dinge und Charafter gang wohl Plag hat und hinge . 
hört: : Man muß fein Herenhutifcher Bruder werben 
wollen, wer ed aber iſt muß es feyn, wie ein Baum 
ein Baum, ein Stein ein Stein iſt. Man: fieht, wie 
nichts fo leicht zu verſchrauben und gar verpfropfen 
iſt wie der vernuͤnftige allweife Menfſch, wenn bie an⸗ 
bern von ihm fo gering geachteten Dinge bleiben waß 
fie feyn und bedeuten follen. | 

Den 20 März Ein koͤniglicher Hoſnaaatsſcete⸗ 
tair Bußler, ber ſich anbey mit der Kunſt beſchaͤf⸗ 


tigt und fonft. ein Ehrenmann iſt, bet mir den. bey⸗ 


kommenden Band Vertierungen aus dem Alterthume, 
ſchon vor einiger Zeit mit der Bitte. zugeſtellt, Ihnen 
dieſes Exemplar zu ſenden. Einige von den Blaͤttern 
ſcheinen mir Aufmunterung zu verdienen. Ich habe 


| dieſem Manne allerley Verbindlichkeiten, die beſonders 


darinne beſtehen, daß mir. durch feinen Beyſtand bie 
Privatbibliothek des vorigen Koͤnigs in. Potsbam, 


welche manche mußſtkaliſche Schaͤtze enthält, offen ſtand. 











Könnten Sie e8 demnach Aber fich gewinnen, . 
die radirten Blätter nicht ganz. werthlos, ſo 
mir etivad angenehmes wenn Sie ihm einig 
darüber durch mich zufommen laſſen, die er | | 
ufnehmen und mir dadurch noch gefälliger | 
wird, da ich fo oft in ben Hal komme ihm | 
zu empfehlen welche gern ben Tüniglichen &: | 
Potsdam mit feinen Schägen fehn. 

In Lauchſtaͤdt fagten Sie mir: in der O 
werde Ihre Sarbenfchrift erfcheinen. Sie 
nicht ungeneigt dem Director unferer Kunſta 
Herrn Hofmahler Frifch, ein Eremplar mit 
Namen durch mich zufommen gu Taffen. Ohr ı 
wackern Mann twäre mir vieleicht voriges ° 2 
Singafadernie untergegangen, und tch wuͤnſch 
zu hun, Bas ihn, der fehr alt if, erfreuen 
Da er ſehr viel auf Sie hält, bin ich gewi 
auf biefe "Art angenehm zu werden und desw 
ich ſo frey Sie daran an erimern: 





214 - 
83. 
An Goethe. 
- Berlin, den 9. Mär; 1806. 
Ich ‚Habe wir Arbeit vorgenommen und kann nicht 
in--Zug fommen, es will nicht gehen, überall nicht. 

Ich bin wie ein gefpaltener Baum. Die fchöne 
Hälfte, die Sonmmerfeite ift mir abgetrennt und gegen- 
biefe wirft nun alles an was ſchmerzhaft if. - 

Die Freunde wollen mich aus dem Haufe haben, 
mich von mir ſelber entfernen; das will ich nicht. 
Ich kann nur durch mich felber wieber zum Ganzen 
meiner ſelbſt kommen und ich werde uͤberwinden. 
Ich fühle meine Kraft und hoffe übrig zu behalten, 
doch will ich meinen Zuftand lebendig fühlen, 
Bor fünf Tagen ahnte ich noch Fein Unglück, und 
ich kann fagen es freute mich noch ein Kind und 
mein Dugend wieder vol zu haben. Mein jüngfter 
Sohn war auf einen Charfreytag geboren; fie hatte 
ihn darum Raphael genannt; fie glaubte wieber einen 
Sohn zu fragen, biefer folte Felix heißen und nun 
kommt mir da$! | | 

Am Sonnabend, dem Tage vor ihrem Tode, war 
fie in die Kirche gegangen, bie Probe meiner Muſik 
su hören. Sch follte es nicht wiſſen, und wie freufe 
ich mich fie dort zu fehen. Sie fagte mir nachher 
foviel Angenehmes und Verſtaͤndiges darüber, daß ich 


% 











nun erft wußte was ich gut gemacht habe. €: 
sum erften Male, fagte fie, ihren ſchweren 
fühlt, weshalb ſie nicht mitfingen fünnen. 
D mein Freund, warum haben’ Sie bief! 
thuende mächtige füße Stimme nicht gehoͤrt! 
rem Gefange ging ein Gefühl ber Geſundheit 
. unbeforgte Ohr, wofür ich nur den einen A 
fenne den fie mit ind Grab genommen. haf 
reine Herz firömte wie eine frifche ſtaͤrkende kı 
ihrem Munde; ruͤhrend, erleichternd. Wenn 
ber Akademie im Chore fang, konnte ich ihre 
erquickende Stimme unter hundert und funfzig 
nen, ohne daß fie fih angreifen durfte. Di 
sing leicht und los berans wie fie nur ben 
öffnete. Bar zwey Jahren, da eben ihre € 
durch Nervenſchwaͤche angegriffen war, fang | 
Mad. Mara in einer biefigen Kirche. Die 5 
der Mara fritten und glaubten uͤberall. wo di 
liche Stimme tönte ihren Liebling gu hören; 
von unfern Kennern hatte gefagt: da fieht man 
Sie wiſſen, mein edler Freund, wie ich uͤl 
Mara gefonnen bin, der. an Vermögen, grün 
Birtuofität und Geſchmack nie eine Deutfche Sä 
beygekommen ift; doch ihre Stimme hat zweyꝙ 
liche Regiſterldne, die fich, wie ein böfes Sce 
manchmal, ſelbſt wenn fie aufgelegt zum fing 
zwiſchen ihren Willen und ihr Vollbringen fiel: 
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felbſt Ihr großes Talent verlegen machen Reiner 
Frauen Tonleiter war ‚durch drittehalb Octaven wie 
eine Eoftbare Reihe gefchliffener Brillanten, in einan⸗ 
ber fpielend und zugleich abgefonbert; woraus eine 
Cantilene hervorging, die nicht überrafchte doch im⸗ 
mer mehr entzuͤckte je mehr man fie hörte. 

Mittwoh Nachmittag, ben 26. Go eben 
erhalte ich Ihren Brief; fo eben iſt daS Zimmer worin 
Ihr Auguſt refbiren fol fertig worden. Sein Bett, 
fein Secretair, Tiſche, Stähle, ſtehen zu feinem Ems 
pfange bereit, er kann morgen formen und wich will; 
Konten ſeyn. Duß mein Gedanke Sie bier zu fehn 
nicht Übel mar, mußte ich wahl, wenn ich nur nicht 
immer mehr erfahren müßte, daß das Beſte was ich 
denke und twünfche am wenigſten gefchieht, und fo 
muß denn auch ich mich barein ergeben. 

Es iſt Sonnabend. Ich fage kehewehl— der Veief 
u zur poſt 

3. 


84. 
An Zelter. 


Da wicht Jedermans, mie Napoleon, fagen fann, 
welchen Tag er kommen, ſehen und firgen. will; .fo 
ergebe ich wich darein, deß eine Feine Hinderniß ein 
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tritt, und mein Aug uſt nicht in ber Charwoche bey 
Ihnen ſeyn kaun. Haben Sie tanfend Dank. daß 

Sie ihn aufnehmen und ſich feiner annchmen wollen. 

Es iſt ein bebeutender Schritt ben er in die Welt 

that, und Sie verbinden mich aufs neue. - Sollte 

Ihnen irgend eine Häusliche Unbequemlichkeit aus 
feiner" Gegenwart erwachſen, fo haben Sie ja bie 

te ihn in bie Nachbarfchaft anterzubringen. "Der 

Gedante, daß ich kommen ſoll ihn abzuholen, muß fo 

uͤbel nicht ſeyn: denn ich habe ihn auch gehabt. 

Doch wird wohl nichts daraus werden. Die Aerzte 

wollen mich ein far allemal nach Karlsbad haben 

und ich muß wohl hingehen, obgleich ohne Vertrauen 
zu dergleichen Mitteln. Indeſſen habe ich noch eine 
Menge zu thun und vorzubereiten. 
Heute nichts welter, damit der Brief fortkomme, 

als das herzlichſte Lebewohl und die beſten Gruͤße. 

Weimar, den 22. März 1806. 
© 


8. 
An Zelter, 


Kaum iſt mein Brief abgegangen der bie verfpätete 
Meife meined Auguft meldet; fo fommt der Ihrige 
mit ber unerwartet traurigen Nachricht, die mich ganz 
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außer Faſſung bringt. Eben gu bereit wo ich mir 
Berlin mehr ald je vergegentwärtige, ba wie den 
Plan vor und. haben, bie neue Münsfraße auffwchen, 
eben ba. ich heffe durch meinen Kuaben Ahr Wefen, 
Ihre Umgebung mir näher gebracht, zu. fehen, wie er 
mir vorm Jahr dab Bild meiner Mutter zurück 
brachte; fo erleben Sie den gewaltfamen NIE ben 
ich in jedem Sinne mitempfinde, ic) mag mir num 
Sie einfan, von einer großen Hausbaltung und 
manchen fehtwierigen Gefchäften umgeben, denken; oder 
ich mag: auf mich zuruͤckkehren und mir in meiner 
eigenen Lage ein fo ſchreckliches Ereigniß imaginiren. 
Leider iſt das Hinberniß das meinen Abgeſandten zu⸗ 
ruͤckhaͤlt nicht zu beſeitigen, ſonſt fertigte ich ihn 
gleich ab, weil die Gegenwart eines neuen freund⸗ 
lichen und liebenden Weſens Ihnen vieleicht heilſam 
würde und das daraus -entipringendbe Gute die lin» 
bequemlichfeit wohl übertoöge, die es verurfacht. Mir 
wäre es auch ein Troft, einen Nepräfentanten mei⸗ 
ner Neigung und herzlichen Theilnahme bey Ahnen 
zu wiſſen; doch auch das fol nicht feyn, und gerade 
trifft das alles zufammen in einer Zeit wo ich auch 
mancherley zu heben und zu fchleppen habe. Nicht 
weiter! Bitte um baldige Nachricht. 


Weimar, den 26. März 1806. | 
. ' :& . 
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36. 
An Belter. 


Die Abhaltung warum Angufl- nicht kommen faım 
dauert noch immer fort; und ba «8 fich einmal fo 
weit verzogen; fo mag er eben fo mehr warten 
bis die Bäume grün find, damit er denn auch bie 
Berliner Linden wirklich als Linden ſchaue. 

Hh danke Ihnen für Ihre Briefe. Schreiben 
Sie mir doch von Zeit zu Zeit. Ich will manchmal 
auch was son mir hören laffen, ob ich gleich jetzt 
nach außen ‚nicht der communicativſte feyn kann. Sch 
babe mich indeffen gang leiblich befunden; doch muß: 
ich Zeit und Stunde ausfuschen, um mit ber Redac⸗ 
tion meiner Anbeiten, die gebrudt werden follen, vor» 
zuruͤcken. | 

: Bon meinen Afibetifchen Werfen erhalten Sie erft 
ein geringes Exemplar zum Gebrauch, and menn ich 
erlebe daß alle zwoͤlf Theile fertig find , ein gutes 
zum Anbenfen. " 

Nicht weniger follen Sie von der Farbenlehre 
eins erhalten, um nach Belieben damit zu verfahren. 

Da wir Herrn Bußler uͤber ſeine Arbeit etwas 
Freundliches mit gutem Gewiſſen ſagen koͤnnen; ſo 
ſoll es in der Jenaiſchen Literaturzeitung und zwar 
in dieſen Tagen geſchehen. Die Recenſion geht heute 
ſchon ab. 
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Hören Sie Fichten. Vorlefungen diesmal wie⸗ 
ber, fo fagen Sie mir doch etwas darüber, ober wenn 
Sie nicht hineingehen, etwas von ber Stimmung 
ind dem Sinne der Beffern. 

And fo heute nichts weiter,’ als einen Herzlichen 
Gruß von ben Meinigen, und bie lebhaften Wunſche 
fuͤr Ihr Wohlbefinden. 


Weimar, den 19. April 1806, 


87. 
An Goethe. 
Berlin, den 22. April 2806. - 

% kann nicht ohne Sorge unaufhörlich an Sie 
benken, da ich gar keine Nachricht von Ihnen habe. 
Ich denke mir Sie, befallen von Ihrem alten Uebel, 
einſam, bruͤtend, ſich ſelbſt verzehrend. Ich bin jetzt 
ſo furchtſam wie ein Kind, das geringſte Unvermu⸗ 
thete erſchreckt mich. Um 13. dieſes Monats ließ 
ſich die Mutter meiner Frau zum Mittagstiſch bey 
mir anſagen. Wir Haben ein freundliches froͤhliches 
Mal gehalten, am andern Morgen war ſie todt. Sie | 
War 82 Jahr alt und babey munter, gefellig, beweg⸗ 
fam und’ ich" Fann fagen-fchbn —, fo: fchieb- fie von | 

und. Vor zwey "Monaten ift mir meine Schweſter 
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geſtorben — ich weiß nicht mehr was ich anfangen 
ſoll. Ich Bitte inſtaͤndigſt laſſen Sie mich von Sich 
hören. Auch Ihr Sohn fümmt nicht. Ich hatte 
vergefien, daß wenn Ihr Sohn etwa in Gefellichaft 
eines Fuͤhrers ober Begleiters kaͤme, ich vollkommen 
im Stande Sin beyde aufzunehmen, indem eine helle 
gefunde Stube, zwey Betten unb was ſonſt mein 
Haus leiflet, bereitet if liebe Gifte aufgunehmen. 

Den 23. April Abends. Go eben finde ich 
Ihren lieben Brief vom 19. dieſes, ber mich beruhi⸗ 
get und tröftet ba. ich Sie in fo angenehmer Arbeit 
begriffen weiß: Binnen vierzehn Tagen hoffe ich fols 
len die Bäume die fihon ausgefchlagen voffemmen 
grün feyn, wir fürchten nur bie Kälte und beſonders 
bad ned) Schnee fallen möchte. 

. Anf die iemen Bände Ihrer Schriften freue ich 
mich mehr, als wenn ich fie noch gar nicht Fenwete, 
ob ich gleich fo manches erwarte das ich noch nicht 
feine. Wie ſteht es denn mit ben Supplementen zu 
Sauft? und kommen etwa diefe gleich „mit zum Vor⸗ 
(dein? Es harren viele darauf und ich hungere darnach 

Herr Bußler wird ſich freuen feine Arbeit bey 
fällig aufgenommen zu twiffen, ich werde ihn darauf 
Vorbereiten. oe 

Bon Fich tens Vorleſungen habe ich nur Die 
erſten mit großer Satiöfaction gehört; die legten fielen 
in bie Ttauerperiode meines Hauſes wo ich feiner 
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freyen Handlung fähig war und nur das Nothwen-· 
digſte und Nothduͤrftigſte that, 1908 gerabe vor ‚mir 
lag. Ich Habe nie eine Fichtiſche Vorleſung ohne 
eigentliche Erbauung verlaffen, obgleich es mir, nicht 
wohl möglich märe das Gehörte zu referiven: denn 
es fett fich durch feine Vorträge. bey mir eine, nur 
mir homogene Wefenheit ab, bie fich vom ſelbſt zu 
etwas meiner Art geſtaltet und nicht wieber zuruͤck⸗ 
fehren kann gu dem Geifte von dem fie ausging. 
Daher würde ich was gang anderes von mir geben, 
wenn ich es wieder erzählen follte, unb vor ber Welt 
gu Schanden twerben. Der König bat, wie Sie wis 
fen werden, Fichten eine Profeffur in Erlangen zu⸗ 
geheilt, doch weiß ich nicht wann er dahin abgeben 
wird, weil ich ihn in der letzten Zeit nicht in enger 
Geſellſchaft geſehn babe. Fichtens Auditorium konnte 
man; in Abficht auf den Gegenfland, zahlreich nennen. 
a8 die Stimmung des Publicums betrifft, fo glaube 
ich faſt, daß er ſoviel Individuen für als gegen fich 
. bat, infofern befonders bie jüngere Elaffe einen Trieb 
zeigt das Ernfihafte wo nicht aufzunehmen und zu 
bewahren, doch frey an ſich voruͤbergehn gu laſſen, und. 
ſo wird ſich manches Gute hier und da feſtmachen 
und wohl gar ein Fruͤchtchen tragen. 

Dagegen haben wir denn "wieder eine neue Zau⸗ 
beroper. wozu Herr Lenin, der fich auf dem Buche 
Robert nennt, den Text und unfer Capellmeiſter 





Himmel eine fehöne Muſik gemacht F | 


blicum bat fich noch nicht über Die 
‚ Werkes beftimmt, indem fich viele fch 
Zauberwerf fchän zu nennen und r 
fo daran glauben, welches erfchre 
es iſt nicht fchreddlich, denn fie 
gaͤben gern ihren. ganzen Plunder 
den erfien Herenfpaß der ihn 
wenn: fie fich nicht vor ihre 
Wäre biefe Oper, ald was 
nicht zu lang (fie fpielt vier 

nicht bis zur Unausfuͤhrbar 

fie.die befte in ihrer Art v 

erh ein einziges Mal bef 

eine twahrhaft moderne © 
theatraliſchen Kunſtchar 

ſammen bat. Das € 
Schwankende, Anmu 

Fratzenhafte, Praͤcht 

teuerliche, Losgelaſſ 

keit des heutigen? 

beym Alten Fabel 

die nicht brenner 

ſpricht ſich gar 

Da der Verfe 

daß er fih « 


ein zu den 
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tere verzeihen bie Berliniſchen Stans» und Gelehrte⸗ 
Zeitungskritiker nächt, wenn fie auch beim Juden woll⸗ 
ten Gnade wibderfahren laffen. 

Sonnabend. Geſtern Abend warb ein neues 
Enfifpiel: bie freundlichen Unheilftifter, nad 
Picard, von vier Acten, am Ende des zweyten Acts 
förmlich ausgepocht. . Die Schaufpieler behielten alfo 
bie zwey legten Acte.im Halſe. Das darauf füls 
gende Stuͤck, die junge Spröde, war vollkommen 
eben fo elend und langweilig und vielleicht nur ber 
einzige Umſtand, daß gar. keine Bannsperfon.barinne 
vorkommt, konnte es vom Untergange retten. 

Ich muß fehließen damit der brief nicht noch 
einen Poſttag liegen bleibe: 


3. 


88, 


An Gosthe. 
- Berlin, den 1. Junius 1808. 

Phngtten iR vocbey, Bir kinden bihn/ Fit sein 
. und voll, das Wetter warm, die Tage lang und — 
wer nicht komme ik Auguſt. Ich will nicht hoffen 
daß er mit feinen Namensvetter, dem Monat Augufl, 
zugleich wird eintveffeh- wollen, er könnte dann leider 
einen ‚feuchten Aufenthalt finden, W 

| | Herr 








Here Bußler iſt ſehr serfveut Aber FhrerYafries 


denheit mit feiner Arbeit und Hat mir ſchon den zwey · 


ten Theil ſeines Werts geſchickt, den "Bio gelegene 
Sich erhalten follen. Vielleicht find Bie wit; biefem 
zweyten Theile noch mehr zufrieben, wie mir bie: Ars 
beit daran noch Fräftiger und breiter ſcheint. 
+ Die neuen Bände Ihrer Schriften: erwarte ich 
mit Ungeduld indem ich, von Ihren Aftherifchen Werken 
beſonderd, fo manches ficher noch nicht kenne. 

Fich te hat feine vor» und diesjahrigen Vorle 
fanden. druchen Inffen und: mir gefagt, daß er Sem 
ſeich puſchicken werde. 

-Den 8. Junint. geiber, hatte ich (don Sale 
eeratben, 1006 Ihr Brief vom zweyten Diefeb, den ich 
fo: eben. erhalte, beſtaͤtigt Nun wuͤnſche ich vor: der 
Hand, daß. Ahnen das Karlsbad ordentliche Dienſte 
thue, Froͤhlichkeit und leichtes Blut mache. Herrn 


Oehlenſchlaͤger habe ich hier bey Neicharbt 


kennen lernen. Auch hier wird er ſehr geruͤhmt, doch 
mir iſt von feinen Arbeiten noch nichts vorgekommen. 

Men Sch il ler s Bencefiz hier bey. uns, ſage ich 
nur.chaß die Vorſtellung der: Braut son Meſſina 
bie / eſte weiche ‚hier maͤglich iſt. Wie: viel, oher 
vielmehr: wie. wenig. eingefgmmen: iſt, werden ‚Sie 
wohl wiſſen und fo kann ich daruͤber ſchweigen, 


Iffland batıfich dabey redlich und tuͤchtig mist: 


fuͤhet, dad kaun man ihm beengen. 
G. u. 2. Br. ] 15 | 


— 


MWenn ich weiß, wann Sie in Karlsbad eintreffen, 
(hueibe ich Ihnen: dahin das Neuſte ober: Nice, 
menn es auch wicht. eben wichtig iſt, wie denn hier 
eine voͤllige Windſtille herrſcht ſo daß ich vom allet 
Begier nach: Menigfeiten wie verlaſſen lebe. Mein⸗ 
Einfamkeit hat ihre guten Momente, in denen ich. fo 
gu. fagen vom Leben aubruhe. Sich Habe: alles um 
mic. :Her. verſammelt was meiner Frau ‚gehört; fo 
befchäftige ich. mich nach. meiner. Art und mir. iſtoda⸗ 
bey: als wenn fie. lchte: Zuweilen padt mich’ gar 
su..unfanft an wenn ich zuruͤckdenken muß, unb. bed 
muß ich vorwärts, den Verluft ektragen und ſehweigen; 
Geſund bin ich. In zwey Monaten bene ich: Meine 
Tochter mit dem Sohne meiner Schweſter gu wer 
heyrathen/ daun Habe ich des Raunes noch: mehn 
Mein aͤlteſter Sohn arbeitet als Polirer, der zwehte 
lernt mauern, der dritte geht in die Schnule, iſt nicht 
ohne Gaben, wild, lernt ſchwer, ſtark von Leibe und 
cujonirt feine. Schweſtern. Die Mädchen, derem ach 
wenndie Praut fort iſt noch ſechs behalte, gehmiin 
bie Schule; und: And: alle; geſund. Wie esſ danu Wer⸗ 
den wird wenn die Brant fort iſt, Daran mdg.:ich 
gar nicht denken. Mir ſteht ein ſaures Leben heuer; 
Boch will ich s¶ kommen ſchn u und vor aichts · erſchrecken 
das vorüber muß. Dre a er CT 

Den Ki. Juny Aoenke.) 59: tbra. kommen ich 
aus dem neuen: Ritpesfohaufpiele.wonn Sit wohl 
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werden haben reden Hören, weil ſoviel dadon ge 
ſprochen wird: die Weihe der Kraft. Herren 
ner iſt der Verfaffer, der nämliche welcher bie Söhne 
bed Thals gefchrieben hat. Die Urtheile daruͤber wer⸗ 
den wohl ſehr verfchieben ausfallen, indem ein Theil 
des Publieums etwas Großes ermartet unterbeffen 
ein anderer bagegen eingenommen, teil die Reformas 
tion dadurch zu einem Gegenfande beluftigender Um 
terhaltung wird: So ſtelle ich mir's wenigſtens vor, 
denn die Polizey Hatte für bie erſte Aufführung des 
DStuͤckes Maafregeln getroffen, tvelche eine Bewegung 
An Publico nothwendig vorausſetzen. 

Das Stuͤck iſt fuͤr uns lange gut und dürfte um 
vieles beſſer ſeyn, um den meiſten weniger zu gefallen. 
Mir kommt es vor wie eine Sonate eines jungen 
Componiſten? es iſt alles drinne, wie im Kaſten Noah: 
Der Verfaſſer hat, wie es ſcheint, ganz hohe Intern 
tionen mit ſeinem Suͤjet verbinden tollen und da iſt 
ihm der Bündel etwas ſchwerer tworben, wie er ben 
im fünften Acte, nach der Zerftörung bes Bilderglau⸗ 
bens und Kunftfinnes, mitten auf der Landſtraße lie⸗ 
gen bleibt: Gefungen und gebetet wird — nath N: 
ten und der Eindruck des Ganzen iſt mir — widrig 
religiös geweſen. Es iſt fein Schauſpiel mehr, es iſt 
die Parodie einer ernſthaften heiligen Kirchenangele⸗ 
genheit, die ſich begreiflich machen will, indem ſie 
ſich profanirt. Fuͤr die Meditation bleibt nichts uͤbrig 
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was der Rede werth wäre Luther fieht allein in 
allem Bortheil und das Pabfithum, ihm gegenüber, 
ein gemeines Teufelswerk, ohne Neis für den. Pöbel, 
ohne Begier, Liſt und Autorität, nimmt ſich albern 
aus, je dumm... Der Unglaube (Raifer und Reich) 
Acht in der Mitte ohne etwas zu wollen und su 
wirken. Das Allegorifche ſteht dem Hiftorifchen nicht 
gegenüber, wie ein Spiegel dem Gegenſtande, fonbern 
neben einander und reprobucirt oder wiederkaͤut fich 
felber. Daß fich unfere: soi-disant Geiſtlichen baran 
fehr ärgern mäflen, wenn ihre Gemeinden licher im 
Eomödienhaufe prebigen, fingen und beten hören als 
in der Kirche, läßt fich denken. 

Sonnabend den 21. Juny. Die Afabemie 
der Künfte und mechanifchen Wiffenfchaften bat mich 
am 12, dieſes gu ihrem Ehrenmitgliede und Aſſeſſor 
ernannt und wir daruͤber ein Patent zufertigen 
laſſen. Wie lieb mie Biefed, meiner Singafabemie 
wegen if, können Sie denken und id) ‚bitte folches in 
ber Literatur⸗Zeitung befannf gu machen. I 

Damit dieſer Brief nicht noch einen Poſttag nn 
Ali ich und fomit Gott befohlen. 
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Sp. x 
An Zelter. 


In etwa drey Wochen werde ich nach Karlsbad gehn. 
Vorher möchte ich noch ein. Wort von Ihnen ver; 
nehmen und frage deshalb an, wie Sie Sich befinden. 
Leider ift meined Sohnes Keife zu Ihnen durch ben 
Auffhub auch aufgehoben worden, und ich muß mir 
für diesmal die Freude verfagen, durch feine Augen 
nach. Berlin in ihr Haus zu fehen. Ich Habe mich 
die Zeit leiblich befunden und bin wenigſtens maͤßi⸗ 
ger von meinen Uebeln beimgefucht worden. Die 
Ausgabe meiner Schriften, bie Redaction ber Farben⸗ 
lehre, ein Vortrag phyſilaliſcher Gegenſtaͤnde nach 
meinen Anſichten, iſt was mich ſo von einem Tage 
zum andern beſchaͤftigt, außerdem was uns noch ſo 
nebenher intereſſiren mag. Auch haben wir einen ane 
genehmen und hoffnungsvollen jungen Mann bey 
uns, einen Doctor Dehlenfchläger aus Koppens 
hagen, den Sie vieleicht in Berlin gefeben haben. 
Er. beſitzt ein umverfennbared poetifched Talent und 
wird auch für und Deutfche, da er fich unfrer Sprache 
zu bemeiftern fucht, manches Angenehme hervorbringen. 
Da mich mein Gefchic von Ihnen noch meiter ent 
fernt, fo kann ich freylich auf gluͤckliche und erquickende 
Augenblicke, wie bie -Lauchfiäbter vorigen Sommer 
waren, nicht rechnen. Schreiben Sie mir daher in 
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| diefen Tagen ein Wort, Damit man fich wenigftens 
im Geifte mieberfehe. Leben Sie recht wohl und ger 
denken mein. | | 

Weimar, den 2. Juny 1806. 


—ern 


®, 


90. 
An Goethe. 
Die Gelegenheit welche mir Me, Minna Unzel⸗ 
mann, Tochter der Madame Bethmann, barbietet 
Ihnen dieſe Zeilen zufommen zu laſſen, fol Ihnen 
fagen daß dieſe Mlle. Unzelmann eine hoffmungsvolie 
Scaufpielerin und meine: Schülerin im Singen if, 

Das Neueſte was ich von mir fagen kann beſteht 
barinne, baß alles beym Alten ift, daß ich geſund bin 
und Ihrer taͤglich, ſtuͤndlich gedenke. 

Morgen Abend nach ber Singakademie denke ich 
nah Potsdam anf einige Tage gu gehn, um wich 
unter Den mufifalifchen Schägen des verfiorbenen Ks. 
nigs ein. wenig umzuſehn. Ich babe eine Spesuia: 
tion im Sinne, von. der ich Ihnen mehr ſage wenn 
ſie gelungen ſeyn wird. 

Leben Sie wohl! und laſſen Sich von dem Bade 
gut bedienen. Ewig 

Berlin, den 23. Juny 1806. Ahr 
a Zelter. 





pi. 
an Zelter. 


Sena, den 26. Zug 1806. 
Ihr Brief, mein lieber Freund, hat mich noch in 
Jena getroffen, von wo ich in wenig Tagen nach 
Karlsbad gehe. Moͤgen Sie mir in der erſten Zeit 
direet dorthin ſchreiben, ſo wird es mir viel Freude 
machen. Spaͤter thun Sie es nicht: denn die Briefe 
sehen langſam und ungewiß auf dieſen Straßen. 
Endlich ift der Vonen fo lange verfprochene Ring 
fertig geworden. Der Earneol iſt ber beſte ben ich 
in meiner Sammlung bafte; bie Arbeit ift etwas 
Deutfch gerathen, obſchon bie fübliche Anlage noch 
immer Pucchfieht. Mehmen Gie den guten Willen 
und bie Freundſchaft des Gebers mit dazu, ſo wer⸗ 
ben Sie ihn nicht ungern tragen, und nicht ungern 
damit fiegeln. Einen Wunfch hat mir der Golbſchmidt 
berborben. Er follte den Mufterring, den ich von 
Ihnen Hatte, mit einfchmieben, aber bie Buchftaben 
follten nicht verloren gehen. Das erfte behauptet er 
gethan zu haben, bie Buchſtaben aber find verſchwunden. 
Für bie baldige Nachricht über Doctor Luthers 
Theatererfcheinung danke ich zum allerfehönften. Sch 
fehe, es find in biefem Stuͤck gerabe bie wiberlichen 
Entgegenfiellungen, die einem in ben Söhnen des 
Thals verbdrießlich fallen. Das follen nun Ideen heißen 
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Wie gefagt, ber Doctor Luther. hat Spaltungen 
erreät die mir ‚viel Vergnügen machen. In der einen 
Berliner Zeitung wurde dad Stück gelobt, in ber 
anbern bitter getadelt. Da fechten num bie Kaͤmpfer 
mit ihren fiumpfen Rappieren gegeneinander: und da 
es feine Wunden giebt, fonbern bloße Hiche und Kreis 
depuncte, fo haben fich mehrere Liebhaber unb Dilet⸗ 
tanten ihre Haut jücken laffen um fich folche nachher 
Fragen zu laſſen. Man koͤnnte es das Muͤckenfeſt 
unennen, wie fie alle gegen die Laterne fliegen worin 
das Lämpchen ſteckt, und fich die Köpfe fioßen ober. 
ben Bart abfengen, denn bie eigentlichen. Theater 
Ephoren find ‚grob und beißig für ba8 was ihnen 
an Kenntniß und Billigkeit abgeht. Uebrigens ift die 

ganze Fechterey eine pure Sticheley, wobey fo wenig 
herauskommt als beym ganzen Wunder, es müßte 
denn. ſeyn daß wir denn doc) wieder ein Stück ‚mehr 
haben. Das Publicum fpielt dann dabey wieder feine 
Rolle im Ganzen, denn das Stuͤck wird jebe Woche 
dreymal geſpielt und bad Haus iſt gedrückt voll: 
Iffland hat. ich. wie ber Teishafte Dr. Luther anger 
than und unterhält das Stuͤck; denn mit Ideen gehts 
barin her als wenn «eine Schwalbe durch ein. Haud 
fliegt. Sollte übrigens das Genre Nachahmung fünz 
ben, wie fih denn von der Löblichen Buchhändler 
fchaft gehörige Thaͤtigkeit hoffen laͤßt; fo haben wir 
gegen bie neue Meſſe hoffnungsvolle Ausfichten, in 


&rmangelung. wuͤrdiger bramatifcher Probucte, Bibeln 
und Gefangbücher auf dem Theater umber flanfiren 
zu fehn. | 

Mein Hanbwefen gehe einen siemlichen Gang. 
Ich babe mir eine Haushälterin angenommen bie 
nicht ganz jung, dabey refolut und von gufer Familie 
iſt. So wollen wird nun wieder eine Zeitlang mit 
anfehn und. uns gefallen kaffen was nicht zu ändern iſt. 

Uber den Ring babe ich noch nicht, und ba in 
Ihrem Briefe nichts ſteht wie und wodurch er an 
mich gelangen ſoll, fo. bin ich in Sorge. 

Diefen Brief abreffire ich nach Karlsbad; Sie er⸗ 
halten jeboch keinen zweyten eher, bis ich ein Zeichen 
des Empfangs von Ihnen habe. Die Akademie der 
Künfte giebt dieſen Herbſt eine Kunſtausſtellung, uͤber 
die Sie zu feiner Zeit einige Nachricht bekommen 
follen. Einige ſehr große Bilder z. E. von Bury 

und Friſch werden zu ſehen ſeyn. Weitſch und 
Luͤtke wollen jedoch nichts mehr in bie Außſtellung 
bringen, weil bie Afabemie vor zwey Jahren ihr Wort 
- gegen biefe Kuͤnſtler nicht gehalten bat. Der Streit 
ER laͤppiſch und bie. Akabernie hat dazu, ſoviel ich 
sinfehe, unrecht. Ich fchließe und fage: ur noch ein 
Lebewohl; es iſt Sonnabend, 


Zelter. 
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93. 
An Zelter. 


Dark) Mir, Unzelmann babe ich Ibeen ofen 
Brief vor einigen Tagen erhalten und fogleich darauf 
den zweyten mit der Poſt. Diefer letzte if eilf Tage 
gegangen. Rechne ich nun auf ben gegenwaͤrtigen 
wieder eben ſoviel; fo träfe mich eine Antwort auf 
dieſen hier nicht mehr au. Schreiben Sie mir alfe 
nor) Weimar, wo ich zu Anfang Auguſt wieder eine 
treffe. 

Waß den Ming betrifft, fo habe ih ig meins 
keiten Briefe das Beſte vergeflen; ich wollte nämlich 
fengen- mie. ich Ihnen benfelben zubrisgen ſoll. Man: 
kann ig: wohl dergleichen auf der Poſt (hidden? demn 
auf ‚cine Gelegenheit warten, iſt langweilig und «6 
könnte doch wieder Händel geben, wie mit der Scharhtel 
Spaniol. Schreiben. Sie mir deshalb Ihre Meynung. 

VFuͤr die Nachricht ober vielmehr für Ihre Ge: 
finnungen über Doctor Luthers neue Erſcheinung 
danke ich zum fchöuften. . Ich ‚Habe Hier auch ſchan. 
einige Perſonen gefprorhen, bie das Stuͤck geſchen 
hatten, So wie mir auch. Delle, Anzelmann geſtern 
davon erzählte, daraus ich. mir denn abftrahiren kann, 
daß es ein Werk von Herrn Werner ift, deſſen Art 
und Kunft ich aus ben Söhnen bed Thals einiger: 
maßen fenne. 
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Mein Befinden ift Abrigend fehr leidlich, wo nicht 
gut zu nennen; doch muß man fich einer völligen 
Tagdieberey hingeben, weil man gar zu gefchtwind 
fuͤhlt, daß man von won Urt Shätigkeit untuchtis 
wirh. 

Die Lage von garlsbad iſt ſehr intereſent zwi⸗ 
ſchen den alten SGranitfelſen. Aus den naͤchſten U 
berggangsgebirgen entſpringt das heiße Waſſer, und 
die ganze umliegende Gegend fordert zum Mineralo⸗ 
giſtren auf, das denn wieder ſehr bey mir an bie 


I Tagesordnung getreten iſt. Die naͤchſten Promenaden 


ſtad ſeit zehn Jahren vortrefflich eingerichtet worden, 
ſo daß man alles mit Bequemlichkeit beſteigen uͤber⸗ 
ſchauen und genießen kann. Wie ſehr wauͤnſchte Ich. 
Sie einige Tage hieher. Leider daß Ihr Rollwaͤglein 
Sie nicht ſo bequem durch dieſe Gebirge als nach 
Sauchflädt bringen wuͤrde. 

Ich freue. mich von Herzen, term ich höre daß 
Sie nach dem großen Verluſt ſich wiederherzuſtellen 
anfangen, beſonders auch, daß Sie Mittel gefunden 
haben ſich die Laſt des Hausweſens zu erleichtern. 

Leben Sie. recht. wohl. Ihr Brief ſoll mich in 
Weimar freundlich empfangen. 


4 
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Karlsbad, den 24. Julius 18006. 





94 . 1247 
An Goethe. 

. Berlin, den ‚2. Des 1006. 
Zuerſt ſage ich Danf für den Heben Brief qus / dem 
Karlsbade; und wie ich mich Ihres Wohlbeſinbens 
erfreue und dieſe Freude jetzt meine ganze Einſamkeit 
ausfuͤllt und ich mich davon ernaͤhre. Dann bitte 
ich: inſtaͤndigſt mir ſobald als - möglich: den Heben 
Ring, wohl eingepaskt, nur mit der Poſt zu fenden; 
denn das ift doch der ficherfie Weg ben ‚ich. kenne. 
Kuͤnftigen Dienfag feiere ich ben Geburtstag bes: 
Königs. Bor einem Jahre reifese ich am Abend: Sie 


ſes Tages von hier nach Lauchſtaͤdt, das war ein sun 


der fuͤr diesmal verſagt iſt. 
Von meinen Geſinnungen uͤber Luther nie ih 


nur infofern Nechenfchaft zu geben als ich fühle Huf - 


ed die Ihrigen ſeyn müffen. ber das Stuͤck hat 
eine fonberbare. Spannung hervorgebracht; von der 
ich begierig dad Ende zu fehen wuͤnſche. Wäre daB 
Geſchlecht nicht fo tief: unter ſich felbft nerfunten, fo 


ließe fich von diefer Spannung. was Gutes hoffen; 


doch wenn fie auf etwas Neue fallen, ‚fd. taugt es 
wahrſcheinlich wieder nichts. 

Ich glaube Ihnen gefchrieben zu Haben, daß ßa 
eine Partey gegen das Stuͤck gelegt hatte, um es bey 
der erſten Aufführung: fallen zu machen. Dagegen 
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waren von der Polizey. ſo Fräftige Maaßregeln im 
Anzuge, daß e8 zu nichts kam, und da es mit Aufs 
wande gegeben wird, fo iſt es bis jeße immer beſucht 
worden; doch "habe Ich eigentlich noch niemanden gut 
davon ſprechen Hören, als ſolche denen man die Noth 
anſteht Gruͤnde dafuͤr aus der Feder zu druͤcken, 
die: denn auch danach find. Ein Graf?“* zum Exem⸗ 
pel hat allerley Wiſchiwaſchi von ſich gehen laſſen, 
um für das Stuͤck su wirken, aber es hat wohl we⸗ 
nig geholfen; denn was wirklich gut iſt weiß am̃ 
Enbe doch jeber. 

Am 23. July war hier eine ſehr luſtige elite. 
fahrt. Diele Dfficiere von bet koͤniglichen Gensb'ar⸗ 
merie hatten ſich einen Schlitten mit bedeckten Rädern 
bauen laffen und fuhren Abends nach zehn Uhr, mitt 
dielen Fackeln und. großem Geſchtey durch bie Stra: 
ßen der Stadt. Im Schlitten ſaß Doctor Luthet 
mit einer ungeheuren Zlöte, und ihm’ gegemüber fein 
Freund Melanchthon; auf der Pritfche,. bie Käthe von 
Bora mit einer Pritſche und knallte durch die Stras 
Een, und. einer ungeheuren zehn Ellen langen Schleppet 
Auf Neitpferden mit Fackeln ſaßen die Nonnen: des 
Auguſtinerkloſters, Bon Ihrer Priorin angeführt, ſaͤmmt⸗ 
lich mit langen Schleppen und ungeftalten. Masken 
&o ging. der: Zug möhrere Stunden lang durch die 
Straßen,: zur. Ergögung des ſchauluſtigen Publikums: 

Diefen burfchifofen Spaß nun, für dem ſich ſehr 








verfchiebene Audlegungen anfinden (von melchen mir 
die bie wahrſcheinlichſte ſcheint, daß die dramatiſche 
Tendenz des Luther ohngefäht das iſt was man eine 
Schlittenfahtt im Sommer nenht, um hur alle Tage 
neue Gerichte auf ſeiner Tafel zu Haben) hat. Iff⸗ 
land fo ſehr uͤbel gerommen, daß er (wie behauptet 
wird) beym Könige perſoulich Klage uͤber dieſes Um 
weſen gefuͤhrt hat. Dataus nun if entſtanden / daß 
einer dieſer Officiere von Berlin verſetzt iſt und die 
uͤbrigen haben Arreſt mit. der, Weifung bekommen, 
daß fie in aͤhnlichen Fällen wuͤrden caſſirt werben. 
So ſteht nun bie Sache und ſeitbem iſt das Stack 
nicht wieber gegeben worden. Uebrigens laſſen die 
Suͤnder wenig Neue blicken nud warten, wie es heiße, 
nur auf das ‚Ende ihres Arreſtrs wi. Sflanden fm 
ner etwas anzuhaͤngen. 

Den 5. Aug uſt. Es if Diem⸗ ich if auf 
bie Singafademie und halte zum. Geburtstage des 
Königs Heute nad) eine Rede, welche der Geh. Eur 
binet$ / Rath Beyme hören wird. * ſchez⸗e mit 
dem beſten Lebewohll FR 


An Selter. 


im BRHENE- 6272* 
oe: 2 ® Jens, be. —X 1806. 

Ban: wieiner Sarläbeher: Eur: laun ich nur kuͤrzlich 
ſoviel ſagen, daß es mich reut ſie nicht fruͤher ange⸗ 
ſtellt zu haben. Der Gebrauch des Trinkens und Ba⸗ 
dens iſt mir ſehr wehl befommen, und. da ich ſehr 
auf mich acht gebe, ſo iſt wirklich etwas wunderſames 
in alle dieſem, und ich: frenue mich, daß ich meinen Un⸗ 
glauben aufgeben Fann.. In guter Reiſegeſellſchaft 
babe ich ein: gang frohes Leben geführt, habe viele 
Belanntfchaften gemacht und mancher. ift mir perſon⸗ 
| lich begegnet, deſſen Namen und Wirkungen ich. fonft 
' nur fannte. Die ſeltſame Quelle, bie aus den un 
aͤlteſten Gebirgen heiß hervorſpringt, hat und diesmal 
ſo wie fruͤher auf die Urdocumente hingewieſen, und 
wir verdanken der Zeit, die in Erfahrungen und Be⸗ 
trachtungen vorſchreitet, auch hier gar. mauches. Da 
ich: mit freyeren Empfindungen und beſſeren Hoffnun⸗ 
gen zuruͤckkehre, ſuch' ich die Faͤden anzuknuͤpfendie 
ich gelaſſen hatte, und die mir entfallen waren, und 
ſo ſeh' ich in einem ſehr engen Kreiſe einen ſehr inte⸗ 
reſſanten Herbſt vor mir. Einiges hoͤchſt Erfreuliche 
habe ich bey meiner Ruͤckkunft noch außer Ihrem 
Briefe gefunden, z. B. die Aeußerungen eines jungen 
Malers uͤber Farbe, beſtimmt und umſtaͤndlich. Ein 
Theil 
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Theil ſeines kurzen Aufſatzes ſteht beynahe woͤrtlich 
in meiner Farbenlehre. Zu einem andern Theil fin⸗ 
det ſich der Commentar in meiner Arbeit, und dann 
hat der Verfaſſer ſolche Stellen, die ich ihn erſuchen 
werde mir abzutreten, weil man das wovon ich uͤber⸗ 
zeugt bin, nicht beſſer ſagen kann. Dieſe Zuſtimmung 
eines Lebenden, ber biöher gar nichtd.von mir und 
meinen Bemühungen gewußt hat, giebt mir eine neue 
Luft weiter fortzufahren und mein Penſum zu enbigen: 
Someit für diesmal. Der Ring folgt hierdey, bem 
ih Süd mwünfche dag er Ihnen fo nah fommt, 
welches mir verfagt iſt. Laſſen Sie bald von Sich 
hören. 0 ö & 


96, 
An Goethe. 


Berlin, den 30. Auguft 1806. 


Ihr lieber, ſuͤßer, goldner Brief, den ich geſtern 
Mittag wie den Ring erhalten habe, macht mir un⸗ 
ſaͤgliche, ja unendliche Freude; ſo oft habe ich ihn 
geleſen daß ich ihn auswendig weiß und ich leſe ihn 
immer wieder und wieder. So bat die Hoffnung, 
das Leben der Liebe eine neue Liebe zum Leben in mir 
erweckt, bie auch mir aus ber Karlsbader Quelle 
G. u. 3. Br. I. 16 
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kommt und auch ich bin genefen, wie mein ganzes 
Wohlfeyn jetzt mit dem Ihrigen zuſammenhaͤngt. 

Mit dem Ringe haben Sie mir ein erhebendes 
Beſchenk gemacht, beffen ich fo gewiß wert ſeyn will 
als ich an Wahrheit und Tugend Hlaube: Er paßt 
auf das genaufle zu meinem Finger wo er nicht Her 
unter fo: 
. Keinen aber beneide ich mehr ale Ihren jungen 
Maler Wie reich If, wer Ihnen son bein Stinigen 
Adireien kann! unb Doch — wenn er Ihnen nur zu⸗ 
ruͤckgaͤbe was er von Ihnen hat! ſchon laͤngſt von 
Ihnen hat! denn ſo geht es mir: ich kenne nichts in 
mir das nicht auch klar vor meiner Seele als Ihr 
Eigenthum ſtaͤnde. | Ä 

. Künftig ein Mebrered damit Sie nur gleich et: 
fahren, daß ich Ihren Brief und den Ring erhalten 
babe. 
Zelter. 


97. 
An Goethe. 
WB ‚ Berlin, den 17. Detember 1800. 
Hei Schmidt, ein geborner Weimaraner, Theater» 
birertor des Fürften Eſterhazy zu Eiſenſtadt, ber 
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Ihnen diefe Zeilen bringen will, wird Ahnen bes 
Mehrern fagen können wie er mich gefunden. 

Ich bin durch Bad Unglück ded Landes Memicipal 
worden und bamit, anftatt dem Ufer näher zu kommen, 
in offne See verfchlagen. Bon mir kann dabey Feine 
Rebe ſeyn, und wie bie gute Stadt dabey fahren wird, 
mag die Zeit austveifen. | 

Meine Singafabernie ift ſeit dem 14: October ſus⸗ 
pendirt. Ich Habe ben Kaben fill liegen laſſen um 
ihn; wie es möglich feyn wird, eben fo wieder auffu 
nehmen, wozu jeboch bis heute Feine Ausſicht ii: 

Seit noch nicht zwey Monaten, da wir Gaͤſte find 
in unfern Häufern,; fieht man fehon; wie Kunſt und 
Wiſſenſchaft aneinander gehangen: EI geht mit auf 
wie eine Hoffnung, wenn ich denke wie bie fremden 
Bögel bie wir gefüttert von binnen ziehn werden um 
fich neue Nefter zu fuchen; ihr Abfchied fol mir ſo 
wilfommen ſeyn wie bie DVertreiber unwillkommen 
waren. I | . 

Suchen Sie body es möglich zu machen mir einige - 
Worte zukommen zu laffen, beſonders wie es um Ihre 
Univerſitaͤt ſteht. Ach weiß mas ich verlange, aber 
Ich kann den Wunſch nicht unterdrücken. Der Herzog 
don Weimar und fein Sohn find bier, doch habe ich 
feinen von ihnen gefehen; den Geheimen Rath Müller 
aus Weimar habe ich einigemal gefprochen, das erfte 
Mal in der Antichambre des Kaiſers. Laffen Ste mich 
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wiffen ob Ihre Runftfchäte verfchont geblieben. Auf 
der biefigen "Akademie, wo. ich meine fchönen Muſik⸗ 


werke niedergelegt hatte, fand ich die Schränfe erbros - - 


chen, doch vermiffe ich bis jetzt nichts. Die Eapital- 
werfe und Monographa find vorhanden, und da die 
Sammlung groß ift, brauche ich einige Wochen um ' 
alles nachzufehn und dazu habe ich jet weder Zeit 
noch Luft, weil die Tage fo kurz und bunfel find. 

Ach bin vollkommen gefund und noch tft mir nicht 
bange worden. Viele find von Berlin weggegangen; 
Johannes Müller und Humboldt find bier, ben 
erfiern bat der Kaifer rufen laſſen, boch. habe ich ihn 
nach der Zeit nicht gefprochen. 

Hear Schmidt fcheint Acteurd und Sänger für 
das Wiener Theater werben zu wollen, doch hat er 
mir bis jegt nichts davon gefagt. Leben Sie wohl: 
ac ich Sie doch nur erft wieder einmal gefprochen. 


‚Zelten. 





9. 
An Zelter. 


Haben Sie, mein verehrtet Fremd, taufenb Dank, 
daß Sie das peinliche Stillſchweigen endlich brechen 
mochten. Seit dem 14. October bin ich täglich in Ge 
danken bey Ihnen gemefen, und noch eben wie dieſes 
gefchrieben wird ſteht ein zugefiegelter Brief an Sie 
auf meinem Schreibpult, den ich fortzufchicfen nicht 
den Muth hatte. Denn was fol man ſich einander 
fagen? Am 12. December habe ich Ihren Geburts, 
tag im Stillen gefeyert; und fo werden wir wohl 
auch künftig nur das ſtille Gute im Stillen feyern 
Hönnen. 

Durch die böfen Tage bin ich wenigſtens ohne 
großen Schaden durchgefommen. Es war nicht Noth 
mich der öffentlichen Angelegenheiten anzunehmen, ins 
dem fie durch treffliche Männer genugfam beforgt wur⸗ 
den; und fo Fonne ich in meiner Klaufe verharren, 
und mein Innerſtes bedenken. 

In den fchlimmften Stunden wo wir um alle ber 
forget feyn mußten, war mir die Furcht meine Papiere 
zu verlieren die peinlichfte, und von ber Zeit an ſchick 
ich zum Drucke fort, was nur gehn will. Die Far⸗ 
benlehre fehreitet ftarf vor. Auch werden meine Ideen 
und Grillen über die organifche Natur nach und nach 
redigirt, und fo till ich von meinem geiſtigen Dafeyn 
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zu retten fuchen was ich. kann, da Niemand mehr weiß 
wie ed mit bem Uebrigen werden wird. 
Bon meinen Werfen bey Cotta find Aushaͤnge⸗ 
bogen da. Einige Lieber bed erſten Bandes follen, 
hoff’ ich, bey Ahnen Melodien hervorrufen, damit wir 
fühlen und fehen daß wir noch bie Alten find. Daß 
Sie Ihre Muſikſchaͤtze unverfehrt fanden, dazu münfche 
Gluͤck. Daß Sie in die Adminiſtration mit verwebt 
find, wie manches andre, was mir Herr Schmidt er 
zaͤhlt, bedaure ich. Doch ift es freylich in ber jegigen 
Zeit unferer Wahl nicht anheim geftellt, auf welche 
Weiſe wir thaͤtig ſeyn wollen. Der gute Geiſt wird 
Sie nie verlaffen; möge der gute Muth auch nie von 
Ionen weichen. Laflen Sie manchmal etwas von Sich 
hören; ich will das Gleiche thun. Ein herzliches 
Lebewohl. | | nn 
Weimar, den 26. December 1806. 


Goethe. 

















99, 
An Selter. 


Hierbey ſende ich durch gute Gelegenheit die erſte 
Lieferung meiner Werke. Ich hatte gehofft daß ſie 
Ihnen in friedlicheren Stunden zukommen ſollten; 
allein da es doch auch in den ſchlimmſten Zeiten lang⸗ 
weilige Stunden giebt, die man ſich mit Leſen ver⸗ 
treiben mag, fo kommen dieſe Bände vielleicht auch 
zur rechten Zeit. | 
 Raffen. Sie mich bald von fich hören. Von mir 
weiß ich nichts zu fagen, als daß ich die ruhigen In⸗ 
tervalle, die. und gegentwärtig gegönnt find, fo gut: als 
möglich benuge, um ber Vergeffenheit und Vergaͤng⸗ 
lichkeit zu entziehen was ich gedacht und allenfalls 
‚geleiftet habe. 

Könnten Sie durch einige meiner Lieber aufgeregt 
werben fie zu componiren, fo würde mir das ein ers 
freulicher Beweis Ihres Daſeyns und Ihrer Reis 
gung werden. | 
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So viet für diesmal, mit einem herzlichen Gruße 
von den Meinigen. 


Weimar, den 27. März 1807. 
| 6. 


100. 
An Goethe. 
Berlin, den 4. April 1807. 

Uns nun.fey dann auch einmal wieber gefchrieben. 
Ihr Brief vom 26. December vorigen Jahrs hat 
gewirft. Es if ein MWerflein entflanden und ganz 
und fertig worden; ja, ed bat fich fehn laſſen und 
ift gern gefehn worden. | 

Daß es mir unter unfern Umftänden nicht an Bes 
fchäftigung fehle die mir in ben erften Tagen fehr 
fremb und abgeneigt gewefen if, kann ich wohl fü 
gen. Auch ward bie Sorge für meine Geburtöftabt 
durch die Sorge für meine individuelle Erhaltung in 
hohem Grade vermehrt. Seit fünf Monaten hatte 
ich nicht8 verdient und nichts Verdientes eingenom: 
men; ich hatte gar Feine Ausſicht mein Haus zu er: 
halten und noch niemald Hat bie Sorge fo mid 
angepackt. 

Als ich das erfte Januarſtuͤck der Literaturzeifung 
las, regte ſich der alte Trieb mächtig in mir und ich 
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befchloß eine Muſik zu machen, wozu bie fchönen 
langen Nächte die Zeit hergeben mußten. Sch coms 
ponirte das anliegende Gedicht, in Ermangelung. eines 
beffern, und habe Daraus, gemacht was ich machen Fann. 

Am Auferfiehungstage babe ich die Muſik öffent: 
li) aufgeführt; fie ift benfällig, fogar von unfern 
Gaͤſten, aufgenontmen worden und ich habe damit ge- 
gen Achthundert Thaler verdient, mit denen ich jetzt 
meine Schulden besahle und neuen Credit etablire. 

Maß hätte ich darum gegeben, wenn Sie die Mufif 
hätten hören können! Ich habe darin unfere Idee 
des Chors, nach meiner Art, zu realifiren geſucht 
und bin, dem Gedichte zum Frog, vielleicht nicht ganz 
unglücflich damit geweſen, ohne dad Gedicht gu vers 
legen. Vielleicht hat es ſich gar in feinen bedeutend. 
ſten Theilen erhoben. 

Die ganze Auferſtehungs⸗ Kataſtrophe, ſo wie die 
ber Himmelfahrt, bat der Chorus vorgetragen und 
die Sache Hat fih mächtig und deutlich gemacht. 
Uebrigens ift biefer Chorus durch das ganze Werk 
permanent behandelt und greift uͤberall an fchicklichen 
Stellen ein um feine Gegenwart, ohne bie nichts ge⸗ 
ſchehen darf, wiſſen gu laſſen. 

Nun iſt mir Die Luft angewachfen wieder eine Mufit 
mit dem Chore gu machen, aber ich finde fein Suje, 
wenn ich auch hier einen fände der mir bie Verſe 
machen möchte: Denken Sie doch auf ein folches 


Sujet und laſſen Sie mic) es wiflen. Unter meinen 
biefigen Bekannten iſt ein Mann ber ganz artige Verfe 
machen kann, diefer Fönnte mie nüglich feyn, und was 
er macht könnte ich Ihnen immer zufchichen che ich 
daran arbeite. Es braucht nicht eben geiftlich zu feyn, 
wenn ed nur heroifch ifl. Da bier fobald nichts ors 
dentliches wird gebaut werben; fo werde ich wohl 
vor der Hand Muſik machen müflen um mich zu 
erhalten. . j 

Man hat mir wiederholte Vorfhläge von Wien 
aus gethan, bie ich freylich nicht eben abgewieſen 
babe; doch kann ich jege nicht von hier gehen und ich 
will ed auch nicht, felbf unter vortheilhaften Bedins 
gungen nicht. Man bat mir von dort aus ein Mes 
lodrama mit Chören (Hypermneſtra, bie edle Das 
naide) zugeſchickt. ES ift aber fo modern, flach und 
leer, daß ich mich wohl hüten werde an einem ſolchen 
Gedichte gute Arbeit wegzuwerfen. 

Ich warte mit Ungebulb auf die erſten Bände 
Shrer neuen Ausgabe. Machen Sie doch ja daß ich 
gleih ein Exemplar befomme. Geit der Invaſion 
habe ich nichts anderes gelefen als die Propylaͤen; 
fie haben mir bey der Compoſition meiner Muff gufe 
Dienfte geleitet, wenn vielleicht ein eigentlich mufifas 
liſches Buch mich verleitet hätte etwas befferes machen 
zu wollen als ich machen kann. 

Mitten in dieſen unruhigen Zeiten bat fich auch 
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toieber ein neues Theaterſtuͤck fehen laſſen · bie Söhne 
des Thals von Herrn Werner. Wie mir das Stück 
beſſer behagt als fein Luther, fo irrt ber Verfaſſer 
noch immer im Reiche der Dinge und Undinge ums 
ber, wo er alle Hände vol mitbringt ohne zu wiffen 
was er hat und was er- eigentlich geben will. So 
wie dad Stück feinen Eharafter des Ganzen hat, fo 
iſt auch feine Perfon von eignem Charakter darinne 
und alle feine Perfonen Iaufen durch das Stüd, wie 
über einen Marft Ereri und Pleti hinweg ſchreitet. 
Außerdem ift unfer Theater in einem ſehr huͤlfloſen 
Zuftande. Die Schaufpieler fpielen ohne Beyfall faft 
nichts als Ueberfegungen aus dem SFranzöfifchen, ja 
es laſſen ſich ſelbſt die Kogebuefchen Stüde nur 
wenig ſehen. Die Einnahme will die Koſten nicht 
mehr decken, weil das Haus zu oft leer iſt, die Schau⸗ 
ſpieler werden muͤſſen auf halbe Gage geſetzt werden 
und ſo kann es kommen daß — wir auch von dieſer 
Seite gedemuͤthiget werden. Schon uͤbt ſich die junge 
Welft dramatiſcher Praͤtendenten an ber Ueberſetzung 
ber fatalen Molierifchen Stücke, welche fo depen⸗ 
dent find von ihrer Zeit und Nationalität, daß dars 
aus unmöglich) etwas Gefundes und Tüchtiges her⸗ 
vorgehn kann; fo. gehn wir getroſt oder doch: under 
fangen genug dem alten Chaos entgegen. 

Schreiben Sie mir doc) etwas Dramatifched von 
dorther. Ich Hoffe bach daß Ihr Theater noch be- 
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fteht und fich Ihrer Vorforge erfreut! Mie geht «8 
mit ber Univerſitaͤt? Wie befindet fi) das herzog« 
liche Haus? und ift es denn fo ganz unmöglich und 
gegen Pfingſten ober etwas fpdter irgendwo auf einige 
Tage zu fehn? Auf adyt bis zwölf Tage wuͤßt' ich 
mir fchon Urlaub zu verfchaffen, wenn. nur der weite 
Weg nicht fo viele Zeik erforderte. Gehn Sie etwa 
nach Lauchftäbt ober Deffau, Dresben und dergleichen? 

Heute ift ſchon ber 18. April, ih muß nur machen 
daß der Drief auf bie Poſt kommt, fonft bleibe er 
noch länger liegen. Ewig 


Ihr 
Zelten: 


101. 
An Goethe. 

. | Berlin, den 23. April 1807. 

Indem ich heute früh fo dachte, daß Sie nun wohl 
meinen letzten Brief koͤnnten erhalten haben, fchickt 
mir der Geh. Rath v. Müller Ihr angenehmes Paͤckt⸗ 
chen mit den lieben Buͤchern und dem lieben Brief 
vom 27. Maͤrz. Die beyliegende Eompofition bat ſich 
auf der Stelle, während ber Lefung des Gedtchtes von . 
ſelber gemacht. Die Sorge fiel beym Lefen mir wie 
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Indem ich endlich aufs allerfchönfte für die vier 
Bände Ihrer Schriften danke und vol Wehmuth bin, 
nicht dagegen ſenden zu können, frage ich: two bleibe 
die Sarbenlehre? und Ihre Ideen über die organifche 
Natur? - Kommen diefe auch mit der Oſterineſſe ans 
Licht? 

Ich erwarte mit großer Ungebuld den nahen Frühe 
ling und Gott weiß was er bringen wird. Aber wir - 
hoffen doch: pacem te poscimus omnes. 

Wie foll ich es machen Sie zu fehn? mich ver⸗ 
langt es fehnlich und manchmal weiß ich Tagelang 
nicht was mir fehle. Gott befohlen! 

Zelter. 


102. 


An Goethe. 
Berlin, den 30. April 1807. 

Mi danke RU} Ihnen für den unendlich fchönen 
Elpenor, und wie werd’ ich überrafcht, am Ende zu 
“finden, was ich aus dem Titel ſchon wußte: daß es 
ein Fragment war! Aber, welch ein Fragment! Man 
iſt durch biefen erſten Act volfommen in alle fünf 
Acte des Stuͤcks ‚eingerichtet wie im eigenen Haufe; 
man ſieht wie alles kommen muß, an der Gefundheit 
und Fülle der erfien Gliedmaßen. Es find wirkliche 

Ge⸗ 





Gedanken; Sebanfen mit Musfeln;' feine W | 
deswegen fein Wort zuviel. Das Stuͤck prol 
felber und da wo «8 plößlich abbricht, Beil 
freuliche Begierde: wie geſchickt und gefchent 
ter alles Solgende, deſſen biftorifchen Theil wir | 
ergriffen haben, würde auf feine Weiſe vor ı | 
gebreitet haben, um alled wieder neu und un 
zu finden. Auf dieſe Art iſt es möglich eine 
auf das legte Wort in Ruhe zu genießen, o | 
her vier lange Acte mit Ungeduld zu verfehlin | 
mit man die Pointe eben fo verfchlingen Fön ' 
haben an biefem Torſo ein unfterbliches Werk 
die Nachwelt wird es nicht glauben daß bi 
unferer Tade ein folched Werk hat hervorgeht | 
Und wie ich eben benfe, mad alles gefchehn m: | 
ein guter einzelner Theil eined guten Gängen ı 
fol, fälle mir eine Stelle aus einem Briefe e e 
Windelmann aus Rom an Geßner geft 
daß in einigen‘ Jahrhunderten feine. | 
Hand in Marmor gearbeitet worden. 
Den 1. May: Sn diefen Tagen habe ich 6 
zeichniß der Kunftfachen welche Herr Denon | 
für das Parifer Mufeum ausgewählt hat, gefehn. 
einzige Troſt, den man beym Anblicke folcher 
haben und geben Fan, ift: daß dad Gute für di 
gehört, «8 fen mo «8 fen, und daß mir biefer | 
Dinge. unwuͤrdig waren. Das Erwerben. ui 
G. u. Z. Br. J. 17 
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Erhalten find zwey Dinge in Eins, und mer das Eine 
nicht kann, kann auch das Andere nicht. Die Nichts 
achtung gegen A. Dürer und 2. Eranach, an beten 
MWerfen tote reich zu nennen waren, beftraft fich hart 
genug an unſern Kuͤnſtlern, bie fi am meiften dar⸗ 
über argern daß ihre Werke nicht entführt werben, 
und fich-über alles zu tröflen wuͤßten wenn fie nur 
ihre Penfione behalten Härten. Iſt Ihnen an dem 
Verzeichniffe diefer Sachen gelegen, fo will ich. ſuchen 
eine Abſchrift zu erhalten. 
Den 2 May. Bott befoplen! 


Ihr 
Zelter. 


103. 
An Belter. 


Fir die Eompofition des Eiebes danfe ich yum alles 
ſchoͤnſten. Es iſt in dem jegigen Augenblicken ſehr er⸗ 
quicklich, wenn man ſich nur kurze Zeit in eine leichte 
Iofe Stimmung verfegen kann. " 
Das geſellſchaftliche Spiel wonach Sie fragen, 
beſteht in folgendem: Man nimmt einen duͤnnen Span, 
ober auch einen Wachsſtock, zündet‘ ihn an und laͤßt 
ihn eine Zeis lang brennen, dann blaͤſt man bie Flamme 
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weg, daß bie Kohle bleibt; dann ſagt man fo eilig als 
möglich das Sprüchelchen: 

Stirbe der Fuchs, fo gilt der Balg, 

Lebt er lang, fo wird er alt, 

Lebt er, fo lebt er, 

Stiche er, fo firbt er: 

Dam begeäbt ihn nicht mit der Haut, 

, Das gereicht ihm zur Ehre. 

Nur giebt min die glimmende Kerze geſchwind dem 
Nachbar in die Hand, der daffelbige Gefetschen wieder⸗ 
holen muß; und da$ geht fo lange fort bis die Kohle 
bey einem ausliſcht, der denn ein Pfand geben muß. 

Der Verluft unferer Herzogin Mutter ift bey fo 
manchem andern gerrütteten und verruckten Verhaͤlt⸗ 
niffe fehr groß. Man darf wie gegenwärtig überhaupt, 
über nichtd, alfo auch daruͤber nicht weiter nachdenken. 
Man muß von einem Tage zum andern Ieben und eben 
thun und Leiften was noch möglich iſt. 

Sie wieberzufehn wär" mein großer Wunfch; aber 
ich mag Sie nicht einladen. Mit meiner Gefundheit 
will es nicht recht fort, und ich eile gleich nach) Pfing⸗ 
fien ins Karlsbad; fomm’ ich zurück, fo laͤßt fich viel⸗ 
leicht auf irgend eine Weife an eine fröbfiche Zufams 
menfunft denfen. 

An seiner Farbenlehre wird fachte fortgedruckt; 
aber es geht wohl noch ein Jahr hin, bis ich fertig 
werde: Ich Hin auf gat zu vielerley Weife unter» 

17° 
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brochen worden, ob ich gleich den Faden niemals ganz 


habe fahren laſſen. 

Gelegentlich meld’ ich Ihnen, was ich von Ihren 
Compoſitionen meiner Lieder beſitze, und Sie haben 
die Gefaͤlligkeit mir die fehlenden zu ſenden. 

Leben Sie recht wohl! Soviel fuͤr heute. Ehe ich 


wæeggehe ſchreibe ich noch einmal, oder von Karlsbad aus. 


Weimar, ben 4. May 1807. 6 





104. 
An Zelter. 


Jorer Briefe die nach, einander anfommen erfreue ich 


mich gar fehr und fahre fort einiges gu ertwiebern. 


. Wie ertvünfcht waͤre mir geweſen Ihr Oratorium 


mit anhoͤren zu koͤnnen: denn leider bin ich von Muſik 
gar zu ſehr abgeſchnitten, und das Bißchen Operette, 
ob wir gleich mitunter recht gute Stimmen haben, 
will's doch auch nicht thun. Daher ſcheint auch in 


mir aller Sang und Klang verſchwunden, ſo wie alle 
Imagination die ſich auf Muſik bezieht. Vielleicht 
fuͤhrt uns das gute Gluͤck und ein vernuͤnſtiger Vor⸗ 
ſatz bald: wieder zuſammen, und wir finden und im 


Stande etwas in Geſellſchaft gu arbeiten. 
Daß Ihnen mein Elpenor Freude gemacht Bat, 
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iſt mir boͤchſt angenehen und der Zweck dieſer Blätter 
nun ſchon erreicht. Doch iſt vieleicht bey dem Bey⸗ 
fol den Sie meinem Fragmente fchenfen, Ihre Neis 
gung zu mir und meinem Weſen al$ mitwirkend atis 
zuſehen: denn ich geftche gern, daß ich biefe Arbeit 
felbft nicht mehr beurtheilen fan, . Wenn etwas ins 
Stocken geräth, fo weiß man immer nicht ob bie 
Schuld an und ober an ber Sache liegt. Gewöhnlich 
aber wirft man eine Abneigung auf etwaz dag man 
nicht vollenden Tann, al& auf ein Ding das ung wir 
derfirebt und des wir nicht Herr werden können. Ueber 
haupt habe ich bey Herausgabe meiner Merke fehr 
lebhaft gefühle wie fremd mir dieſe Sachen geworben 
find, ja daß ich faſt fein Intereſſe mehr daran babe. 
Das geht fo weit daß ich, ohne freundliche treu forte 
geſetzte Beyhuͤlfe, dieſe zwoͤlf Baͤnhchen gas nicht zu⸗ 
ſammengebracht haͤtte. Jetzt haben wir fie aber meiſt 
hinter und und bis auf Einen kommen fie dieſe Tage 
ſaͤmmtlich in Eotta’$ Hände, Da mag nun weiter 
aus und werden was till, ſo waͤre hoch ſoviel geret⸗ 
tet. Ich freue mich zum voraus auf ben Spaß. den 
Ihnen der fortgeſetzte Fauſt machen wird. Es ſind 
Dinge darin die Ihnen auch von mufifalifcher Seite 
intereſſant ſeyn werben. 

Können Sie mir das Verzeichniß der von Berlin 
. weggefüheten- Runfifhäge errheifen, (o gefchieht mit 
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ein Gefallen. Wenn man nur weiß op Re aufbewahrt 


werben, fo find fie und nicht verloren. 


| Leben Sie recht wohl. und ſchreiben mir noch ein· 
mal vor Pfingſten und dqnn aſſen Be vs Karies 
bad von ſich hören. 


Weimar, den 7. Day 1807. 


‚an Soethe. 


| Berlin, den 17. May 1807. 
Abenbs Haͤtte ich Ihpen lieben Brief pom 7. dies 
ſes zu feiner Zeit erhalten, fo wären Sie einem Mahn⸗ 
brief entgangen zu bem:mich Geh, Rath Wolf ver: 
mocht hat, der wich zu einer Einlage an Sie einlub. 
In der Zeit. habe ich deu EIpenor noch einmal 
gelefen. Ich habe mir ihn von Anfang an zu Ihrem 


‚ frühern Werken gedacht. Wie follte ich wohl meing 


Meigung. zu Ihnen und Ihrem Wefen mir. verhehleg 


wollen, bie eben aus Ihren Werfen jener Zeit: entſtan⸗ 


den iſt und fich in dem Maaße erhoben und erweitert 
hat wie meine Einſicht zugenommen und Feld gewon⸗ 
nen bat. Was ich an dieſem Fragmente loben möchte, 
ſcheint mir eben in dem fragmentariſchen zu befteben: 
daß es nämlich nicht weniger ift und doch auch nur 
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wit Zunehung ber gehörigen Erforderniſſe das Stuͤck⸗ 


chen zu unternehmen? Kupferſtecher und Zeichner wer⸗ 
den dazu bey Ihnen nicht fehlen, und es waͤre Schade 


wenn die Sache, welche doch endlich geſchehen muß 


in unrechte Haͤnde kaͤme. 

Auf den Kauft freue ich mich gar fehr, wie ich 
mich über das Wenige gefreut babe dad Sie mir in 
Weimar vorgelefen haben. 

Das bewußte Verzeichniß fol Ihnen werden; allein 
es iſt noch nicht. vollſtaͤndig. Jemehr fich ber Friede 
in Die Länge zieht, .je. durſtiger wird Herr: Denon 
nach ein Mehreres. SHoffentlich wird er und von 
wander Schlechtigkeit wife: die cheuer genug be⸗ 
| dest # 

.3 


106, 
An Gorthe. 


Leben und Leben laſſen ſpricht Wapa Wieland und 
wenn unſer einem bier zu Bande erlaubt iſt ein Woͤrt⸗ 


kein witzuſprechen. ſo ſage ich: Schreiben lafen und | 


ſchreiben! 
Verſicherte nich Seh. Nath Wolf, dem ic dieſe 


‚Zeilen, eiulege, daß Gie volllommen geſund ſind; ſo 
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tdunte min bange ſeyn daB ich auf drey Vricke kein 
Zeichen von Ihnen geſehn habe. u 

Vielleicht iſts bloß der göttliche Srühling der Sie 

am fehreiben hindert, denn diefemi läßt man etwas 
hingehn und wenn alles andere ſo wäre, wie dieſer 
SGruͤbling — — 

Haben Sie benn bie Memorie eneiclopodiche 
Romane sulle belle arti, antichifa etc. ſchon gefehn? 
und wer iſt dieſer Here Giuseppe Antonio Gual- 
tani, NHeraußgeber derſelben? Addio! der Bediente 
wartet auf dieſe Zeilen, 


Berlin, den 17. Map 1807. ewig hr 
2 Zelter. 
107. 
| An 3elter. 


Si⸗ haben, lieber theurer Freund, lange nichts von 
mir gehört. Jetzt will ich im kurzen zufammenfaffen 
wie ed mir bisher gegangen. Ich Tam nach Karls 
bad in dem übelften Befinden, das fich durch einen 
zwat gewöhnlichen, -aber für meine Zuftänbe nicht | 
paffenden ſchlendrianiſchen Gebrauch des Waſſers an- 
fänglich ſo vermehrte, daß ich in einen höchft pein- 
lichen Zuſtaud gerieth. Durch eine Abänderung der 





Ru and den Gebrauch einiger Mityele. nach Vevord⸗ 
nung des Dr. Kappe von Leipzig, wendete .Bch’S 
auf eigmal ind Beſſere; wobey es denn auch ſchon 
ſechs Wochen anhaltend verbarrt, weches ich: ſehr 
gern meinen, Freunden zu wiſfſen thue. Acht Wochen 
bin ich nun ſchon hier und habe mich in verſchiede⸗ 
zen Epochen auf. venſchiedene Weile beſchaͤftigt: Erſt 
kleine Gaſchichten xud Maͤhrchen, bie ich. lang im 
Kopfe herumgeragen, dietirt; ſodann eine Weile Land⸗ 
ſchaften gerrichnet: und illawinirt; jetzt bin ich / be⸗ 
ſchaͤftigt meine geologiſchen Anſichten der hiefigen Ge⸗ 
gend zuſammenzuſtellen und eine Sammlung von Ge⸗ 
birgsarten/ welche hier ausgegeben wird, kuͤrzlich zu 
commeitiren. 

Intereſſante Menſchen ‚von fehr verfchiedener Art 
babe ich fennen lernen, unter welchen ber Franzoͤſiſche 
Refident Reinhard, der zuletzt in Jaſſy geftanden, 
und deffen Schickfale Ihnen gewiß im Ganzen bes 
kannt find, wohl ben erften Pla einnimmt. Uebri⸗ 
gens lebe ich. denn doch ſehr -einfamz, Dean in, der 
Melt tommen. einem nichts qls Jeremiaden entgegen. 
bie, ob fie: gleich von großen Uebeln veranlaßt wer⸗ 
bey ‚Doch, wie man ſie in ber. Geſellſchaft hoͤrt, mur 
als hohle Yhraſen erſcheinen. Weng Jemand ſich 
über das beklagt was er und. feine Arngehung gelit⸗ 
ten, was er. verloren hat: und zu varlierxen fürchtet, 
das hör’ ich mit Theilnahme und ſoreche gern daruͤber 
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ugb troͤſte gern. Menn aher ‚nie.Menfihen fer ein 
Ganzes jammern, das verlyren ſeyn Sohle, das denn 
doch in Dentſchland kein Meuſch Sein Febtag. geſehen, 
nochi vielweniger ſich darum bekuͤmmaert hat; fo muß 
ich meine Ungeduld veybergen, um nicht unhoͤflich zu 
werben, ober als Egnjft zu epſcheinen. Wie gefngt; 
wenn Jemand. feine verlornen Pfruͤnder, feige geſtoͤrtt 
Carriere fchmerzlich empfindet, ſo⸗ waͤre es unmenfehr 
lich nicht mitzufählen; wenn er ‚aber glaubt baf der 
Welt auch nur im mindeſten etmas dadurch verloren 
seht, fo kann ich unmoͤglich mit binſtimmen. 
Sagen Sie mir, mein Lieber, wie es mit Ihnen 
geworden iſt. Ich habe tauſendmal an Sie ‚gedacht 
und an das was Sie als Privatmann geleiſſet haben, 
ohne von Beiten.der, Reichen und Maͤchtigen unter, 
fügt; ‚ober: ſauderlich aufgemuntert zu werden. Viel⸗ 
leicht iſt das was wir bey ber politiſchen Veränder 
rung am meiſten zu bedauern haben, hauptſaͤchlich 
diefes, daß Deutſchland, und beſonders das nördliche, 
in feiner alten Berfaffung den Einzelnen zuließ ſich 
ſo weit auszubilden als möglich; und Jedem erlqubte 
nach feiner Art ‚beliebig; das Rechte zu thun, ohne 
daß jedoch das Ganze jemals eine ſonder liche Theil⸗ 
nahme. daran bewieſenhaͤtte. 
Difeſen allgemeinen Reflexionen, welche freylich 
nicht zulaͤnglich find, und bie ich wohl einmal mis 
Ihnen muͤndlich weiter ausführen momhte, fuͤge ich 





268 


eine befondere Bitte hinzu, um beren baldige Gewaͤh⸗ 
rung sch Sie freundlichſt erfuche. 

Ob wir gleich Stimmen und Anftrumente In Wei— 
mar haben, und ich noch dazu ber Vorgeſetzte folcher 
Anſtalten bin; fo babe ich doch niemals zu einem 
muſikaliſchen Genuß in einer gemiffen Folge gelangen 
Fönnen, weil tie garfigen Lebens- und Theaterver⸗ 
hältniffe immer das Höhere aufheben, um deffentwil⸗ 
Ien fie allein ba find oder da feyn follten. Nun has 
ben wir von Schleswig wieder ein paar neue Leute, 
einen fehr guten Tenor und eine Art von Eorrepekis 
tor bekommen, die ich noch nicht perſoͤnlich Fenne, Die 
aber gute und verfländige Leute gu feyn fcheinen. 

Mit der Oper, wie fie bey und zufammengefegt 
äft, mag ich mich nicht abgeben, befonders weil ich 
diefen muflfalifchen Dingen nicht auf den Grund 
ſehe. Sch möchte daher das Seculum fich felbft übers 
Iaffen und mich ins Heilige zuruͤckziehn. Da möchte 
ich denn nun ale Woche einmal bey mir mehrſtim⸗ 
mige geiftliche Gefänge aufführen Laffen, im Sinne 
Ihrer Anftalt, obgleich nur als ben fernften Abglanz 
derfelben. Helfen Sie mir dazu und fenden mir vier⸗ 
flimmige nicht gu ſchwere Gefänge, fehon in Stim⸗ 
men audgefchrieben. Ich erfeße die Auslagen mit 
Dank. Zeigen Sie mir an, ob man im Notendruck, 
ober geftochen, dergleichen findet. Auch Kanons und 
was Sie zu dem Zwecke nuͤtzlich halten. Sie follen 
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immer in unſerer Mitte feyn, geiflig, und berzlich 
willkommen wenn Sie perfönlich erfcheinen möchten. 
Schreiben Sie mir ein Wort Hieher, denn ich bleibe 
noch. vier Wochen hier, und ſchicken mir ein Pafet 
nach Weimar, damit ich gleich anfangen Fann wenn 
ich nach Haufe komme. Leben Sie recht wohl und 
bleiben meiner dauernden Freundſchaft gewiß. 


Karlsbad, den 27. July 1807. & 


108. 
An ‚Goethe, 


& Berlin, den 6. Auguſt 1807. - 
Ibr Brief vom 27. July, mein göttlicher Freund, ben 


ich geftern Abend fand, war mir ganz unendlich erfreu 


Tich, ja unverhofft, da ich fo lange nichts von Ihnen 
gefehen ‚und dagegen manches gehört welches Ihr 
Brief geradezu widerlegt. Geh. Rath Wolf wollte 
3 €. vorgeftern wiffen: Sie feyen nach Wien gegans 
gen und befaͤnden fich-dafelbft ungemein wohl. Geſtern 
aber fagte er mir: er babe für ficher gehört Sie bes 
fänden ſich in Zöplig m. f. w. Gegen Ihre Rela⸗ 
tion Ihres Lebens und Bewegens kann ich Ihnen bie 
meinige austaufchen, die jedoch nicht fo glorieus iſt. 
Ich bin feit Anfang des Novembers ſelbſtſiebenter in 
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gar nichts verdient wirb und in der Negel alle Tage 
funfjehn Perfonen ſatt feyn muͤſſen, denen es beſſer 
u ſchmecken ſcheint als ſonſt; ſo kommen wohl Sor⸗ 
gen und halten aus. Dann habe ich auch manche 
huͤbſche Lieber gemacht, meiſtens nach Gedichten vor 
Ihnen. Dann habe ich ſeit dem Monat Maͤrz eine 
Nipienſchule für Inſtrumentalmuſik angelegt, die mit 
viele Mühe und noch wenig Fortſchritte macht. End⸗ 
lich fee ich zwey Tage in der Woche die Singaka⸗ 
bemie fort, fo ſtill daß es die Säfte nicht merfen die 
ich dabey nicht haben mag, und dies iſt dann meine 
Beſchaͤftigung von Woche zu Woche: Die Neben, 
zeiten muß ich bann anwenden um bie tauſendmal 
tauſend Jeremiaden und Befchwerben ber Bürger und 
Freunde über Prägravationen geduldig anzuhören; zu 
beſcheiden, zu tröften, zu poltern u. dergl. Daß da⸗ 
bey aus dem Schlafen fo gar viel nicht wird, koͤnnen 
Sie denken... Jetzt z. E iſt es halb zwey nach Mit⸗ 
ternacht und vor einer guten halben Stunde bin ich 
ef vom Rathhauſe gekommen. Morgen um 6 Uhr 
fruͤh ſoll ich Die Leiche eines nahen Verwandten bes 
fasten: helfen: So wird denn das Leben endlich ein 
Ende nehmen. Deſſenungeachtet denke ich jegt mie 
großem Ernfie nach Italien, ba ich mir nun einmak 
das Denken nicht wieder abgewoͤhnen will. Freyllch 
hängt gar viel dabey von ben Öffentlichen Angelegens 
beiten ab. Sollte aber auch wieder nicht aus der 
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Reife werben, fo bin Ich doch. reifeferlig. Mein Plan 
iſt folgender: ich. fammle eben eine Ansahl junger 
Künfler um mich ber. Je mehr je beffer! Dieſe 
fönnten eine Caravane formiren .und gehn mit mir, 
oder fie nehmen mich mit. Es iſt Ichrreich, fücher 
und wohlfeil in Gefellfchaft zw reifen; ja es ift- bes 
quem, denn was einer nicht kann oder hat, ift beym 
andern. Ein gefelfchaftlicher Vertrag muß das Ganze 
binden und halten. Jeder bat auf der Meife fein 
Amt. Man reift fo viel als möglich zu Fuße über 
Wien. — Das ift dad Allgemeine meines Plans, das 
Nähere follen Sie auch zu feiner Zeit erfahren, da 

fi ch noch nicht beftimmen läßt. | 
Den 7. Was ich .ald Privatmann, und ohne 
Unterſtuͤtzung von Außen, geleiſtet, laſſe ich vor der 
Hand auf ſich beruhen, indem ich bedenke die politi⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſe moͤgen hingerathen wohin ſie wol⸗ 
len, fo wird einem doch Luft und Athem bleiben, 
Ich wüßte wirklich nicht wie es fchlimmer werden 
ſollte als es war. Was ich und meines Gleichen vor⸗ 
aushahe, kann niemals weniger gelten als ed galt, 
denn niemand hat was dafuͤr geboten; auch habe ich 
nichts gefordert und mich vielmehr vor den Großen 
und Reichen mehr bewahrt als ich geſollt haͤtte, auch 
keineswegs bereue. Und wenn nur etwas Gutes var 
mir uͤbrig bleibt und nachzuwirken vermag, ſo bin 
ich über mein Schickſal völlig gerät Freylich iS 
fonders 
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ſonderbar genug wie fich alles abfichtlich zu fügen 
feheine mich ind Weltweſen zu reißen, ober vielmehr 
mich mir felber zu entreißen; denn wenn ich nach 
langem Rudern und Streben meinem Ufer näher ges 
rückt zu feyn glaube, fommt ein Windftoß der midy 
wieder zuruͤckwirft, mie es denn fo eben wieder der 
Fall if. Doch ich bleibe bey mir and will mich 
nicht vertwirren laſſen, wie ich denn auch aufrichtig 
nicht verlange daß mein Ziel mir entgegen: kommen 
fol. Ya ich fehe oft mit Ruhe und Wohlgefallen 
auf meinen Anfang zuräce, wie auf bie fofale Ent 
fernung deſſen was ich bin — und muß; wie ich im 
al das Wefen hineingepreßt werde, zu dem ich mich 
fo fonderbar verhalte, da doch auf der ganzen Erde 
Heiß nicht Kalt und Unten nicht Oben ift. Ich gehe 
in ber Regel, ja durchaus! mit lauter Dingen um 
die meinem Selbſt auch nicht das Geringfte abmerfen, 
fo tie ich ganz natürlich mir nicht das Geringfte 
merken laffe und allemal hinterher herzlich zu lachen 
nicht unterlaffen kann. 

Ich kann aufrichtig fagen daß mich noch nichts 
Mißlungenes gefchmerzt und wohl eher angefreut hat, 
obgleich ich ben Neid nicht gang verhehlen ann der ſich 
mir aufdringt, wenn ich fehe wie dicht ‚neben ‚mir 
alles ganz anders iſt; wie bie Leute fo ruhig wandeln 
können indem fie thun was ſie ernaͤhrt; ja wohl mich 
tabeln indem fie mich bemitleiden. Es giebt Stunden 
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Beſte was ich beſttze iſt für einen großen, lang geuͤb⸗ 
ten Chor und beſteht in alten Sachen, an welchen 
die neuen Sänger ſchon deswegen keinen Geſchmack 
finden, weil fie ſolche, ohne Willen, Ausdauer und 
gruͤndliche Anweiſung, nie ordentlich ſingen lernen. 
Doch werde ich Ihnen ſchicken was ſich etwa ſchickt. 
Vor der Hand ſchlag ich eine Sammlung vierſtim⸗ 
miger, in ihrer Art ſehr guter Geſangſtuͤcke von 
Haydn vor, welche vor etwa zwey Jahren in Leip⸗ 
sig bey Härtel gedruckt erfehienen find und bie Sie 
wahrſcheinlich in Weimar Faufen können. Dann tberbe 
ich Ihnen Kleine Gefänge von hieraus ſenden, wovon 
aber die meiften fchlechte Deutfche Terte haben. Da 
ich dieſe Sachen nicht felber beſitze, fo muß ich fie 
auffuchen und. werde Ihnen von Zeit zu Zeit folche 
zuſchicken. Möchten Sie doch ben ſchoͤnen Herbft in 
Berlin verleben wollen, dann ſollen Sie ſchon etwas 
hören, das fo fchlimm nicht if. Denn gehe ich nach 
Stalien, fo ift die Singafademie fo gut ald verloren; 
denn es kann nicht befichen, daß fehe ich mit Trauern. 
Sie if jetzt gegen dritthalb hundert ſtark und ich 
fehe feinen. ber dies Schiff flott halten fol. Es iſt 
ein Anderes ein bezahltes Drchefter, und ein Anderes . 
fo viel freye Leute in-diefen Zeiten vor fich felber zu 
bewahren! — Kommen Sie doch! Sie follen fchon 
das Rechte finden. Geh. Rath Wolf ift Hier; der 
ſchlingt mir-fo ein Stuͤck Arbeit, woran bie Zeit ein 
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Jahrtauſend gearbeitet hat, hinter wie eine Taffe Thee. 
Das. fann nicht befommen. Uebrigens befinder er 
ſich wohl in Berlin und ob wir ihn behalten muß 
die Zeit lehren. 


2. 


109. 
An Goethe. 


Berlin, den 3% AuguR 1807. 
Se erhalten aubey ein Paͤcklein Singfachen. von 
allerley Art. Sie find ſaͤmmtlich Harz und Baker 
nicht zu ſchwer, um in einem Eleinen und engen Kreiſe 
brauchbar zu ſeyn. Freylich ſollte man für das Ems 
gere, Gefellfchaftliche andere als geiſtliche / beſonders 
heitere und noch leichtere Stuͤcke haben als dieſe zum 
Theil find. Indeſſen muß irgendwo ber Anfang ge 
macht werben, wo denn alles gut iſt was klingen will 
Es ſind hier in Berlin anjegt vielleicht mehr als 
fünfzig folcher Samilienfreife bie fich ſingend vergnuͤ⸗ 
gen, und Singe⸗Thees genannt werden. Ich darf 
an feinem einzigen derſelben Antheil nehmen, weil fie 
die gefährlichften Feinde der Singakademie find. Das 
ber lerne ich ihre Stuͤcke nicht fennen; ich habe aben 
bereitd Commiſſion auf eine zweyte Lieferung gegeben. 
Aus einem ſolchen Fleinen. Kreife iſt freylich bie Ginge 
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bie Adminiſtration unferer Stadtangelegenheiten ver: 
flochten. Wie die Sachen im Augemeinen ſtehen, 
wiſſen Ste, und was das Befsindere betrifft, fo gehen 
bie Sachen fo wie fie fi) eben don und wollen trei⸗ 

ben laffen. Der Geheime Finanzrath Sad, der ein 
ſehe geisandter gefchickter und arbeitsluſtiger Mann 
ift, dirigirt das Generalbuͤreau unſeres Geſchaͤftswe⸗ 
ſens, indem er ſich die beſten und thaͤtigſten Koͤnigl. 
Staatſsbedienten zu Huͤlfe nimmt. Alle zu bearbei⸗ 
tenden Sachen kommen täglich zum DVortrage und 
zur Entfcheidung unferes Pleni; werden ausgefertigt; 
von uns unterfchrieben und gehen dann ind Weite 
und wirken was fie fünnen, Died ohngefaͤhr macht 


mein Leben von einem Tage zum andern aus. Außer . 


dein bewirthe ich in Gemeinſchaft mit meinen Kindern 
meine Einquartierung, die in: Franzoͤſtſchen, Schwarz 
burgiſchen, Bairiſchen, Ufingfchen u. f. m. Militair⸗ 
perfonen und. Pferden beſteht, welche muͤde und Bürftig 


. anfoninıen, auch wohl micunter ungern wieder von 


mir gehen und ſich's im Ganzen bey mir gefallen 


laſſen müffen, da ich feine Frau habe und durch diefe 


Umftänbe. auch nicht reicher werde, Mein einfames 
- mb beſſeres Raben befteht nun Barinne, daß ich taͤg⸗ 


lich ja ſtuͤndlich an Sie denfe, mich mie Lefen alte 
Bücher, Unterrichten junger Leute, Eomponiren und 
dergl. beſchaͤftige, auch. wohl der ſchweren Sorge Hi; 
gegeben: bir: wie das alles enden fol? Denn da 
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nen. lernen, iſt unerlaubt; aber ich habe: fen ſeit 
mehreren Jahren ein gewiſſes Kleben am. Wohnort, 
hab. vorzüglich daraus entipringt, weil in mir noch 
ſoviel Aufgeregtes und doch Unausgebilbeted. liegt. Da 
habe ich das ganze Jahr zu thun, um mur hie und 
da ins Aare zu klommen, meine Geſundheits⸗ und die 
Beitumftänbe nicht miegerechnet. Doch würden mich 
dieſe ohne jenes tveniger abhalten. Aber ich fürchte 
mich, wenn man es genau beficht, vor. neuen Einwir⸗ 
tungen und Aufregungen, und entbehre daher mit Wil: 
len manchen Genuß. 

Der Beyfall den unfer Theater in Leipzig erhalten, 
macht mir Luft und Muth, mich der Sache dieſen Win 
ter wieder lebhaft anzunehmen. Wir find bey biefer 
Gelegenheit für unfer Ausdauern belohnt worden, und 
wollen mit Zutrauen und Hoffnung auf dem alten 
Wege fortgehen; und fo kann auch. die niederträchtigfte 
detractive Oppoſition, wie wir fie früher von Berlin 
der erfahren maͤſſen, nichts anrichten... : 

Auch iſt mie Ihre Ausdauer, mein wertber Fremd, 
der ‚vor Anged. Nur iſt freylich zu fürchten daß 
wenn Sie nad) Italien gehen, der herrliche Bund ſo 
vieler Jahre ſich auflöfen werde. Naduͤrlich und luſtig 
ii, daß ſich Ihre Samenkoͤrner fo weit und breit 
herum und auch. an die Theetiſche diſſeminirt haben 
Schaffen Sie mir doch ja von ſolchen Geſaugweiſen. 
denn biefe möchten grabe fuͤr unſern Schnabel gerecht ſeyn. 
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Reife werben, fo bin Ich doch reifeferlig. Mein Plan 
iſt folgender; ich ſammle eben eine Anzahl junger 
Kuͤnſtler um mich her. Je mehr je beffer! "Diefe 
könnten eine Caravane formiren und gehn mit mir, 
oder fie nehmen mich mit. Es iſt Ichrreich, ficher 
und wohlfeil im Gefellfchaft zu reifen; ja «6 iſt be: 
quem, benn was einer nicht kann oder bat, ift beym 
andern. Ein gefellfchaftlicher Vertrag muß bad Ganze 
binden und halten.- Jeder bat auf der Neife fein 
Amt. Man reift fo viel als möglich zu Fuße über 
Wien. — Das ift das Allgemeine meined Plans, das 
Nähere follen Sie auch zu feiner Zeit erfahren, ba 
eh fich noch nicht beſtimmen laͤßht. 

Den 7. Was ich als Privatmann, und ohne 
Unterfiügung von Außen, geleitet, laſſe ich vor ber 
Hand auf fich beruhen, indem ich bedenke ‚die politi⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſe mögen hingerathen wohin fie wol⸗ 
len, fo wird einem doch Lufe und Achem bleiben. 
Ich müßte wirklich nicht wie es ſchlimmer werden 
ſollte als es war. Was ich und meines Gleichen vor⸗ 
aushahbe, kann niemals weniger gelten als ed galt, 
denn niemaud hat was dafuͤr geboten; auch habe ich 
nichts gefordert und mich vielmehr vor den Großen 
und Reichen mehr bewahrt als ich gefollt hätte, auch 
keineswegs bereue, Und wenn nur etwas Gutes ven 
mir uͤbrig bleibt und nachzuwirken vermag, ſo bin 
ich uͤber mein Schickſal vdllig gendſet. Freylich IRS 
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fonderbar genug wie ſich alles abfichtlich zu fügen 
ſcheint mich ind Weltweſen zu reißen, oder vielmehr 
‘ mich mir felber gu eritreißen; denn wenn ich nach 
langem Rudern und Streben meinem Ufer näher ges 
rückt zu feyn glaube, kommt ein Windfloß der mich 
wieder zuruͤckwirft, wie es denn fo eben wieder ber 
Fall iſt. Doch ich bleibe bey mir und will mich 
nicht vermwirren laſſen, wie ich denn auch aufrichtig 
nicht verlange daß mein Ziel mir entgegen kommen 
fol. Ja ich fehe oft mit Ruhe und Wohlgefallen 
auf meinen Anfang zuräce, wie auf die fofale Ent 
fernung deffen was ich bin — und muß; wie ich in 
al das Weſen hineingepreßt werde, zu dem ich mich 
fo fonderbar verhafte, da doch auf ber ganzen Erbe 
Heiß nicht Kalt und Unten nicht Dben if. Ich gebe 
in der Regel, ja durchaus! mit lauter Dingen um 
die meinem Selbft auch nicht das Geringſte abmerfen, 
fo twie ich ganz natürlich mir nicht das Geringfte 
merfen laffe und allemal hinterher herzlich zu laden 
nicht unterlaffen kann. 

Ich kann aufrichtig fagen daß mich noch nichts 
Mißlungenes geſchmerzt und wohl eher angefreut hat, 
obgleich ich den Neid nicht ganz verhehlen kann der ſich 
mie aufdringt, wenn ich ſehe wie dirht ‚neben mir 
alle ganz anders iſt; wie die Leute fo ruhig wandein 
koͤnnen indem fie thun was ſie ernaͤhrt; ja wohl mich 
tabeln indem fie mich bemitleiden. Es giebt Stunden 
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. Daß" Che bin Faden Ihtes Theaders feſthatcen, 

wundert mich weniger, als der. VBeyfall deſſelben in 
Leipzigz aber ich Freue mich batüben weil es den Mit 
gliedern Muth giebt. Der uunge: Un zeling aun iſt jetzt 
bier und. mit großem Beyfalle iſchon zweymulaufge⸗ 
treten. Einmal ift er herauſgeruſen und fehr applau⸗ 
birt ‚worden. Leiber kann !ich jetzt nicht ind Theater 
gehen; "meines. Fußes wegenz:ichibedfe inbeffen er werde 
noch seinige Beit.:eb. fich. hier gefallen laſſen. Unſer 
Sheaser fängt ſich an zu Heben, nach einem fehr raus 
tigen: Sommer; woman. faftifürdhtete es gefchloffen 
zu ſehen. „Das. Hans iſt jet: jedes Mal voll; vor 
allem. gefällt das Ballet und die Oper, bie denn auch 
wirklich im Ganzen und in ihrer Art beffer find als 
698. Anbere, zumal wir jetzt unſere beſten Fraͤuenzimmer 
entbehren: denn Mad. Bethmann. in abweſeud und 
Wat. Fleck hochſchwange. 

Ich kann mich nicht mehr erimern, 6 ich Ihnen 
bie. Eoimpofkion ber Generalbeichte“) geſandt habe, 
In ber Ungewißheit (ende ich Ihnen foldye, Sie werben 
fie für. Ihren Chor brauchen koͤnnen. Ich habe das 
Gedicht wirtlich dramatiſch behandelt, und Sie werbeit 
finden daß es nad) unſerer Vet gelangen iſt. Da es 
fo leicht ausgeſchrieben iſt, fo ſende ich es in Partitur 
um nicht wieder einen fo ſtarken Brief zu machen. 
IM bi habe ci ed -genan übeofohriehen, un Sie fen wer⸗ 


Goethes Werke Bb. J. ©. 18. 
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‚ Befte was ich befiße ift für einen großen, lang geuͤb⸗ 
ten Chor und befteht in alten Sachen, an welchen 
bie nenn Sänger ſchon deswegen Feinen Gefchmad 
finden, weil fie folche, ohne Willen, Ausdauer und 
gründliche Anmweifung, nie ordentlich fingen lernen. 
Doc werde ich Ihnen fehicken was ſich etwa fchickt. 
Bor der Hand fchlag ich eine Sammlung vierfims- 
miger, in ihrer Art fehr guter Geſangſtuͤcke von 
Haydn vor, welche vor etwa zwey Jahren in Leip- 
sig bey Härtel gedruckt .erfchienen find und bie Sie 
wahrfcheinlich in Weimar Faufen fünnen. Dann werde 
ich Ihnen Kleine Gefänge von hieraus fenden, wovon 
aber die meiften fchlechte Deutfche Texte haben. Da 
ich dieſe Sachen ‚nicht felber befige, fo muß ich fie 
auffuchen und. werde Ihnen von Zeit zu Zeit folche 
zuſchicken. Möchten Sie doch den fchönen Herbft in 
Berlin verleben wollen, dann follen Sie fchon etwas 
hören, das fo fchlimm nicht iſt. Denn gehe ich nach 
Italien, fo ift die Singafabemie fo gut als verloren; 
denn es kann nicht beftehen, das fehe ich mit Trauern. 
Sie. iſt jegt gegen dritthalb hundert ſtark und ich 
Tche feinen. der dies Schiff flott halten fol. Es ift 
ein Anderes ein bezahltes Drchefter, und ein Anderes . 
fo viel’ freye Leute in. diefen Zeiten vor fich felber zu 
bewahren! — ‚Kommen ‚Sie doch! Sie. follen. fchon 
das Rechte finden. Geh. Nath Wolf ift bier; ber 
fchlinge mir. fo ein ‚Stück Arbeit; woran bie Zeit ein 

- 18* - 


288 

An ben uͤberfchickten vierſtimmigen Geſaͤngen wird 
ſchon fleißig ſtudirt. Alle Sonntag fruͤh kommt man 
bey mir zuſammen. Die angezeigten Haydn ſchen 
Dinge habe ich: von Leipzig kommen laſſen. Können 
Sie mir nach und nach noch etwas weiteres verſchaf⸗ 
fen, fo erzeigen Sie mir eine befondere Gefälligfeit; 
dabey bitte ich zu notiren was ich Ihnen ſchuldig 
werde, damit ich nicht zur Einquartierungslaft eine 
neue hinzufüge. Won anderem nächftens. , 
= 6. 


114. 


An Goethe. 
"Berlin, den 6. October 1807. 
Arsen bie rückftändigen Eomöbienzettel bis auf 
den heutigen Tag. 

Sodann den Preiscourant über das hieſige 
Porzellan. 

‚Zerner etwas Muſik für Ihren neuen Chorus, 
term ich Ihnen etwa dieſes Stück noch nicht geſandt 
haͤtte. Ein Mehreres wird erfolgen, fobalb mein Lies 
ferant von Leipgig zuruͤck iſt. 

Endlich find Ihre Rüben Länge PER und be 
ſtellt; da fie aber noch im Wachsthum find, ſo Fünnen 
Sie folche nicht eher erhalten, bis fie das Erbreich 
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atabeınte entſtanden; alleiti es iſt alle Aufmerkſamkeit 
noͤthig dieſe nicht wieder in einen Singehee aufgeloͤſet 
zu ſehn, da alle Freyheit und kein Geſetz fuͤr alle vor⸗ 
handen iſt. Deswegen wird die Singakademie nur 
mit großen und vielſtimmigen Stuͤcken - befchäftige, 
und wenn Sie, mein Freund, ſolche einſt brauchen 
werben, da kann ich mit reichem und tüchtigem Bor 
sath aufwarten. 

Wäre es doch möglich daB Sie dieſen Ditober 
bier ſeyn könnten, da follten Sie was tüchtiges hören: 
Die Singafabernie hat meiner rauen Buͤſte iin weis 
tem Marmor aushanen Faffen. Sie fol in ber Aka 
demie feyerlich auwfgeftelle werben und ich werde bey 
diefer Gelegenheit ein großes Singſtuͤck, welches Han: 
bel auf den Tag der heiligen Caͤcilia gemacht has; 
aufführen. Was aus den andern Dingen biefer Welt 
werben kann und mag, überlaffe ith ben andern; ich 
für. mein Theil wid da. fortfahren wo ich fiehen ge 
blieben bin, oder vielmehr fortfehreiten. Das wird Fels 
ner wehren wenn es auch keiner dankt, und das wer⸗ 
ben endlich auch Sie thun, und wenn jeber: für ſich thut 
was er. muß, wozu der Seiſt ihn treibt; fo daͤchte 
ich maͤßte es eher beſſer werden als ſchlechter. :: 

Wolf hat einen Plan gemacht,ſtatt Ber alten Un 
verfitäe Halle sine neue Preußtfehe ‚bier im Orte Jü 
etabliven und ſolche, wo möglich, mit der hieſigen 
Atademie der Wiffenfihaften zu ‚verbinden. Er das 


115. 
An Zelter. 


Erſt konnte ich, mein Beſter, nicht genug von Ihnen 
verlangen, erbat mir bald dieſes bald jenes, ich plagte 
Sie mit meinen Eommiſſionen, da Sie ohnehin genug 
zu thun haben; und da nun alles angekommen iſt, 
Geſaͤnge, Preidconrant, Ruͤbchen: fo mache ich es wie 
die erhörten Beter und wende mich ohne weiteren 
Danf von dem Geber zu den Gaben. 

Sch will das nicht entfchuldigen, Beam zu ein paar 
Zellen an einen Freund gäbe es immer Zeit; allein 
ich bin feit meiner Nückreife aus dem Bade fo wun⸗ 
rerlich von der Gegenwart geflemmt worden, als 
wenn ich für jene vier Monate, die ich wie ein abge: 
fchiebener Gymnoſophiſt auf ungetrübter Bergeshoͤhe 


sugebracht, wieder buͤßen follte. Zwar ifE mir nichts 


unangenehmes widerfahren; doch drängte ſich fo man⸗ 
ches Liebes: amd Unliebes heran, daß meine Kräfte, 
weder phnfifch noch moralifch, recht. ausreichen wollten. 
Enblich dachte ich auch die zweyte Sendung meis 
ner Werfe an Sie abgeben zu laſſen; fie ift aber bey 
mir felbft noch nicht angefommen, nicht einmal in 
volftändigen Aushängebogen, fonft hätte ich die einfls 

weilen gefchickt, infofern fie etwas Neues enthalten. 
Mein Fleined Singchor, dad freylich noch Faum 
über vier Stimmen hinausgeht, bildet fich ſchon recht 
or huͤbſch 
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Geheime Rath Wolf hat und mit einem treff: 
lichen Hefte über das Studium bed Alterthums ber 
ichenft, das einen großen Reichthum enthält und an 
alled erinnert was wir miffen, und uns freundlich 
andeutet was twir weiter noch wiſſen und wie wir 
das alles behaudlen follen. Ein nochmaliges Lebewohl. 


Jena, den 16. December 1807. 
| ©. 
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An Goethe. 
Berlin, den 9. Jannar 1808, 
Für heute will ich nur nichts weiter ſchreiben als 
den beyfolgenden fieben Sachen einige Worte der Be 
gleitung mitzugeben. 

Ein Faͤßchen Mixpikle fol gegen bie faule Luft 
und zur Erregung guten Appetits dienen. 

Dann liegt eine zweyte Sendung von Singfachen 
fchon gute Zeit bey mir und twartet auf Abgang. Von 
Schiller ſchicke ich zwey von mir componirte Punſch⸗ 
lieder mit, Sie werben fchon daS rechte herausfinden 
und ſich die folgenden Strophen dazu ſchreiben laſſen. 

Endlich) erfolgen bie Eomöbienzettel bis Ende De⸗ 
cember vorigen Jahres. 

Ihren lieben Brief vom 16. December vor. Jah⸗ 
v8 habe ich am 23. ejd. erhalten. Ich freue mich 
fahr Aber die Sonette und bitte herzlich ſchicken Sie 
mie ſolche doch bald. Die Bedingungen follen erfüllt 
werden. Niemand fo fie fehn und abfchreißen, und 
was ſich von mir will componicen laſſen follen Sie 


eben. In Erwartung einer neuen Sendung 
Goriften habe ich die Iphigenie wieber ges 
aichen Bergnögen, als ob mir erſt jegt 
heriber aufgegangen wäre. Schicken Sie 
ja bald etwas Neues. Wenn werde ich 
einmal seieber fehen koͤnnen? In biefem 
weite ih mich ſchon an ben Ufern des 
Dericiſchen Meered Herumitreiben; eine ungeheure 
it Sefänt mich, wenn ich Daran benfe. Leben 
Er wohl Kinftig ein Mehreres. 

Ibr 


Zelter. 


143 3 
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117. 
An Belter. 


Speiſe sing vom Geftefinen und Stärke vom Auf 
gebeten, alfo ſagt ich, indem Jhr Fraftgefüllser Ka⸗ 
ſten ausgepackt wurde. Alles ift glücklich angekommen 
and ber Topf war. fo tüchtig eingebrängt daß nichts 
eusgelaufen war, ob er gleich einen Schrod belom⸗ 
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Die Mufit if ſchon ber Heinen Schule übergeben 
worden. Ihre erfte Sendung. ift noch immer das beſte 
was wir die Zeit her erhalten haben. Geſtern wurde 
das meifte davon unfern Fuͤrſtinnen vorgetragen, wel 
he viel Vergnügen daran fanden, 

Sie fagten einmal von einem Stabat Mater. Ber ° 
zeihen Sie daß ich's erinnere. Meine Kleine‘ Anſtalt 
geht recht gut; nur fehreiten die jungen Leute, wie 
Sie wohl wiffen, gar gern aus dem Wege und jeder 
duͤnkt fich behaglicher, wenn er Solo irgend ein Ins 
mentables oder ein jammervolled Bedanern verlorner 
Liebe ſingt. Ich laſſe ihnen dergleichen wohl zu, ger 
gen das Ende jeder Seffion, und verwänfche dabey 
die Matthiſſons, Salis, Tiedgen, und die fämmtliche 
Kleriſey, die und ſchwerfaͤllige Deutfche fogar in Lies 
been über die Welt hinauſweiſt, aus der wir ohnehin 
geſchwind hinausklommen. Dabey tritt noch der Fall 
ein daß die Mufifer ſelbſt oft hypochondriſch find und 
daß ſelbſt die frohe Muſik zur Schwermuth hinziehen 
ann. Ich lobe mir was von Ihnen, lieber Freund, 
entfpringt. Auch geſtern wieder bey dem „Niemals 
erfcheinen die Götter allein! beym „Lieben 
Sreunde, es gab beffre Zeiten“ mar es gleich 
als ob. Jederman den Staub und die Afche des Jahr 
hunderts vom Haupte ſchuͤttelte. 

Soviel Gutes verdanke ich Ihnen! Biauct 


ich mid eimmal im Galle Ihnen etwas dagegen zu 
erſtatten. Das beſte Lebewohl. - 
Weimar, den 22. Januar 1808. 
Goethe. 
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An Goethe. 
Berlin, den 27. Januar 1808. 
Apr lieber Brief vom 22. dieſes hebt endlich meine 
Beſorgniß wegen der uͤberſchickten vulfanifchen Speiſe. 
Meine Kinder beſtanden zwar darauf alles aufs feſteſte 
emballirt zu haben, doch bin ich erſt jetzt ruhig. 

Aber wo bleiben meins Sonette, auf die ſich mein 
Herz ſchon ſo lange freut? Laſſen Sie mich nicht 
laͤnger darnach ſchmachten und ſchicken Sie ja nicht 
weniger als das verſprochene Dutzend; ſonſt compo⸗ 
nire ich Elegien und Hymnen von Tiebge und ſende 
Yonen fie zur Sandplage. 

In der That habe ich einen Hymnus an bie 
Sonne, von Tiedge, componirt, weil er jegt hier 
iſt, mit feiner Gönnerin der Grau von ber Rede, 
deren Gunft auch ich mich zu rühmen habe. Auch 
von biefer Frau habe ich ein geiſtliches Gebicht cams 
ponirt und ihr feige, in der Gingafademie zu hören 
gegeben. 


gelegt! ° Ich erfreue mich wie ein unerfahrnes Kind 
an ber reinen und. fihern Erfahrung, die wie in 
.Jeichten Zahlen den tieffien philofopbifchen Sinn er: 
regt und in das Blut des Lebens übergeht, woraus 
e8 genommen iſt. Ich weiß daß ich das alles laͤngſt 
gewußt babe, und Boch ift mir alles nen frifch und 
grün. Eine Galerie der bunteſten Geftalten zieht vor⸗ 
über, die fich zu verwirren fcheinen und dadurch auf: 
flären; treffliche Perfonen die die tollfien Streiche . 
degehn muͤſſen, und tolle Menfchen von denen man 
bie Tugend lernt. Kein Gedanke an die jübifche Wuͤr⸗ 
feley welche die Nomanfchreiber mit ihren ſogenann⸗ 
ten Tugenden und Eaftern treiben, um charafterlofen 
Menſchen Anſehen zu geben, daf man fie lobe ober 
tadle,:anftatt zur Selbftbetrachtung würdig angeführt 
zu werden. 

Ich muß: wohl fehließen, Damit der Brief nicht 
wieder liegen bleibe, bitte aber endlich noch inftän: 
digſt um die Sonette, bie ich gar nicht entbehren 
fann. Ich führe ein einfames Leben, mitten im Ge 
tümmel und denke täglich, ja fündlich an Sie. Zu 
Erfcheinung einer neuen Erbprinzeffin wuͤnſche ich 
Gluͤck. Gott befohlen! 

3. 
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huͤbſch und wirkt auch fchon auf das Theater zu. 
Kurz vor meiner Abreife iſt es durch eine junge weib⸗ 
lihe Stimme, die man faſt einen Alt nennen Könnte, 
ſehr ausgefchmüdkt worden. Dürfte ich Sie gelegeht: 
lich) um das Schillerſche Punfchlied bitten. Es ift 
bavon leider bey mir nur eine Stimme abrig; bie 
‚andern find verichleppt. 

Werner der Sohn bed Thals iſt feit zwoͤlf Ta⸗ 
gen bier bey uns in Jena. Seine Perſoͤnlichkeit in⸗ 
tereffirt und und gefällt und. Er lieft von feinen ge: 
druckten und ungedruckten Arbeiten vor und fo kom⸗ 
men wir über bie feltfamen Außenſeiten dieſer Er 
fcheinungen in ben Kern hinein, ber wohlſchmeckend 
und fräftig ift. 

Soviel, mein Liebfter, für diesmal. Ich packt ein, 
um wieder nach Weimar zu gehen. Hier ift es mir 
ganz gut geworden, und was Sie wohl nicht rathen 
würden, ich bin ind Sonettenmachen hineingekommen. 
Davon fchiefe ich Ihnen gelegentlich ein Dutzend, 
mit der einzigen Bedingung, daß fie Niemand fieht 
und daß feine Abſthrift genommen wird, Möchten 
Sie aber eind davon componiren, fo würde es mic) 
recht glücklich machen. Sch mag gar zu gern meine 
Productionen auf Ihrem Elemente ſchwimmen fehen: 
Sagen Sie mir balb- wieder etwas, wenn «6 auch 
nicht viel if, Ein Freundeswort ift in biefen trüben 
und kurzen Tagen deppelt erfreulich. 

G. u. 3. Br. I. 19 


00 


gende Bände verbrießlich: Ich vermuthe Cotta will 
Die acht letzten Bände zuſammen herausgeben. So⸗ 
bald fie in meinen Händen find, fol Ihr Eremplar 
auf ben Poſtwagen. Es iſt manches darinne was 
onen gewiß Freude machen wird. 

Reichardt ift, wie Sie wiffen, in Caſſel enge: 
girt. Aus der Aufführung feiner Opern bier, wovon 
die Rebe geweſen, ift alfo nicht® geworden. Himmel, 
höre ich, ik in Rom geftorben. Es ift doch ſchade 
für das fchöne Talent! Leben Sie recht wohl und 
fagen mir vor Ende Aprils etwas, dann hören Sie 
von mir aus dem Karlsbad. 

©. 


120. 


An Goethe. 
Berlin, den 6, April 1808. 
Sk erlauben bag ich einen Kleinen etwas großen 
Zank mit Ahnen anfange. Denn Imo muß ich Ihre 
Sonette haben, weil fie mir verfpsochen find und ich 
dagegen wieber verfprochen habe, worand ein Eon» 
track entftanden iſt der um fo heiliger gehalten wer⸗ 
den muß, da nicht Brief und Giegel, wie zwifchen 
Raufleuten oder Potentaten, fondern Wort und Trare 
dad Recht verwalten. 2do muß ich als koͤnigl. 








Preußiſcher angeſehener ˖ Bürger, und Faife 
fifcher, koͤnigl. Jtaliänifcher Heptarch der 
Reſidenz⸗Stadt Berlin, doch wohl wife 
nieht fingen läßt; denn wer es jegt n 
wollte? — | 

Ergo und Kraft defien bitte ich dem 
meine Zwölf Sonette, von benen ich mir 
bingen laſſen will und mich zugleich anheiſch 
das zu fingen welches Sie für das unfin 

zeichnen wollen. | 

Telemann (ein Hamburgifcher Compon 
rigen Jahrhundert) hat gefagt: Ein orb 
Eomponift muß den Thorzettel fin: 
nen, und ich follte die Schande auf meiı 
fommen laflen, ein Sonett nicht fingen & 
Das ſey ferne! — Alfo nur her mit den 
ich will fie biegen wie Salat. _ 

Um Himmels Talent iſt s im gering 
fchabe; nicht als ob feines Gleichen eben 
wären, aber er lebt; und wenn ihn Gott 
will leben laſſen als ich, fo kann er's 
Weile mit anſehn. Er ift, wie ich höre, 
nach) München gegangen, vielleicht treffen 
im Karlsbade. 

Die Verfuche Ihres jungen Eomponifte 
ich und er felber fol willfommen ſeyn, wen 
befuchen will: 
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Ay Goethe. 
Berlin, den 9. Januar 1908, 
Für heute will ich nur nicht® weiter ſchreiben als 
den bepfolgenden fieben Sachen einige Worte der Be, 
gleitung mitzugeben. ö 

Ein Faͤßchen Mirpikle fol gegen bie faule Luft 
und zur Erregung guten Appetitd dienen. 

Dann liegt eine zweyte Sendung von Singfachen 
ſchon gute Zeit bey mir und wartet auf Abgang. Von 
Schiller ſchicke ich zwey von mir componirte Punſch⸗ 
lieder mit, Sie werden ſchon das rechte herausfinden 
und ſich die folgenden Strophen dazu ſchreiben laſſen. 

Endlich erfolgen die Comoͤdienzettel bis Ende De⸗ 
cember vorigen Jahres. 

Ihren lieben Brief vom 16. December vor. Jah⸗ 
res habe ich am 23. ejd. erhalten. Ich freue mich 
fahr über die Souette und bitte herzlich ſchicken Sie 
mir folche doch bald. Die Bedingungen follen erfuͤllt 
werden. Niemand fol fie fehn und abſchreiben, und 
was ſich von mir will componicen laſſen follen Sie 
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fogleich Haben. In Erwartung einer neuen Senbung 


Ihrer Schriften habe ich bie Iphigenie wieder ges 
Iefen, mit folhem Vergnügen, als ob mir erft jegt 
ein Licht darüber aufgegangen wäre. Schicken Sie 
mir doch ja bald etwas Neues. Wenn werde ich 
&ie denn einmal wieder fehen koͤnnen? In biefem 
Monate wollte ich mich) fhon an den Ufern des 
Adriatifchen Meere Herumtreiben; eine ungeheure 
Zraurigfeit befaͤllt mich, wenn ich baran benfe. Leben 
Sie wohl, künftig ein Mehreres. ° 

Jr 


Zelte: 


117. 
An Selter. 


Speife sing vom Geftefnen und Staͤrte vom Auf 
gezehrten, alfo fage ich, indem Ypr- Fraftgefühser Ka⸗ 
fen ausgepackt wurde. Alles ift gluͤcklich angelommen 
und ber Topf war. fo tuͤchtig eingebrängt daß nichts 
ausgelaufen war, ob er gleich einen Schrock befoms 
men hätte. Die Hausfrau dankt, beſenders aber Aus 
guft, der die größten Biſſen der Gabe zu verſchlingen 
im Stande if: Wir andern nehmen geringere Por⸗ 
tionen davon: 


Die Muſik if fchon der kleinen Schule 
worden. Ihre erfte Sendung. ift noch imm 
was wir die Zeit ber erhalten haben. Geſt 
das meifte davon unfern Fürftinnen vorgetr 
che viel Vergnügen daran fanden, 

Sie fagten einmal von einem Stabat M 
zeihen Sie daß ich's erinnere. Meine klei 
geht recht gut; nur fchreiten bie jungen 8 
Sie wohl wiffen, gar gern aus dem Wege 
dünft fich behaglicher, wenn er Solo irge: 
mentabled oder ein jammervolled Bedauern 
Liebe fingt. Ich laffe ihnen dergleichen wo 
gen das Ende jeder GSeffion, und verwäni 
die Matthiſſons, Salis, Tiedgen, und bie fi 
Klerifey, die und fchwerfällige Deutfche fog 
bern über die Welt hinausweiſt, aus der w 
geſchwind hinauskommen. Dabey tritt nodı 
ein daß die Muſiker ſelbſt oft hypochondrifch 
daß ſelbſt die frohe Muſik zur Schwermuth 
kann. Ich lobe mir was von Ihnen, liebe 
entſpriugt. Auch geſtern wieder bey dem „ 
erſcheinen bie Götter allein” beym 
Sreunde, es gab beſſre Zeiten" war 
als ob Jederman den Staub und die Afche | 
hunderts vom Haupte ſchuͤttelte. 

Soviel Gutes verdanke ich Ihnen! Viel 





ich mid einmal im Sale Ihnen etwas Dagegen zu 
erftatten. Das befie Echemohl. - 


Weimar, den 22. Januar 1888. 
Goethe. 
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An Gorthe. 
Berlin, den 37. Januar 1808. 
Ihr lieber Brief vom 22. dieſes hebt endlich meine 

Beſorgniß wegen der uͤberſchickten vulkaniſchen Speiſe. 
Meine Kinder beſtanden zwar darauf alles aufs feſteſte 
emballirt zu haben, doch bin ich erſt jetzt ruhig. 

Aber wo bleiben meins Sonette, auf die ſich mein 

Herz ſchon fo lange freut? Laſſen Sie mich nicht 
laͤnger darnach fehmachten und ſchicken Sie ja nicht 
meniger ald das verfprochene Dugend; fonft compos 
nire ich Eleglon und Hymnen von Tiedge und fende 
Ihnen fie zur Landplage. 

In der That babe ich einen Hymnus an die 
Sonne, von Tiedge, componirt, weil er jegt hier 
ift, mit feiner Gönnerin der Frau von ber Rede, 
deren Gunſt auch ich mich zu rühmen habe. Auch 
von biefer Frau babe ich ein geiftliched Gedicht com: 
ponirt und ihr ſolches in der Singatademie zu bören 
gegeben. 








‘ 


gelegt! Ich erfreue mich wie ein unerfahrnes Kind 
an ber reinen und. fichern Erfahrung, die wie in 


.Seichten Zahlen den tiefften philofopbifchen Sinn er: 


regt und in das Blue des Lebens übergeht, woraus 
e8 genommen if. Ich weiß daß ic, das alles laͤngſt 
gewußt habe, und Boch ift mir alles neu frifch und 
grün. Eine Galerie der bunteften Seftalten zieht vor⸗ 
über, bie fich zu verwirren ſcheinen und Dadurch auf: 


flären; treffliche Perfonen die die tollſten Streiche . 


degehn müffen, und tolle Menfchen von denen man 
bie Tugend Iernt. Kein Gebanfe an bie jübifche Wuͤr⸗ 


feley welche die Nomanfchreiber mit ihren ſogenann⸗ 


ten Tugenden und Eaftern treiben, um .charafterlofen 
Menfchen Anſehen zu geben, daß man fie lobe oder 
tadle,:anftatt zur Selbfibetrachtung würdig angeführt 
zu werden. 

Ich muß wohl fehließen, damit der Brief nicht 
wieder liegen bleibe, . bitte aber endlich noch inſtaͤn⸗ 
Bigft um die Sonette, die ich gar nicht entbehren 
fann. Ich führe ein einfames Leben, mitten im Ge⸗ 
tümmel und denke täglich, ja ſtuͤndlich an Sie. Zu 
Erfcheinung einer neuen Erbprinzeſſin wuͤnſche ich 
Gluͤck. Gott befohlen! 


2. 








119. 


An Zelter. 

Ä | | | [Anfa | 
Endlich muß ich nun auch wieder einmal 
mir zu vernehmen geben. Dieſe Tage iſt 
von hier abgereiſt, nachdem er beynahe vi 
bey und zugebracht. Er wird Sie von ım ı 
Warum fönnen wir nicht auch, wenigſt 
Wochen, wieder zufammen fenn? 

Henn ic) meine neuften Fleinen Gebid ı 
fo findet fich leider nichts fingbares darımtı ' 
mag ich fie nicht fchicken. Dagegen erhalt 
einiger Zeit Verſuche eines jungen Muflien 
meiner Fleinen Singfchule diefen Winter 
‚bat. Sie haben die Gefälligfeit, mir eine | 
cenfion darüber gu machen. Es find vierftis ı 
fänge und wenn fie Ihnen einiges Zutraue 
fo fchicke ich den jungen Mann felbft vie 
fünftigen September, damit er fich Ihres 
tigen Einfluſſes einige Wochen erfreue. 

indem. ich nun immer in meinen Briefi 
Ihnen etwas mitzutheilen, Ihnen etwas Ar: 
zu erzeigen, immer nur wieder etwas N 
Ihnen fuche und erwarte; fo fehe ich um 
ob ich denn nicht auch etwas Erfreuliches 
wüßte, und da iſt mir das Außenbleiben mı 
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genden Bände verbrießlich. ch vermuthe Cotta will 
die acht letzten Bände zufammen herausgeben. So⸗ 
bald fie in meinen Händen find, fol Ihr Eremplar 
auf ben Poftwagen. Es iſt manches darinne was 
Ihnen gewiß Freude machen wird. 

Reichardt if, wie Sie wiffen, in Caſſel enge: 
girt. Aus der Aufführung feiner Opern hier, wovon 
die Rede geweſen, ift alfo nichtE geworden. Himmel, 
höre ich, ik in Rom geftorben. Es ift doch ſchade 
für da8 fchöne Talent! Leben Sie recht wohl und 
fagen mir vor Ende Aprild etwas, dann hören Sie 
yon mir and dem Karlsbad. 

G. 


120. 


An Gpethe. 
Berlin, den 6; April 1808. 
Sie erlauben daß ich einen Eleinen etwas großen 
Zank mie Ihnen anfange. Denn Imo muß ich Ihre 
Sonette haben, weil fie mie verfpsochen find und ich 
dagegen wieber verfprochen habe, woraus ein Con 
track entflanden iſt der um fo beiliger gehalten wer 
den muß, da wicht Brief und Siegel, wie zwiſchen 
Kaufleuten oder Potentaten, fonbern Wort und Treue 
das Recht verwalten. 2do muß ich als koͤnigl. 
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Preußiſcher angeſehener - Bürger, und kaiſerl. Franzoͤ⸗ 
ſiſcher, koͤnigl. Italiaͤniſcher Heptarch ber ci-devant 
Neſidenz⸗Stadt Berlin, doch wohl wiſſen was ſich 
nicht ſingen laͤßt; denn wer es jetzt nicht lernen 
wollte? — | | 

Ergo und Kraft defien bitte ich demüthigft um 
meine Zwölf: Sonette, von denen ich mir Feines ab⸗ 
bingen laſſen will und mich zugleich anheifchig machen, 

das zu fingen welches Sie für das unfingbarfte be, 
zeichnen wollen. 

Telemann (ein Hamburgifcher Componift des vos 
rigen Jahrhunderts) hat gefagt: Ein ordentlicher 
Eomponift muß den Thorzettel fingen koͤn⸗ 
nen, und ich follte die Schande auf meinen Kaifer 
fommen laffen, ein Sonett nicht fingen zu koͤnnen? 

Das ſey ferne! — Alfo nur ber mit ben Sonetten; 
ich will ſie biegen wie Salat. 

Um Himmels Talent iſt's im geringſten nicht 
fchade; nicht als ob feines Gleichen eben zu viele 
wären, aber er lebt; und wenn ihn Gott fo lange 
will leben laſſen als ich, fo kann er's noch eine 
Weile mit anſehn. Er iſt, wie ich hoͤre, von Rom 
nach Muͤnchen gegangen, vielleicht treffen Sie ihn 
im Karlsbade. 

Die Verſuche Ihres jungen Componiſten erwarte 
ich und er ſelber ſoll willlommen ſeyn, wenn er uns 
beſuchen will. 
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Set bin ich mit den Anftalten zu zwey Eoncerten 


_ befchäftiget, durch welche ich meinen lieben Mitbuͤr⸗ 


gern einige Thaler abzulocken gedenke. Ginge nur 
ber Weg nach dem Karlsbade über Berlin, ich wollte 
den Leuten noch Geld dazu geben. 

Nach Ihrem Briefe ohne Datum, ben ich Beute 
erhalten habe, müßte Werner fchon in Berlin ſeyn, 
wenn er Eeinen Umtveg gemacht hat... Man hat hier 
gefagt: Werner habe ein Stuͤck fuͤr die Weimariſche 
Buͤhne geſchrieben und ſolches dort aufgefuͤhrt, und 
man erwartet diesmal etwas ganz beſonderes. Moͤ⸗ 
gen fie warten bis er ſelber kommt, ex wird's ihnen 
nicht verhalten was er ha. Mir will nun einmal 


das confufe Wefen ‚nicht eingehen, von Geflalten bie 


ſich zwifchen der Idee und ber Wirklichkeit abtreiben, 
benen man am Ende Kopf und Füße. anfegen muß 
um fic) etwas dabey zudenfen.. Einem Charafter muß 
man es anfeben, daß ihn Soft gemacht bat. Kommt 
ee nicht daher, fo mag ich auch nichts mit ihm zu 
hun haben; was geht mich ber Poet an. und. bem 
Poeten der gute Freund! Aber fat Brot muß ich 
haben wenn mir das mas drüber iſt gedeihen foll. 
Den 1. May. Tauſend Dank fuͤr Ihren lieben 
lieben Brief vom 20. April. Die Zueiguung hat 
mir unendliche: Freude gemacht. Heute vor zwölf 
Fahren war mein Dochzeittag und heute ‚habe ich 
biefe Zueignung fehon unzählige Male geleſen, «6 
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hat mir den tiefſten Grund aufgeregt, es bat mir 
Troft und Muth gegeben. | 

Unter den Liedern des Herrn Eherwein, die, 
anbey nebft den erften Bogen. des Fauſt zuriick erfol⸗ 
. gen, behagt mir am meiſten das Am Neujahr 
tage. Man erkennt darinne eine befkimmte Empfin⸗ 
bung, und was noch mehr fagen will, dieſe Empfin⸗ 
bang erhält fih homogen. . Das Stüd fängt an; es 
baut ſich auf; es waͤchſt zu einer. Höhe deren Gipfel 
der 35 und 36 Zack ift und fihließt ruhig. 

Der fünffiimmige Sag darinne hat eine nothwen⸗ 
bige Urfache und ift wenigfiens fleißig durchgefuͤhrt. 
Der Sog ift nothduͤrftig rein; ich fage nothduͤrf⸗ 
tig, denn bier £riffe man auf den angehenden Com: 
poniften, obgleich ich wieder fagen möchte, daß fich 
die Mitteltimmen natürlich genug bewegen; «8 feblt 
bloß an Sreyheit, Sicherheit die nur eine gute Schule 

giebt, die aber jegt nirgends angetroffen wird. 

Das Meiſte läßt fich gegen bie Modulation, ober 
harmoniſche Interpunction einwenden. Es if diefes 
jedoch ein fo weitlaͤuftiges Capitel daß fich brieflich 
davon nichts reden laͤßt. Einiges wollen E teit ver: 
fuchen. 

Der Anfang des Gedichtes beſeht in einer An⸗ 
rufung, die nach meiner Empfindung hier falſch ber 
handelt iſt. Diefe Anrufang gehört: hier nicht am 
die Eigenſchaft, welche ſich von ſelber verſteht, „fon 
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dern an bie Perſon; der Eomponift aber bat biefe 
Eigenfchaft ſechs Zonftufen höher atsentuirt als bie 
Perſon, und daher hat Ber erſte Zack etwas nme: 
ſodiſches, Zerftückeltes, wodurch der Anfang unver: 
ländlich erfcheint. Um mich verftänblicher zu machen 
babe ich's nach meiner Art mit rothen Noten bins 
eingefchrieben. Die zweyte Zeile des Gedichts babe 
ich abgeändert, nicht um das Gebicht zu verbeffern, 
fondern dem Componiften zu zeigen wie er inter 
pungirt hat. Wie geſagt, es laͤßt ſich darüber ſchwer 
oder gar nicht ſchreiben, Herr Eberwein muß daruͤber 
fo lange denken bis er es hat; deöwegen habe ich 
"die vier erften Taete ausgearbeitet. Einige nicht gu 
billigende Kortfchreitungen babe ich mit rothen Kreu⸗ 
gen bezeichnet. Sie fcheinen zwar verſteckt dem Auge, 
aber ein geübte Ohr empfindet fie übel, obgleich. 
man fie in jegiger Zeit oft genug hören muß. Mir 
find fie unangenehmer als offenbare Verſtoße, weil 
fie etwas armfeligeb haben, gegen welches ich meine 
Schüler täglich warne Die Fehler eines Meifters 
kommen allemal von der Meifterfchaft ber und ſcha⸗ 
den daher nicht, dahingegen das Schnigelwerf nur 
die Scham ber Pfufcheren bebedkt. 

Auch muß man fich huͤten, beſonders in vielſtim⸗ 
migen Stüden, Worte ohne Noth gu wicherholen 
weil die Cantilena dadurch leidet. 

Die andern Stuͤcke ſcheinen mie weniger zu viel⸗ 
ſtim⸗ 
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ſtimmigen Stüden geeignet, dahingegen dieſes noch 
unendlich vielſtimmiger ſeyn koͤnnte; auch ich. ſinge 
mit, und wenn ic) mir Die sexta vox allein dazu 
fegen müßte. Man muß fi früh gewöhnen bie 
Kunft nicht ald einen nothwendigen Luxus, ſondern 
als eine Wirkung von Urfachen anzuſehn, fonft ent 
fieht der falfche Geſchmack auf dem ſich das Falſche 
fort und fort baut bis die ganze Bauerey einſtuͤrzt. 

Das Lied: Ich denke dein, hat etwas Kirchen⸗ 
artiges und dabey noch lamentables. Sich daͤchte es 
koͤnnte eher hoffnungsvoll ſeyn. Die Molltonart 
will mir nicht eingehen, wie ich denn uͤberhaupt das 
Tieftraurige wicht ohne den tiefſten Schmerz geſtat⸗ 
ten möchte, Sa, man kann zu allen von Natur ers 
brückenden und germalmenben Empfindungen, der Kunſt 
ganz und gar überhaben feyn, Deren Zweck erbauen 
nicht aber erdruͤcken, nieberreißen if. An ſolchen Ge⸗ 
genfiänden fcheint mir bie Kunft eben fa Abel ange 
wandt, wie ber beſte Wein an einem Tsufenen 
Freylich hängt dabey viel von dem individuellen Cha⸗ 
rakter des Kuͤnſtlers ab; aber dafür iſt eben die Kunſt 
welcher ja ſonſt der Kuͤnſtler nicht beduͤrfte und ſo 
auch fein Kuͤnſtler ſeyn könnte. So wenig demnach 
es einem Schaufpieler konnte erlaubt ſeyn, eine: luſtige 
Rolle traurig, oder, einen gemäßigten Charakter über 
trieben darzuſtellen; eben fo wenig Eönnte ein: Comm 
ponift in feiner Art das Achnliche thun. 

@®.u.3. Br. J. 20 
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Din 2. May. Geftern habe ih Wernern im 
Schaufpielfaufe gefprochen: Er if fehr zufrieden Sie 
zu feinen und hat mir in furger Zeit unendlich viel 
Schönes von Ihnen gefagt. 

Sie fragen; woher bie allgemeine Tendenz nach 
den Modtönen femme; bie man fogar bis in die Po⸗ 
lonaiſe fpüre? 

Ich Habe die nämliche Erfahrung gemacht; buch 
die muſitaltſchen Geſchichtſchreiber Kiefern daruͤber 
nichts Vefriedigendes. Did Molltonart unterfcheidet 
ſech von ber Durtonart durch. die kleine Terz welche 
‚wa die Etelle der großen Terz geſetzt wird. : Unſete 
heutige diatoniſche (natürliche) Tonleiter entfpringe 
aus der Theilung der Saite: Theile man biefe in 
die Hälfte fo entfteht die Octade; theilt man fie in. 
drey Theile, ſo eutſteht Bie reine Duinte, theilt man 
Pe in. fünf Theile, ſo entſteht die große Terz. Man 
mag: aber die Saite in fo viele Theile theilen als 
man will, fo entficht niemals eine Kleine Terz, obs 
gleich; man dieſer dadurch immer näher: kommen fan: 
Demnach iſt dieſe Heine Terz fein unmittelbare do: 
num. ber Natur, fordern ein Werk neuerer Kunſt und 
man muß fie wie eine erniedrigte große Terz be 
‚achten; wie fie denn auch von den ſtrengſten Com⸗ 
poniften in. allen Zeiten iſt wie ein confonirendes Ins 
tervall behandelt wotben, d. h. fie darf uͤberall, wie 


Die große Teig; Frey und unpraͤparirt eind 
im einem reinen. Style keine Diſſonanz bei 
Die/, ziemlich allgemein. gewordene Ü 
beit: Molltonarten aber, glaube ich zuerſt A 
faͤngen. nordiſcher Erdbewohner angetroffeil 
beſonbers der Inſulaner und Kuͤſtenbewoh 
Geſangen in ganz noͤrblithen Klimaten weil 
kaliſche· Kunſtgeſchichte fo viel wie gar .nid 
fende hie "einige. Kenmtniſſe von Muſik gel 
mögen; haben fo unbefriedigende Aufzeichne 
felgen: geliefert; daß ſich daraus mehr au 
ringe Kenntniß ſchließen läßt als auf de 
’ Geh scher Geſaͤnge, denn nur gute Muffe 
Sianbe ſolche: Sathen richtig aufpugeldmen: 
Lettiſche Norwegiſche und. Schottlaͤnbiſche 
Fiſcherlleber find: das erſte woraus ſich 
eine freye Aeußerung des Eharakters ſchli 
mehr. jeböch: bie Daͤnze, welche: eines mehr 
Ausborndks fähig: ſiud, ad Lieber die ſchon 
Bilhung erforhern. Daher find die Se 
Muſfiſchen· unde Poiniſchen Sanıze ſo ſchoͤn 
natioual, 'baß: ſte unter allen gebildeten Nati 
weh ungeſchickt genug/ nachgetanzt werde 
dieſe Tänze aber, in fo fern ich fie fuͤr 
wartır immer au Moltonarten;wenigftend 
dier beſten Bekanntlich) kann. NRuffen:.ı 
gern/ ſchoͤn und unit: vinem bieg⸗ und regſ 
20” 
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bruck, der eine weit eblere Lebhafügkeit Tehen. Täße 
als man im gemeinen Leben an ihnen: waͤhrnimmt. 
Die Ruffifchen Lieber und Taͤnze welche ich . gehört 
babe, waren ohne Ausnahme aus Molltönen, dabey 
fehr lebhaft und beſtanden aus vielen gefchtuinben 
Noten und kurzen Metren. Wären dieſe Tänze aus 
Durtoͤnen geweſen, fo wuͤrden fie mir "außgelafen 
luſtig und wild vorgefommen ſeyn; durch die Moll: 
tonart aber werben fie ernſt, mild, ja ſehnſuͤchtig ins 
bem fie nach Heiterkeit zu ſtreben feheinen die eine 
feuchte, kalte Luft unb ber Genuß ſchatfer Rahrurge. 
mittel verhindern. 

Die aͤchte Polonaiſe zieht ſich ſchon ins Ebner. 
Eine behaglichere beidenſchaft ſcheint darin zu erwachen/ 
Der ungerabe ober Tripeltact, der ſchen An kuͤnſtli⸗ 
cher wenigfiend Fein natuͤrlicher Zack. iſt, zeichnet fie 
gunz beſonders aus; und bie vielen melodiſchen Drucken 
welche in: der Polonaiſe herrſchen und immer mitten | 
ins Metrum einfchneiben, ſcheinen biefen ungeraben | 
Tact anßgleichen und gerade machen zu wollen,: maß 
entiweber eine Neigung ind nicht. Nitbliche. verraͤch 
„ober daher ſtammt, und ſo wirb s auch wohl mit den 
Weltonareen ſeyn, welche mas. mor. hier ſindet oben 
nicht fo allgemein. - 

. Springen wir von: bier: mit ein nach Stufen 
fo. finden fich, beſpuders in ben beſten Zeiteniker mis 
ſikaliſchen Kunſt, die Molltonarten nur in den Tenpein 


ji 








und Kirchen, mo fie der alten fogenannt 
ſchen oder Kirchentonarten wegen nicht sı 
waren. In Liebern und. Tanzen berrfcht 
biegfame Melobie, felbft im Ausdrucke dei 
Leibeufchaft, (mit wenigen Ausnahmen) und 
Zeiten find bie Italiaͤner hierin ſo weit 
daß man. zu einer Arie: 
05° Pa'mi da me dividi, 
. Barbaro! tu muecidi! 
Tutto il dolor ch’io sento, 
Tutio mi vien da te, 
Non sen nelle selve Ircane 
Tigre di te piu feroce 
und dergleichen, die beiterfien Melodien | 
nur nichts Trauriges in ſich aufkommen 
und biefe Arien find denn bie beruͤhmteſten 
Beſonders aber findet man (im Ganzen) bi 
buifa in weit ‚größerer Vollkommenheit als 
bafte Oper, für die noch immer feine befjere 
vorhanden: find als die von Metastasio, . 
Zeng und dergleichen. Sin der Opera buff: 
jedoch. die Molltgnarten gebraucht um das 
zu erhöhen und dem Ernfte gleichſam Trotz ji 
Demnach) könnte man die Neigung zu di 
tanarten im Klima fuchen. Da flehn mun d 
deutſchen in der Mitte, deren eifriged Stabi 
allen Polen greift um ihr flaches Erdreich 





3m 
reichern. Da fie alles machen lernen, fo greifen fie 
endlich nur nach Gewürzen, bie das Blut befeuern 
und das nennen fie denn Leibenfchaft: - ß 

Mit den Bergbewohnern und Hirkenvoͤllern iſt «6 
anders. Sie feheinen ihre Tonkeitern don ihren Hift⸗ 
hoͤrnern zu nehmen; ba fie feine.andern Juftrumente 
kennen, und darnach find dem ihre Lieber. und Tänze 
entweder Dur ober Mol, wie es dad Horn angiebt, 
Ein ſolcher Tanz iſt die Sqhoeucche Hornpipe deren 
Melodie ich herſetze. 


Munter, 






























































Diefer Tanz ift aus einem Durton, aber es ſind 
mir Schweitzerlieber auch aus Moltönen vorgekom ⸗ 
men, beren ich mich eben nicht gleich erinnere. 

Ueber Eonftantinopofitanifche Muſik weiß ich fa 
viel als meine Hiftorifer, d. 5. gar'nichtd. Ein orien- 
taliſcher Kaifer, Confantinus IX, mit dem Zunamen 
Porphyrogennetus, der in ſeinem ſtebenten Jahre Kai⸗ 
fer und im Jahr 959 vergiftet worden iſt, ſoll ein 
großer Muſicus getvefen feyn- Dann hat,‘ wie mir 
Nicolai fagt, ein Griechiſcher Kaifer Eonfanfinus 





im zehnten Jahrhunderte ein Werk Aber | 
nien des Hofes zu Conftantinopel gemad 
im Jahr 1751 zu Leipzig in zwey Kolioh 
chiſch und Lateinifch gebruckt ift und nach 
baupfung unfehlbar in ber Bibliothek | 
vorhanden ſeyn muß. Vielleicht ift in dij 
auch etwas uͤber Conſtantinopolitaniſche 
halten. In bes Abts Gerbert Lateinifch 
De cantu et musica sacra, welches ich. 
befige, finden Sie vielleicht nach etwas. 
liche hat auch ein Werk Herausgegeben: : 
ectlesiastici de Musica sacra potissimum 
riis Italiae, Galliae et Germaniae codieib 
scriptis collecti, 

Was fagen Sie Denn m Boffens 
Wenn mir einfällt, daß er fich bey Verfert 
fed Spaßes die Knebel zerfioßen und etlii 
ftumpf gebiffen hat, die ihm fo leicht ni 
wachfen werben, fo muß man Jachen je we 
ben Wig verſteht. Ratten unb Maͤuſe ven 
das auch ein Handwerk für Poeten? 
hächt ‚ich, -vertrichen ſich von felber, wenn 
daran glaubt. 

Es iſt heute fchon der fichente FL un 
ih nur daß diefer Brief in bie. Por füm 
Sie recht wohl. Ewig hr: :. 
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| 121. 
An Zelter. 


Meimar, den 20. April 1808. 


Hin, mein Befter, kommen die Gefänge. Werfen 
Sie einen Blick darauf. Vielleicht machen Sie einige 
Bemerkungen mit rother Dinte und fagen im Allge⸗ 
meinen was Sie von der Anlage des jungen Mannes 
denfen; und befonder6 auch belehren Sie mich, wie 
weit er es in diefer fchiweren Kunft gebracht zu haben 
fcheint. Ich ſchicke ihn vielleicht auf Michaelis, weil 
ee wohl künftigen Winter der Anführer meines Fleis 
nen Hausgefanged werden möchte. Da es mein Ges 
ſchick nicht war an der reichen Tafel einer großen 
Stadt bequemlich mit zu fehmwelgen, fo muß ich im 
Kleinen bauen und pflanzen, hervorbringen und ge⸗ 
ſchehen laſſen was dem Tag und Umftänden nach 
we if. 

: Sagen Sie mie doch auch, wenn Sie Zeit has 
Pr ein Wort Über Eonflantinopolisanifche Kirchen 
muſik, die ſich mit der Sriechifchen Kirche im Often 
ausgebreitet und die Sarmatifchen Voͤlker geſtimmt zu 
haben fcheint, 

Woher: konnt wohl bie fo allgemeine : Tendenz 
nach den Molltänen, bie man fogar bis in die Polo⸗ 
naifen fpürt? 

Dieſts Oſterfeſt gingen eben acht Kirchenſaͤnger 





bier durch, von Petersburg nach Paris Far 
bed Ruſſiſchen Gefandten. Sie fangen ir 
sen Griechifchen Eapelle die beyden Feſttag 
chen fie, wie mir die Hoheit fagte, nur ı 
ganz Achte alte Muſikſtuͤcke aufführen: Da 
fie was ich davon gehört babe ift der Ca; 
ber Italiaͤner und die Art wie die Paſſi 
paͤbſtlichen Capelle vorgetragen wird, nä 
wirkliche Text der Evangeliſten. 

Noch immer habe ich nichts von mein 
ſchriften zu ſchicken. Den erſten Bogen v 
lege ich bey, weiter iſt mir davon noch ni 
fommen. Laſſen Sie ihn, ich bitte, Niem 
und ſchicken mir ihn mit den- Noten zuri 
ſonſt wird mir ein Exemplar defect. Leben 
wohl, verzeihen Sie, und ſchreiben mir bafı 


122. 
0 An Selter, 
Den 12. May gehe ich von hier weg. 
alſo auf den gegenwaͤrtigen Brief hier keine 
mehr. von: Ihnen erwarten. Schicken Sie a 
die Eberweiniſchen Gefänge, den Bogen vo 
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unter meiner Abbreſſe hierher. Mein Haus⸗Buͤreau 
beſorgt das Weitere. Einen Brief bitte ich mir nach 
Karlsbad zu. fenden, wo ich etwa ben 15. anlange. 
Bey ben drey.:Mohren iſt mein Quartier. | 
Kommen auch bie acht Bände meiner Werke nach 
meiner Abreiſe an, fo iſt doch beſtellt, Haß.Sie folche 
gleich. exhalten. Die wenige Ausficht, die Sie zu «ir 
nein ruhigern Zuſtand haben, macht. mich oft nach 
denflich, ja confus. Man ſieht wohl daß man nad) 
und nach feine ganze Voeſtellung verändern, die Hoff: 
uung anf bie Rückkehr des Alten voͤllig aufgeben, 
und fich für die übrige Zeit feines Lebens .mo nicht 
senenen, doch umwenden muͤßte. Schreiben Ste mit 
Hisich einen Fangen Brief, fo:follen Sie auch von 
Karlsbad aus manches von mir Deren. “ 


Weimar, den $ May 1808. 
| Goethe. 


128. 
An Gosthe. 


Berlin, den 8. Map 1808. 
Ge mehr fich das tolle. Weltweſen burcheinander wirt, 
je — ruhiger, moͤcht ich fagen, erhebt fich meine Na⸗ 
tue aus den verfohlenden Bruchſtuͤchen eine: Verfaf⸗ 
fungsmäßigfeit, woran Gewohnheit und Furcht fell 





Bolten: Ihr Brief vom 3. bieſes, der ſo 
fommen ift, giebt mir Gelegenheit zu. biefa 
aiſſe. Daß ich vechtſchaffen mitleide, koͤnu⸗ 
Ten, aber: es ſollte mir Troſt feyn, waͤre ie 
zige im Lande ber dieſe Schmach verdient 

Ich habe ˖ Stunden ohne den Wunfch A 
ders ſeyn moͤchte, als. es iſt; wo ſich alles 
Gemeinte!: in unenblichtr Ferne vor mich Hi 
mit dem Geweſenen und Werdenden in « 
tritt, die Ich: wit: ein abgeſchiedener Geiſt A 
Manchmal: iſt mir zu Muthe wie einem A 
Heilung: ſpuͤrt: von dem alten Bannfluche, 
er ſich dem Hades glaubt. 

Ich kann einmal wicht: begreifen, wie et 
tes gefcheßen koͤnne ohne Opfer, und daß 
alle ricke Treiberey zum Gegentheil deſſen fi 
was wuͤnſchenswuͤrdig ſcheint. Mit dieſen 
lege ich mich auf mein: einſames Lager. und 
fruͤhen Morgen damit aufs; ja ich erhole mi 
von ben mühfeligen, nothvollen Tagen ber I 
sehn Monate, und daher bin ich nicht verſ 
ed manche find: und heute:Rehe ich noch. a 
Füßen und denke ernflich mich. darauf zu | 

Dies, mein ewig geliebter Freund, wol 
nen ſagen, weil es fonf Feiner hoͤren ka 
ſieht noch mit:ben alten Augen und alles I. 
ber Bein her der Fe zu entlaufen gebenfen 
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mit ben Händen ergreifen Könnten, fuchen: fie meilen 
weit außer fich. 

Den 9. May. Mein letzter Brief. iR geſtern mit 
dem erfien Bogen ded Fauſt und ben Eberweiniſchen 
Gefängen. an Sie abgegangen, er kann Sie alfo 
noch in Weimar antreffen. Diefen Brief erhalten Sie 
dagegen, Gott weiß warn? im. Karlöbabe: 

Meine Ripienſchule vonder. ich Ihnen, wie ich 
glaube, voriges Jahr fehrieb’, habe ich auf eine Zeit 
lang ausfegen müffen, weil die :Afabemie ber Ränfte 
eine Ausftellung vor hat, bie noch in dieſem Monate 

ihten Anfang nehmen ſoll. Daß mir dieſe Unter⸗ 
brechung nicht angenehm ſeyn kann, verſteht ſich von 
ſelber. Ein ganzes Jahr habe ich mit muͤhſamen 
Hinweiſungen auf bie erſten Anfangsgruͤnde muſikali⸗ 
ſcher Praxis hingebracht und kaum Etwas erlaugt. 

Worin ſich die wenigſten, ſelbſt der Beſſern und 
Aeltern finden. koͤnnen, iſt, wenn fie an Dinge erin⸗ 
nert werben die fie ehemals wollen ‚getonfit haben. 
Der Anfang einer Sache ſcheint ihnen nun fuͤr die 
Anfänger da zu ſeyn. Darüber. iR ihnen denn nichts 
Har amd jede Ruͤckkehr zum Rechten verſchloſſen. So 
iſts überall, man mag hinſehen wobin man will. 

Den 15, May. Unterdeffen-babe ich die ehemals 
angefangenen Verſuche fortgefegt; befanber.tünftliche 
Veromaße muſilaliſch zu behandela.und fie dem Chor 
in den Mund zu legen. Ich glanber die su Ge⸗ 
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legenhen zu miectzen da Beh: Rath Walfiherik.im 
Bir Nonnen nicht recht zuſmumenkoinmen.nMir wohn 
nen weit qusrinander. Anuch hat er. ei in: 3 Die weite 
Reben einftrubeln laſſen. " ir 

Den 3. Julius. Geſtern iſt Apr Heer: tief 
vom :22: Innius angefommen, der ſoviel Schönes 
enthält. : Es iſt ein Unglück: daß ich von meinen Ieß- 
ten Briefe an Sie feine .Abfchrift babe. - Aber mein 
Copiſt iſt geftorken und num. werde ich wahl Beinen 
sicher heyrathen.«Ich weiß felber: nicht mehe wie 
ich Ihnen alles geſchrieben Babe, doch mil id ſuchen 
Ihre Sragen zu beantworten. £ 

Die Repercuſſion Ihrer Bemerberigen ‚gegen bie 


. muſttaliſche Theorie: habe ich elektriſch geſuͤhlt; da fo 


manche diefer⸗ Einſpruͤche ſchon ıkängft auch::ie mir 
ſich regen. Zum: Unterſuchen fehlt es mir au mathe⸗ 


matifdyer Gcbdulb und mas Ich aufs Klare zu: bringen 


fuche/ iſt ecba ſodiel als ich fuͤr mein Agnes: Haus 
brauche, ba; mit bey meinen Eompoßitionen ei: gewiſ⸗ 
ſes Streben nach slafifcher Senheng metuͤrlich iſt. 

NUnſerer Theorie iſt ein’ Syſtem: worden dad. man 
ſoll lernen und lehren koͤnnen. Daß: und. In wiefern 
dabry ber Matur Sewalt geſchehen iſt, hunn wicht bes 
zweifeltrwerden. Doch iſt es ein ſinnreiches Gewebe 
von Mobifimtiniten, das mans Bam ohne Bechunde⸗ 
mang. Betrachten: kaun, daher beun die Maſiler glau⸗ 
ben, was ich mit, dieſein Syſtem nicht ausrichten 


⸗ 
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laſſe Teyy: nicht: augurichten: ;’ Sodiel- Ik gewißr iruckt 
san :eisigelne: Pfeiler: biefer Throrie bes ihrem kunde 
weg, fo: laͤuft man Gefahr das Eebaͤube "U; thin 
Doch, zu Ihren Fragen: =" 9 url gmikn 
‘ad’1); Die Molltonart unterſcheidet fich von —E 
Atonartalle in⸗ durch die Zerg. Die Quinte vnd 
HOetave bleiben in: beiben Tomarten: u nverän⸗ 
. drrlich, daher dieſe letziern auch vollkommene 
‚Konfananzen, bie: Terz hingegen, ihrer Veraͤndet⸗ 
un lithleit wegen, eine unvollkommene Conſonanz ge⸗ 
©. nennet wird, weil fie groß ddrr Bien (dur. vder 

moll) ſeyn kann. „tn m mein. 
al 2) Das Orperimrut ber-Theilung der Sale, 
aus welcher bie. Intervalle unſerer "Tonieiter ab⸗ 
ftammen, traͤgt: noch eine phyßkaliſche Erſchei⸗ 
„nung ueben ſich, biefe:ifks::Bie. Etſcheinung ber 
we mattlingenden Tdre: Menkinhet mörlich 
eine iefe Saite in Wibration: fehts sen hart an 
sgiche allein don Dan: der Saite ſondern mehrere 
Bor! ferbe turtrick liutgie ache Doneo dakuͤber 
ESucht maun dieſe niltklirgeiüben; Toͤne aufrnit fin: 
den: fich: Bier Fahlen 2 83. 42:6: 6: Tiomst. I 
>. okchen das menſchliche Who ähochn Anterſcheidon 
Hard Auch : Die: Arolsharfe giebt· dudrumumliche 
Experiment "wa: da/beſonders /Beyiſtarbet und 
Banhulteader vuftbeweguug, aut bie hohern Kahlen 
8:9 10 18. Bil. Birbänswerben 





und biffenirenb imitöönen; fo entſteht der wunder⸗ 
volle Eindruck der Aeolsharfe, indem biefe Töne 
zugleich; nothwendig und willkuͤhrlich erfcheinen: 
Alte biefe mitklingenden: Töne nun ‚haben einen 
gemeinſchaftlichen Grundton (in welchem bie Harfe 
geſtimmt iſt,) und auf biefem Grundtone erſcheint 
die Terz niemals anders als groß (dur),:nismals 
alſo blein (woll). Ich habe aber die Heime Terz 
beswegen ein Werk der Kunſt, eine ernlebrigte 
große Terz genannt, weil fie uͤbrigens von den 
WMuſikern als tonſonirend (mie: bie große) bes 
handelt wich. 
:ad.3). Daß unſere diatoniſche Tonleiter allein na⸗ 
tuͤrlich ſey, habe ich wenigſtens nicht behaupten 
wollem, weil 6. fich:nüht behaupten laͤßt. Ja 
wit. befigen ſogar heut dieſe Stunde zweyerley 
brerſchiedene DTemperaturen der Tonleiter, von des 
nen die eine die gleichſchwebende und bie 
andere. bie: ungleichſchwebende Temperatur 
heißt, Son denen aber Seine volllommen natürlich 
iſt, und. ob. bie Griechen eine natuͤrliche gehabt 
haben, wiſſen wir nicht, weil wi erpaupt nichte 
: tbiffen.. ' ... 
va 4) Bollte rs. nicht auf —*—* —* 
— lich ſeyn? — Allerdings! die kleine Derz iſt 
iv Das aber wicht als Product des Grundtones, 
daher. ſie auch nicht Flingenb:Cmitklingenb) er» 


fcheinen kann. Die Eleine zer entfieht vielmehr 


erſt aus dem Verhaͤltniß : = 1:5 = 6:5, 


fonft: fönnte man fie gar nicht ſtimmen. Auch 
die reine Duarte entficht auf dieſe Ark 2:3 ober 
1:3 = 4:3. und baber ift fie auch nicht mit: 
Flingenb und. doch confonirend. 


ad 5 und 6) Wenn ein Experiment alles leiſtet um 


ein Ganzes zu. haben; fo kann man feagen: was 
fol noch geleiſtet werden? Unter: den mätflingen- 
ben Toͤnen iſt einmal bie kleine Terz nicht; ein 
zufammengefestes Verhaͤltniß giebt fie, 
und ich zweifele daß durch irgend: eine: äußere 


Beranlaffung, auf näturliche Art dieſes Intervall 


von felbft erfcheinen werde. Wäre es jeboch 
möglich; fo verändern. fich zugleich mit. ihr alle 
übrigen Intervalle und wir haben dann allerdings 


für die Molltonarten ein ganz neues gaug vers 
ſchiedenes Syſtem, weiches hoͤchſt wahrſcheinlich 


feine. Durtonart neben ſich leibet, da hinge⸗ 
gen unſer heutiges Syſtem beydes zu einem un⸗ 
endlichen Reichthum von Modificationen verbindet. 

Die Elektricitaͤt kͤnnte bey der Aeolsharfe 
recht gut angewendet werden; außerdem koͤnnte 
auch die Reibung, doch immer nur an klingenden 
Körpern geſchehen und das Reſultat muͤßte fich, 
denk' ich, nur immer für die große Terz ent⸗ 


. fiheiben.. Denn dad Ohr kann alle Diſſpnanzen 


- nebens 


I} 





tebeneinander vertragen: bie Prime 
Secunde, die Secunde neben ber Ten; 
neben ber Auarte, die Duarte neben | 
u. ſ. wi; doch die Fleine Terz nebe 
Ben Terz iſt unausfiehlich, weil «6 u 
iſt. Daher hätte nun ich bie Hein 
nicht unmittelbares donum gen 

Die drey fölgenden Puncte ergeben firh 
aus dem vorigen: Denn möglich find « 
volle die zwiſchen den gebräuchlichen lie 
wenn wir fit gebrauchen follen, nach einer 
kunſtmaͤßig gebrauchen, Ichren follen, fo n 
ein neues Syſtem haben Was aber unf 
neinmenen obgleich unvollfommenen Theorie 
redet, ift eben das was Sie felbft hinzufuͤge 
bie obigen Erſcheinungen find nicht allein nich 
vom Menfchen und feinem leiblichen und 
Apparat; fie vermählen ihn vielmehr mit 
außer ibm belegenen Elementen ber Natur 
Nerven, die geheimſten Kräfte feined Gemuͤth 
wieber bey ben verwandten Tönen und zieht 
ja fie reißen ihn fort; doch fie würden ihr 
drücken, gerfiören, wenn fie nicht wären. wat 

und fo lange geblieben find. 

Unter den Inſtrumenten bie nicht von N 
Töne unferer Scala frey angeben, gehören di 
born und bie Trompete. Aus dem Waldh 
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aus ber Trompete geht die große. Terz frey hervor, 
doch „die. Heine Terz kann nur durch Zuſtopfen mit 

der Hand erlangt werden, und da fie alfo.nächt frey 
erſcheint, ſo iſt ſie auch niemals ganz rein; daß Ohr 
dermißt etraası.. Ich. erimmere.. mich: enblich, einer 
GBGlocke die Bier. in «ber Stadt bafindlich iſt. Diefe 
Glocke, welche ungleichartige. Theila bey fich: führen 
muß, :läßt deutlich eine Terz hoͤren, die Kleiner. iſt als 
die große und. ſich daher: ber. Molltonart mehr naͤhert 
als der Durtenart. Dec) jedesmal. nech dem Aus 
ſchlage des Kloͤpfels veinige ſich dieſe Terz nachfchuiur 
gend in der Luft von ſelher und: nähert: ſich ber gror 
Sen Terz ſo lange. bis: fe rein. if. Dieſes Crperimest 
habe ich, oft. viertelſtundenlang felber. bepbachtet. Da 
an dieſer mitklingeube- Ton der kleinen Terz näher 
iſt als der großen, : warum: ging ber Rachklang nicht 
in die kleine Terz Aber?  ; 

Deu 3% Julius. Die letzten Acht Bande. pr 
ven; en Schriften‘ find-.den, 5. dieſes angelangt, Fuͤr bie 
gluͤckliche Micberherfirluung. des Taufels in der mo⸗ 
raliſchen Welt danke ich: kuͤhnlich iur Narren, aller. gur 
ten Patrioten. Das iſt denn doch ein. Kerl der ſich 
zeigen läßt: „ber Theil: von jener Kraft, die ſtets das 
Boͤſe will: und ſtets das Gute ſchafft.“ — Nun mir 
deu alten. Schelm.mieher ;bahen, wollen wir ihm: den 
Drubenfuß etwas ſorgfaͤltiger siehn,. Damit er, ung ſo 

leicht; nicht. mehr davon laufen ſal. Ach habe mich 





färftlich ergoͤtzt an den neuen Zufägen, ve 
noch nicht alles; gewaltſam erfchüttere Burch 
bat mich die: Bröckenfcine: Der Anbiitk di 
lihen Gretchens hat mich faft. troftlos 
fo. leicht. es angedeutet tft, fo ungeheuer if 
Tung. Weber manches Neue im’ Fauf da 
ſchon fo oft gelefen habe, werben Sie mir 
bern Aufſchluß geben. 3: € das Interm 
will ich: erſt das ganze Gebicht hoch einma 
Ihre Pandora Habe: ich. zu meiner Ü 
defen, denn ſeitbem kann ich nicht fchlafen | 
Ganze fenne: Um mich zur berupigen- habe 
euunponire und‘ dieſe Sornen aufs: Yapiet 
Die beiben Bruͤder hofft ich fo nebeneitat 
gu: laſſen, daß fie erkennbar ſeyn ſollen; nur 


der erkenne ich: ſelber noch: nicht und. bie 9 | 


errathen ift' fo gefährlich, daß wen: einma 
ſcher Charaftersug in meldifhegommm uͤ 
gen iſt, kein Beſireben ihn wirber einrich 
Ich bitte Sie inſtaͤndig, wenn Ste: esß konne 
Sie mir das Uebrige eher als es herausko 
ſich meine Begierde verzehrt. Es ſoll nicht 
nen Händen kommen, es fol es Niemand |1 
will zu Niemand davon reden. Es ift eine S; 
ſolche Dinge, wie Erbfen in den Topf zählen 
fen, man verhungert im Genufle; es ift un 
lifch gu werden. — Apropos Tübingen: der € 
21” 
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iſt mit einem Male tveife worden. An bem bat die 
allein feligmachende Kirche einen guten Fiſch gefan- 
gen: Aber es Argert mich dennoch weil ich einmal 
etwa® auf ihn gehalten habe. Wus kann⸗er für Ur⸗ 
fachen zu einem folchen Schritte haben? — Da be⸗ 
trügt doch wohl Eins dad Anbere beym hellen Son; 

nenſcheine. 

| Kür bie ſchoͤnen Sonette danke ich fürs Erſte 
herzlich. Viele, viele Male habe ich fie fchon gelefen 
und da ich die Situation und den Zuſammenhang 
noch nicht errathen konnte, habe ich fie übgefchrieben, 
welches eins von meinen Hausmitteln if. 

- Den 14. Zul. Ich will heute noch nach Cuͤſtrin 

reifen und denfe in etwau B Tagen wiebersufommen. 

So leben Sie denn wohl und laffen Sie Sich das 

lange Geſchreibe nicht verbrießlich machen. Muͤnd⸗ 

lich könnte man freylich die Sachen beſſer abhandeln, 

‚ ‚befonberd wenn mai fich dazu präpariren koͤnnte, 
denn ich Habe biefe Dinge großentheils wicher vr 
geſſen und muß fie mir immer erſt zuruͤckrufen. | 
3. 








\ 


124. 
An Zelter. 


| Karlsbad, deu 22. J. 
Ihr lieber Brief vom 6. April iſt mire 
bie Hände gefommen. Die Eberweinifche: 
habe ich fogleich zuruͤckgeſchickt und Ihr 
Recenſion abfchriftlich nachgeſchickt. Wien: 
würde es biefem jungen Menfchen feyn, wa 
gehörige Zeit unter Ihnen ſtudiren koͤnnte. 
widerfaͤhrt ihm was allen Anfängern beg 
gehen in der Irre mie bie Schafe und ein 
fieht auf feinen Weg. 

Sür alles Uebrige was Sie auf mein 
mir zum Troſt und. Belehrung fagen, danfı 
allerſchoͤnſten; nur habe ich bey Ihren the 
Aeußerungen, toelche, wie ich recht gut weiß 
Urbergeugungen ber phnfifalifchen und mu | 
Welt übereinftiimmen, nach meiner Art etw 
innen. Wie ſehr wuͤnſchte ich über. dies 
welche mit andern, die ich ruminire, fo gen 
mienhaͤngt, mit Ihnen zu fprechen, weil fich 
dann gewiß einige Hauptknoten löfen würd 
lege ein Blatt bey morauf Ihre Aenferun 
holt fleht, dahinter meine Zweifel, Einwendu 
Sragen, infofern ich mich, in einer fo con 
Sache sufammenfaffen konnte. Da ich bie 
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numerirt und eine Abſchrift bavon behalten habe, fo 
fönnten Sie mir nur auf Nummer für Nummer 
freundlich antworten, und ich würde Ihre Auffchlüffe 
mit meinem Concept zuſammenhalten fünnen. 

Schon feit dem 15. May. bin ich hier, babe bie 
erſten vierzehn Tage bey dem ſchoͤnſten Wetter auch 
fleißig genug zugebracht; nachher iſt gute Gefellſchaft 
gekommen und fchlecht Wetter eingefallen, swohuech. 
benn meine Lebensweiſe ſich verändert hat. ‚Eine 
beitte Epoche fieht mir bevor, ſchoͤnes Wetter und 
große Geſellſchaft; da ich bean wohl meine Heit aber 
muals in der Einſantfeit nugen merde. . 

Das Eremplar meiner lebten. acht Bände iſt wohl 
noch nicht.bey Ihnen angekommen. Auch bey feinen 
etwas fpätern Erfcheinen, werden fie Ihnen hoffent⸗ 
lich willfommen feyn. Die Fragmente eines :ganzen 
Lebens nehmen ſich freylich munderlich und incohaͤrent 
genug nebeneinander aus; beötwegen die Necenfenten 
in .einer gar. eigenen Derlegenheit nd, wenn fie mie 
gutem oder boͤſem Willen das Zuſammengedruckte als 
ein Zuſammengehoͤriges betrachten wollen. Der freund⸗ 
ſchaftliche Sinn weiß dieſe Bruchſtuͤcke am beſten zu 
beleben. 

. Wenn Ihnen das Voſſiſche Sonett zuwider iſt, 
ſo ſtimmen wir auch in dieſem Puncte völlig überein. 
Wir Haben ſchon in Deutſchland mehrmals den Fall 
gehabt, daß fehr fehöne Talente ſich zuletzt in ben 
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| Vedantismus verloren. Und bdieſem geht ed nun auch 


/ 


fo. Bür lauter Proſodie iſt ihm Hie Poefie ganz ent 
ſchwunden. 
nd was! fol es num gar heißen eine einzelu⸗ 
rhythmiſche Form, das Sonett z. B., mit Haß und 
Wuth zw vorfolgen, ba ſie ja nur tein Gefaͤß iſt, ig 
das jeder von Gehalt hineinlegen bann thas er ver. 
mag. : Wie lächerlich: if’s, mein: Sonett, in dem ich 
einigermaßen zu Ungunfen: ber Genette geſprochen; 
immer twieberfäuen, aus ‚einer aͤſthetiſchen Sache eine 
Partepfache zu machen und mic) auch als Parteyge⸗ 
fellen beranzusichen, ohne zu bedenken, daß man recht 
gut über eine Eache fpaßen und fpotten fann, ohne 
fie deswegen zu verachten und gu verwerfen. 

Den beyfommenden Gebichten biofer Urt wünfche 
ich bey Ihnen eine deſto beſſte Aufnahme. Nur bitte 
ich inſtaͤndig fie nicht aus den Händen zu geben. 

Bin Bier wuͤßte ich nun weiter nichts zu fehreiben, 
als daß ich mich recht wehl befiude und auch fleißig 
bin wie es gehen mil. "Sind Ihnen die beyden er⸗ 
fien Hefte des: Wiener Bromerheus zur Hand ge⸗ 
kommen, fo haben Sie-ja auch wohl-meiner Pau⸗ 
Bora einen guͤnſtigen Blick, geſchenkt. Im fünften 
oder fechften Stück werden Sie biefes huͤbſche Kind 
näher kennen lernen. Leſen Sie doch ja Friedrich 
Schlegel: Ueber die Sprache nnd Weisheit: der In⸗ 
dier, und bewundern, wie er ein ganz crudes chriſt⸗ 





ſprechen? Wo ift das Fundament und wo bie Mach- 
huͤlfe? Wo ber Stoff, wo bie Form? Wie ſchwer 
iſt es alsdann Gruͤnde anzugeben, wenn man behaups 


ten will, daß in den fruͤhſten Zeiten, wenn man gleich 


das Ganje uͤherſehen hätte, bie ſammtlichen Anlagen, 
natur⸗ lunſt⸗, zweckgemaͤßer hätten gemacht werden 
ldnnen. Betrachtet man das Clavier, bie Orgel, fo 
glaubt man bie Stadt meines Gleichniſſes gu fehen. 
Wollte Gott ich Könnte au) einmal an Ihrer Seite 
meine Wohnung dort anffchlagen und zum wahren 
Lebendgenuß gelangen; wobey ich alle Fragen über 
bie Natur und Kunf, über Theorie und Praxis, herz 
lich gern vergeſſen möchte, 


2) Die Molltonart umterfcheiber fich von bes Dun 
touart durch die Kleine Terz. 

Unterſcheidet fie. fich nicht auch durch die Ver 

kleinerung ober. Verengerung der übrigen In⸗ 

ternalle? . 

2) Welche an die Stelle der großen Terz geſetzt. 
Diefer Ausdruck kann nur gelten menn man von 
der Durtongrt ausgeht, Fin Thrprift norbifcher 
Mationen, der von ben Molltoͤnen außginge, fönnte 
eben fo gut fagen, die große Terz werde an bie 
Stelle der Heinen geſetzt. 

3) unſre heutige biatonifche (natürliche) Tonleiter. 
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Daß die diatoniſche Tonlelter allein natürlich (ep, 
dagegen geht ‚eigentlich meine Oppofition. 
4) Entfpringt aus der Theilung der Saite. Theilt 
man biefe in bie Hälfte: sc. ıc. 
Daß die Thellung der Saite in beſtimmbare 
Sheile Klänge hervorbringt bie fuͤr das Ohr 
harmoniſch find, / iſt ein ſehr huͤbſches Experi⸗ 
ment, das denn auch eine gewiſſe Tonleiter be⸗ 
gruͤnden moͤchte; aber was auf dieſe Weiſe nicht 
gelingt, ſollte es nicht auf eine andere Weife 
möglich feyn? 
5) Man mag aber bie Saite in ſo viel Theile 
theilen ald man will, fo entfiche nemals eine Fleine 
Terz, obgleich man biefer dadurch immer näher kom⸗ 
men fann. | 
Es if von. einem Exrperiment zu viel gefordert, 
wenn es alles leiſten ſoll. Konnte man: doch 
die Elektricitaͤt erſt nur durch Reiben darſtellen, 
beren hoͤchſte Erfcheinung jetzt durch bloße Be⸗ 
ruͤhrung hervorgebracht wird. Man muͤßte auf 
ein Experiment auſsgehen, wodurch man bie Moll 
tgdne glelchfalls als ut ſpruͤnglich darſtellen koͤnnte. 
:6) Demnach iſt dieſe kleine Terz Bein unmittelbares 
donum ber Natur, ſonbern ein Werk neuerer Kunſt. 
Ich laͤugne die Folgerung, da ich die Vorder⸗ 
ſaͤtze nicht zugebe. 
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7) Und man muß. fie als eine e erniebbigte große 
Terz betrachten. 

Dieſes ift eine Ansfluct beren ſich. die Theo⸗ 
‚rigen gewöhnlich zu bedienen pflegen wenn fie 
‚ dad. die, Natur Beſchraͤnkendes fefigefegt ha⸗ 
sen: denn alddaun muͤſſen fie auf eine ſchr pa⸗ 
radoxe Weiſe, was ſie einmal behauptet, wieder 
aufheben und vernichten. Wenn eine große Tez 
ein: Intervall iſt, das uns die Natur giebt, wie 

kann man fie erniedrigen ohne fie zu gerſtoͤren? 
Wieviel uud ‚wie «wenig. kann man ſie erniedri⸗ 
gen, daß es keine große Terz und doch eine 

Terz ſey? und wo hoͤrt ſie denn uͤberhaupt auf 

noch eine Terz zu ſeyn? Mein ſupponirter nor⸗ 
diſcher Theoriſt wuͤrde mit eben dem Rechte ſa⸗ 
gen,die große Berg. ſey eine erhoͤhte Heine. 

8) Wie ſie denn auch von, den ſtrengſten Com⸗ 
poniſten: wie ein tonſonircades Intervall behandelt 
worden. 

Hier tritt ja deutlich der ER ein,. ber’ in ber 
Kunſt und in. ber Technik fo oft vorlommt, daß 
ſich der praktiſche Sinn non einer theoretiſchen 
Seſchrauteng ohne viel Complunente zu nret⸗ 
ten weiß. 

NY O. h. fie darf uͤberall, wie. die große San, 
feey und unpraͤparirt eintreten, was in einen: reinen 
Style feine: Diffonasz Darf. 





Wenn fie als eonfonirende® Intervall behandelt 
wird, fo ift fie confonirend: denn dergleichen 
Laßt fich durch Eonvention nicht erſt feftfeßen- 
Wenn fie frey und unpräparirt eintreten darf, 
fo ift fie Feine Diffonanz; fie ift von Natur har⸗ 
monifch, und eben fo alle was wieber aus ihr 
entſpringt. | 
. Hier tritt eine oben ſchon beruͤhrte, bey ber ganzen 
Naturforſchung hoͤchſt merkwürdige Betrachtung ein. 
Der Menſch an ſich ſelbſt, in fofern er fich feiner 
gefunden Sinne bedient, iſt ber. größte und genauefte 
phnfifalifche Apparat den es geben Tann. Und das 
it eben das größte Unheil der neuern Phyſik daß 
man bie Experimente gleichfam vom Menfchen ab» 
gefondert hat, und bloß in dem mas Fünftliche In⸗ 
firumente zeigen bie Natur erkennen, ja mas fie lei⸗ 
fien kann dadurch befchränfen und beigeifen til. 
Eben fo iſt es mit dem Berechnen. Es iſt vieles 
wahr was ſich nicht berechnen laͤßt, ſo wie ſehr vie⸗ 
les, was ſich nicht. bis zum entſchiedenen Experiment 
bringen laͤßt. Dafür ſteht ja aber der Menſch fo 
hoch, daß ſich das ſonſt Undarſtellbare in ihm dar⸗ 
ſtellt. Was iſt denn eine Saite und alle mechanifche 
Theilung berfelben gegen bad Ohr des Muftfer6? ja, 
man fann- fagen, was find bie elementaren Erſchei⸗ 
nungen ber Matur ſelbſt gegen ben Menfchen, der fie 
alle erft bänbigen und modificiren muß, um fie fich 











einigermaßen affimiliren zu koͤnnen? Dort 
Betrachtungen will ich mich diesmal nicht | 
ich behalte mir vor nächftend befonbers £ | 
reben, fo wie noch über einige andere $ 
Auskunft zu erbitten. 


+7 Leit ER 


125, 
An Gocthe. 


Berlin, den 9. Septem 


Der junge Here Eberwein iſt am 19 
Monats hier eingetroffen und am Tage darı ı 
wir zuſammen unfere fcholaftifchen Unter : 
begonnen, welche nur in den Iegten Tagen | 
einen leichten Gang gu nehinen, da er ſchol 
in bie allgemeine Wilbniß übergegangen wan 
nur einen kurzen Urlaub hat, fo wird es fchn: 
manche Borbebingungen der Kunft, welche | 
(hun non Jugend an ins Blut übergeher 
für dieſen Urlaub zuzuſchneiden; er wuͤnſce 
daß ich mich verwenden möge ihm bey Ihn 
Sreund, einen laͤngern Urlaub zu erbitten: 
thue ich denn recht ger, um fo licher als 
ee werbe diefen Iängern Urlaub nach feinen 
kunft deſto veichlicher verguͤten. Sch bitte d 
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Sie ihn wenigfiend den naͤchſten Winter in Berlin 
Laffen, ber ‘hier zu Lande ſuͤr Muſik alkein einigen Vor⸗ 
- theil gewährt. Selbſt feine Theilnahme an ber Ging: 
akademie kann ihm nur in fofern als Artiſt nüglich 
werden, wenn er einer Reihe von Lectionen bey⸗ 
wohnt, deren Product er entſtehen und wachſen ſieht, 
befonderd aber wenn er tüchtige und meifterhafte 
Compofitionen von berbem Deutfchen Styl hört, 
an denen er entweder fein Unvermögen wahrnimmt 
oder fein fieferer Eifer erweckt wird. Ergriffen bat 
es ihn, das bemerfe ich wohl, er ſieht aber noch 
nicht wo es figt indem er es von außen ſucht. Er 
bat fich fehon viele Freunde gemacht. Geſtern hat 
er fich zum erſten Male öffentlich, nicht ohne: Bey⸗ 
fall, auf. der Violine hören laſſen. Sein Ton ift 
fdyon und rein, ‘aber: er. bat fick, Gott weiß nach 
welchem Müfter, eine weinerliche, retarbirenbe' Camti⸗ 
lena angetwähnt, beren Nachtheile ich ihm gehörig 
auseinanber: ſetzen werde. 

Seit Monat Auguſt habe ich die: fedfeh Norge 
fiunden dazu angewandt: meine Jugendbjahre aufpıs 
fehreiben. Da ich nicht mehr fo hofftiungsboll vor 
mich hinaus fehn kann, fo babe ich mein Auge auf 
Fruͤhgeſchehnes gerichtet: Vielleicht kann ich, wind 
ich. zum: Zweitenmale mein, funfzigſtes "Yahr:twieben 
erreicht babe, noch eins: Belle mit ber Wele fortge⸗ 
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werben zu laſſen, daß die Kunſt eine Höhe und Tiefe 
babe, die er nur dunkel zu ahnden fchien, und ein 
Geſetz, von dem man fich freylich fo von außen, und 
bey der gewoͤhnlichen Art wie junge Menfchen in bie 
Vorhoͤfe gelangen, nicht den mindeften Begriff machen 
fann. Leider kann ich feinen Urlaub Diesmal nicht 
verlängern, und es foll mir fehon genug feyn, wenn 
er, mit ben Herenhutern gu reben, als ein Sünder 
zuruͤckkommt, wenn er fühle daß manches abzulegen 
ift was er fürs Nechte gehalten hätte, wenn er merkt, 
daß das oft Irrwege find, was bie Welt für Wege 
zum Ziel hält, wenn in ihm eine unendliche Sehn⸗ 
ſucht erregt iſt, Sie wiederzuſehen und fich unter 
Ahnen zu bilden. Finde ich ihn auf diefe Weile an 
gegriffen, fo will ich fuchen ihm das kuͤnftig gu ver⸗ 
fchaffen, was er jetzt entbehren muß. 

Ich bin gluͤcklich von Karlsbad zurüc und babe 
dort manches gearbeitet, das ich Ihnen früher ober 
fpäter and Herz zu legen. gedenke. Leben Sie recht 


wohl, und wenn Sie von Ihren Eonfeffionen etwas 


mittheilen mögen, fo laffen Sie mich den erfien feyn. 
Sobald ich etwas ruhiger bin, hören Sie mehr von 
mir. Herrn Ebermwein laffen Sie, wenn fein Urlaub 
um. ift, wieder abgehen: 


Weimar, den 19. Geptembet 1808, & 


U 2α 


127. 
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127. 
An Eoethe. 


Berlin, den 30. September 1808. 


S; ſchicke ich ghnen denn Ihren jungen Herrn 
Eberwein zuruͤck, wenig beſſer als er gekommen iſt. 
Er hat nur den Eingang geſehen, ob er die Vorhoͤfe 
ſelbſt finden wird, ſoll die Zeit lehren. Mit Fleiß 
habe ich ihm ſolche Arbeiten aufgegeben, die den An⸗ 
faͤngern trocken erſcheinen, um ihn vorerſt zu iſoliren 
und von feiner Zeit abzufcheiben: denn wenn er nichts 
beffereö machen lernt, als bie Menge: zu allen Beiten 
gerne hört, fo iſts auch gleichviel womit er die Zeit 
verdirbt. Ich Habe ihm aufgegeben mir wenigſtens 
alle Monate etwas dieſer Art’ einzuſchicken, worauf 
ich ihm prompt antworten werde, wobey id) auf Ihre 
Ermunterung rechne, ba er im Zuge bleiben muß. 
Wir find Hier jetzt vol Hoffnung’ und Erwartung 
ber Dinge die und aus Ihrem Lande kommen follem 
Wir bebürfen aber des Guten viel und es iſt keinem 
zu verbenfen wenn er das Beſte für fich: behaͤlt. 
Wie gerne moͤchte ich Sie einmal wieder von 
Angeſicht ſehen! Sollte es denn ganz unmoͤglich 
ſeyn Sie vor meinem Tode’ hier unker: uns zu ſehn? 
wo Sie es Sich doch au“ ſo gar ſchlimm und ſchlecht 
nicht vorſtellen ſollen; deun wir leben doch noch mit, 
®.u.3. Br. L 22 
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nach unferer Art, wenn auch vor ber Hand guter 
Math theure Waare bey und iſt. 

Meine Confeffionen follen Ihnen fein Geheimniß 
bleiben und bin ich darinne giemlich fortgeruͤckt; doch 
geht es von nun an etwas Inngfaner. Fünf und 
zwanzig Jahre find zurückgelegt, die Ihnen, mein ges 
liebter Freund, nicht unerbaulich feyn werden, da Sie 
gern bie Kindheit und jugend zum Leben des Man, 

ned rerhuen.. 

Wie ſchwer es übrigens ift, Bebenserfahrungen fo 
zu firiren, daß fie vom Papiere her ben lebendigen 
Athen, die Jugendluft behalten, weiß ich nun auch. 
Auf der andern Geite ſtoͤßt man ale Augenblicke auf 
Perſonen und Verhaͤltniffe Die noch exiſtiren; und 
wenn ich daran denke, für meine. Schrift einen Titel 
aussumitteln,: fo haben Sie den einzig möglichen für 
Foren Wilhelm Meifter in Befig genommen, dem 
ich. jegt erſt bewundere, da ich fehe daß das Leben 
and die Bildung des Kuͤnſtlers ſich zur Kunſt ver⸗ 
haͤlt wie die Organiſation jedes Menſchen zur Menſch⸗ 
heit; es iſt zugleich das Naͤmliche und das Verſchie⸗ 
denſte in feinen unendlichen Mobificationen; fo hätte 
ein: Volk, und ;nielleicht alle Nationen ber Erbe ges 
nug an einem, folchen Buche. 

. Ihr, Brief vom 19. dieſes, iſt am 27. ‚hier ange⸗ 
kommen. Ich fand fuͤr gut ihn, den jungen Eber⸗ 
wein ſogleich felber leſen zu laſſen, theils um nicht 
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ber. eberbringer einer traurigen Machrieht gu ſeyn, 
und theild ihm zu überzeugen, wie Sie felber über 
die Dinge der Kunſt geionnen find. . - 

Ich fende die Comoͤdienzettel dieſes Jahres, bis 
sum 1. October mit und das laͤngſt verſprochene Der: 
zeichniß der nach Paris verführten Kunftfachen. ch 
ſtudire darauf, Sie dieſen Winter auf einige Tage 
zu überrafchen um eine andere Luft zu athmen. Es 
ift graufam folde Dinge von einem Menfchen zu 
verlangen wozu wenigftend ein Walfifh und fein 
falted Blut gehört. Manchmal möchte man Jieber 
dem Teufel angehören und Pech und Schwefel frefs 
fen, ald dies Thranleben führen das aller Geduld 
Hohn fpricht. Die einzige Außere Necreation ift das 
Schaufpiel, worin durchaus nichts als die überfeßten 
dreymal unnatürlichen Stücke wiederholt werben, wenn 
nicht Kogebue mit einer neuen Faxe dazwiſchen 
tritt. — Wenn man bey alle. dem Uumefen nur noch 
den Troft hätte fagen gu Eönnen: es gefchieht und 
unrecht! — Wäre ih ein Katholik, fo fünnte ich hof⸗ 
fen meinen Antheil am Fegfeuer pränumerirt zu has 
ben, aber fo bin ich noch ein, Keger dazu. 

Den 15. October. Diefer Brief welcher den 
Abgang des Herrn Eberwein erwartet, liegt noch vor 
mir weil jener auch noch bier iſt, indem ihm ein. 
Brief und Geld von Weimar ausgeblieben ifl. Da. 
ihm nach und nach Angſt wird, fo habe ich ihm 

22° 
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einige Friedrichsd or zu feiner Reife vorgefchoffen, mie 
denen er dent nun morgen von hier abreifen wird. 

Leben Sie fein wohl und laffen Sie doch ja balb 
von fich hören, ich bin jegt doppelt, dreyfach auf 
Nachrichten aus Ihtem Lande erpicht. Geh. R. 
Wolf gruͤßt ſchoͤnſtens und beut ſeinen Willkommen 
Ihrer gluͤcklichen Wiederkunft vom Karlsbade. 


3. 


128. 
An Belter. 


Nehmen Sie ben beſten Dank, lieber Freund, für 
bas was Sie an dem jungen Eberwein thun wol⸗ 
len und koͤnnen. Die Kunſtwelt liegt freylich zu 
ſehr im Argen, als daß ein junger Menſch ſo leicht 
gewahr werden follte worauf es ankoͤmmt. Sie für 
chen es immer wo anders als da wo es entſpringt, 
und wenn fie bie Duelle ja einmal erblicken, fo koͤn⸗ 
nen fie den Weg dazu nicht finden. . 
Deswegen bringen mich auch ein halb Dutzend 
jüngere poetifehe Talente zur Verzweiflung, bie bey 
außerorbentlichen Natur-Anlagen ſchwerlich viel machen 
werden was mich erfreuen kann. Werner, Oehlen⸗ 
fhläger, Arnim, Brentano und andere arbeiten 
und treibens immerfort; aber alles geht burchaus 


ins Form» und Charafterlofe. Kein Menf | 
greifen, daß die höchfte und einzige Ope 
Natur und Kunft die Seftaltung fen, ı 
Geſtalt die Specification, damit ein 
Beſonderes, Bedeutendes werde, fey und bie 
Feine Kunſt fein Talent nach individueller Beq 
humoriſtiſch walten gu laffen; etwas muß i 
qus entſtehen, wie aus dem nerfchüftete: 
Vulcans ein twunderfamer Schlangenbube ei 
Sehr fhlimm iſt es dabey, daß das Hun 
teil es feinen Halt und Fein Gefeg in 
hat, doch gulegt früher dder fnäter in Trü 
üble Laune ausartet, wie wir davon bie | 
fien Benfpiele an Jean Paul Cfiehe de 
Production im Damenfalenber) und an Görı 
deffen Schriftproben) erleben müffen. Lebrig 
8 noch immer Menfchen genug bie dergleich 
anftaunen und verehren, weil bag Publicum 
Dank weiß, der ihm den Kopf verrücken wi 
Haben Sie die Gefaͤlligkeit, lieber Freut 
Sie einge Viertelftunde Zeit finden, mir dies 
gen ber mufifalifchen Jugend mit einigen & | 
fchifdern: ich möchte fie mit den Mißgriffen | 
ler vergleichen; denn man muß fich ein für : 
über diefe Dinge beruhigen, das ganze Wi 
fluchen, an bie Bildung anderer nicht dent 
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die kurze Zeit die einem Abrig bleibt zu eigenen Werfen 
verwenden. 

Indem ich mich aber fo unfreundlich hierüber 
ausdrucke, fo muß ich doch, mie es ben gutherzigen 
Polterern zu gehen pflegt, mich fogleich zurücknehmen 
und Sie erfuchen, Ihre Aufmerkfamkeit auf Eber- 
wein wenigſtens bis Dftern fortzufegen, da ich ihn 
denn abermals zu Ihnen fenden werde. Großes Zu: 
trauen zu Ihnen, großen Reſpect vor Ihrer Anſtalt 
bat er gefaßt; aber auch das will leider bey jungen 
Männern nicht viel fagen: denn heimlich denfen fie 
denn doch, man konne das Außerordentliche auch auf 
ihre eigene alberne Manier Hervorbringen. Bom Ziel 
haben viele Menfchen einen Begriff, nur möchten fie 
«8 gern fehlendernd auf irrgänglichen Promenaden 
erreichen. B 

Durch die ‚Zeitungen find Sie diefen Monat über 
genugfam an und erinnert worden. Bey biefen Ber 
gebenheiten perfönlich gegentwärtig zu ſeyn, war viel 
werth. Don einer fo feltfamen Eonftellation habe ich 
auch günftigen Einfluß erfahren. Der Kaifer von 
Frankreich hat ſich fehr geneigt gegen mich ertiefen. 
Beyde Kaifer haben mich mit Sternen und Bändern 
bechrt, welches wir denn in aller Befcheibenheit dank⸗ 
bar aherfennen wollen. i 

Wie fehr wuͤnſche ich daß auch Sie und Ihre 
Mitbürger von dieſer Epoche an Troft und Beruhis 
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129. 
An Goethe. 


As der Kaiſer Napoleon mit feinem Heere vor Den 
Thoren dieſer Reſidenz erfchien, ging ihm der hiefige 
Magiftrat, wie folched glaube ich der Gebrauch iſt, 
entgegen und erhielt bey biefer Audienz ben Abſchied, 
indem der Kaifer erflärte: er wolle nur mit Bürgern 
der Stadt nicht aber mit Behörden ber bisherigen Re⸗ 
gierung, wenn fig Feine Bürger feyn, zu thun haben. 
Der alte Magiftrat mußte zu dem Ende 2000 Bürs 
ger in einer Kirche zufammenrufen. Diefe 2000 muß- 
ten 60 wählen aus welchen die Befteller ber Geichäfte 


nun auf dem Schloffe nebft dem bißherigen | 
und allen königl. Difafterien vereidet. D 

fand in der Auflage: die Srangöfifche Arm : 
gu verpflegen und feinen Briefwechfel mit 
den der Franzoͤſiſchen Monarchie gu unterh 

Das Gefchäft des Comites befteht nu 
alles was von dem Franz. Gouvernement fü 
der Armee gefordert wird, der die Mittel 
pirt, von den Einwohnern der Stadt u a 
abzuliefern. 

So, mein geliebter Freund, Habe ich 
allgemeine Ueberficht dargelegt von dem wa 
fen wollen. Was Sie wiffen müffen: daß 
lich ohne Kenntniß des Finanzweſens und ı 
die Leitung der öffentlichen Angelegenheiteı 
gender Gefchäfte bin, kann ich übergehn. . 
Leben einige Wochen oder Monate gewährt 
das ehrenvolle Zufrauen von mehr ald Hund 
Einwohnern giner bedeutenden Reſidenz allcı 
munfernb geweſen, befonders mir, der ich 1 
eigentlich zur Bürgerfchaft gehalten babe, ı: 
fern ich von Herfelben meinen Erwerb beso,; 
gegen der Jahrelange Druck auf einen Pur: 
Mißtraun und jeden Fluch auf diejenigen 
bat die eben am nächften ſtehn und endlich 
maligen, der jegigen und zukünftigen Ob 
gleich verantwortlich find. Die erften achı 
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(619 zum Tilfiter Frieden) wuͤrden fich haben vergefz 
fen laſſen; feit biefem Frieden aber bat unſre Stabe 
den Krieg gefühlt. — Uebrigens feyn Sie um Ihren 
Freund nicht bange: er hofft wo nicht bald und mit 
Danf doch rein aus der Sache zu gehn; und feine 
böchfte Ruhe beſteht darinne daß ihm Ihr Vertrauen 
und Ihre Liebe bleiben muß. 

Eberwein ift am 16. Dctober von hier abgerei⸗ 
fet auch habe ich am 7. biefes einen Brief von ihm 
erhalten. Er muß fehr zufammen bleiben wenn ihm 
nun noch etwas gelingen fol. Das Technifche einer 
Kunft muß eigentlich in frühen Jahren orbentlich er; 
lernt werden. Regt fich erft der Geiſt von innen her⸗ 
aus; fo muß die Sorge für äußere Darſtellung bes 
feitige feyn und wer das fchöne Handwerk fennt, wird 
geftehn, daß es gleichfam dichten hilft, denn es ers 
naͤhrt die Luſt und macht den Trieb frey. 

Was Sie in Ihrem Briefe über Specification 
der Seftaltung, Form und des Charakters fagen, gilt 
vieleicht von ber Muſik mehr, (menigftens ift es darin 
viel ſchwerer zu erreichen), als von den nachbildenden 
Künften. Zu jedem Ihrer genannten poetifchen Geis 
fter Eönnte ich Ihnen einen mufifalifchen Gegenmann 
nennen, um Ihr Urtheil zu befiätigen: Mit Bewun⸗ 
derung und Schrecken fieht man Srrlichter und Blut: 
fireifen am Horizonte des Parnaffes. Talente von 
der größten Bedeutung wie Cherubint, Beethoven 
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u. M. entwenden Herculed Keule, — um Fliegen zu 
Elatfchen; erft muß man erftaunen und nachher gleich 
drauf die Achfel zucken über den Aufwand von Tas 
Ient, Lappalien wichtig und hohe Mittel gemein gu 
machen. Sa ich möchte verzweifeln wenn mir eins 
fäht, daß die neue Muſik verloren geben muß wenn 
eine Kunft aus der Muſik werden folk. 

Keine Kunft kann einen wohlthätigern Einfluß ge: 
währen, bie fo frech und formlos im unendlichen 
Raume umbherirrt, wie die neuere Muſik, welche ihre 
geheimſten, ihre höchften Reise vom Ganzen abgefons 
dert dem allgemeinen Poͤbel zur öffentlichen Schau 
entblößt, wie ein anatomifches Cabinet, oder eine 
Anekdotenfammlung von Liebesgeheimniffen, um die ges 
meine Neugierde zu überfättigen. Man mag gegen 
die Tonfünftler der früheren Jahrhunderte einwenden 
was man will (denn wer hat nicht dazu zu lernen?) 
— nie haben fie die Kunſt weggeworfen, das innere 
Heiligthum Preis gegeben; wäre auf ihrem Grunde 
fortgebaut worden, wir fönnten eine Kunft haben und 
wären ganz andere Leute als wir uns halten muͤſſen. 

Hoffentlich ift meine Sendung, grundächter Tel 
tower Rüben bey Ihnen vor dem Kroft eingefrof 
fen; erholen Sie Sic) daran wie Sie fünnen und 
denken Sie, daß ich Ahnen vor der Invaſion auch 
nichts befferes von hieraus ſenden Fünnen. Hätten 
wir mehr Tolche Achte Dinge gehabt und bewahrt, 
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man hätte und ſoviel nicht nehmen koͤnnen, tenig- 
ſtens würden wir jeo nicht fo arm feyn. 

Einer- meiner Freunde der auch Ihrer würbig zu 
ſeyn fucht, fammelt ſchon ſeit manchen Jahren an 
Handfchriften bedeutender Schriftfieller und bittet mich 
etwas von Ihrer Hand anzufchaffen. Sch gebe nun 
nichtS aus den Händen, doch hätten wohl Sie unter 
Idhren Papieren ein. Gedicht von Ihrer Hand oder 
fonft etwas das ich ihm zuſtellen moͤchte und ‚fchenf: 
ten. es mir für ihn? Ich follte denfen fo etwas müßte 
fich finden. 

Den jungen Eberwein ſchicken Sie nur fobald 
Sie wollen. Bon mir fol er nichts lernen als das 
Beſte was ich weiß. 3 


Den 12. November 1808. 
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An Zelter. 
Weimar, den 7. November 1808. 
Wir haben uns geſtern an manchen Ihrer Gaben 
ergoͤtzt, an Ihren Compoſitionen ſo wie an Ihren 
Ruben; auch habe ich Ihrer dankbar gedacht, indem 
Eberwein etwas von Ihrem Ernſt mitgebracht zu 
haben ſcheint. Er kommt mir vor wie Moſes der 
vom Berge kam und deſſen Geſicht glaͤnzte. Wenn 
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das auch mur eine Außerliche Wirkung ift, fo läßt 
ſich vermuten daß doch auch etwas ind Innere ein- 
gebrungen feyn mag. ch danke Ihnen, daß Gie 
ihm fo gütig fortgeholfen Haben: denn feine Wieder: 
kunft ift für ihn und für und günftig. Unſer Heiner 
Chorgefang waͤre den Winter ganz zu Grunde gegans 
gen; nun mag er fi) faffen und prüfen und etwa 
auf Palmarım wieder zu Ihnen walfahrten. 

Fuͤr fo vielerley Gutes Ihnen auch was freund: 
liches zu ergeigen, war lange mein Wunſch und gerade 
paffirt mir mit den guten Eremplaren meiner Werke, 
wovon Ihnen eins zugebacht war, der alberne Streich, 
daß fie incomplet anfommen und ich nun erft erwar⸗ 
ten muß wie fih die Sache aufflärt ober abthun läßt. 

Reichardt von Eaffel iſt geftern hier getvefen; 
er befucht die Theater des fühlichen Deutfchlands um 
für die Eaffeler Bühne, die freylich feltfam genug 
eingerichtet werden muß, Perfonagen aufzufuchen, die 
& deux mains gebraucht werben koͤnnen. 

Froriep iſt auch hier, um nach Tübingen zu ge⸗ 
hen. Moͤchte ich doch bald hören, daß' bey Ihnen 
auch wieder eine Art von Ruhe und buͤrgerlicher Ord⸗ 
nung Fuß faßt. Iſt es möglich ſo beſuchen Ste ung. 
Schreiben Sie mir aber vorher, damit Sie mich zu 
Haufe autteffen. Zwiſchen hier und Jena werde ich 
immer zu finden ſeyn. 8 
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131. 
An Belter. 


Si. erhalten hiebey, theurer Freund, die verlangte 
Handſchrift. Es find ein paar meiner Lieder, die ich 
auf Ahr Anregen gefucht und gefunden habe. Uebri⸗ 
gens befige.ich felbft eine fehr fchöne Sammlung von 
Autographis, und manches, beſonders von Deutfchen 
Schriftfiellern, doppelt. Laflen Sie Sich von Ihrem 
Freunde fagen, was ihm abgeht, vieleicht kann äch 
ihm in einigen. nachhelfen. Fuͤr die Nachricht ihrer 
politifchen. und bürgerlichen Lage danke ich “ihnen 
zum. ‚beten; . ich habe es mir ohngefaͤhr fo gedacht, 
aber dag Beſondere durch Sie Selbſt erfahren zu ha⸗ 
ben iſt mir viel werth. 

Mit der fahrenden Poſt erhalten Sie ein Velin⸗ 
Eremplar. meiner Werke, das ſich endlich bey mir zu⸗ 
fammengefunden ‚hat. Meine Abficht war es noch 
recht hübfch binden zu laſſen. Das giebt aber wieder 
neuen. Aufenthalt und bie hiefigen Buchbinder haben 
mich, gerade in folchen en u wie einmal zur 
Verzweiflung. gebracht. 

Nun habe ich npd) eine Sitte Mochten Sie Sich 
Hoch erkundigen wer in: Berlin bie Kogebuefchen 
Stuͤcke, die noch nicht gedruckt find, gegen das be⸗ 
ftimmte Honorar, an die Theater-Direstionen. abgiebt- 
Es wäre gegenwärtig von dem Intermezzo ober 











132. 
An Goethe. 
Vertin, den 26. Deceinber 1808. 

Se hätten mit fein angenehmeres Geſchenk machen 
fönnen; denn nun befige ich vier Editionen Ihrer 
Schriften und habe gleichfam einen gelehrten Beruf, 
die fämmtlichen zwölf Bande wieder durchzuleſen; 
auch iſt das Eremplar welches ich von Ihrer Güte 
bereits hatte, durch den Gebrauch meines Hauſes fo 
mitgenommen, baß «8 in meiner Kleinen Handbiblios 
thek eine ziemlich abgetragene Figur mache. Ich 
frene mich wie ein "Kind auf die neuen Bände und 
das fchöne Papier’ und ertwarte die Poſt mit Ungebuld. 
> Zur Feyer ber Wiederkunft des Königs habe ich 
eine Liedertafel gefliftet: Eine Gefelifhaft von 25 
Männern, von denen ber 2öfte der gewählte Meifter 
iſt, verſammelt fich monatlich einmal bey einem Abend» 
mahle von zwey Gerichten und vergnuͤgt ſich an ges 
fälligen Deutfchen Gefängen. Die Mitglieder mäffen 
entweder Dichter, Sänger gber Eomponiften fegn. 
Wer ein neues Lied gedichtet oder componirt hat, lies 
fet ober ſingt folches am der Tafel vor, oder läßt es 
fingen. Hat es Beyfall, fo geht eine Büchfe an der 
Tafel umher, worein jeder (wenn ihm das Lieb ges 
faͤlltd) nad) feinem Gefallen einen Grofchen oder mehr 
bineinthut. An der Tafel wird die Büchfe ausgezählt; 

findet 
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findet fich foviel darinne, daß eine filberne Medaille 
einen guten Thaler an Werth, davon bezahlt werden 
kann, fo reicht der Meifter im Namen ber Lichertafel 
bene Preisnehmer die Medaille, es wirb bie Befund} 
beit des Dichter6 ober Componiſten getrunfen und 
Aber die Schönheit des Liebes gefprochen. Kann ein 
Mitglied zwölf filberne Medaillen vorzeigen, fo wird 
es auf Koften der Gefeliſchaft einmal‘ bewirthet; 
ihm wird ein Kranz anfgefeßt; er kann ſich ben Wein 
fordern welchen er trinken will und erhäff-eite goldne 
Medallle faͤnfundzwanzig Thaler ar Werth; Das le⸗ 
brige befagt der Plan welcher jetzt eben circulirt. Ber 
enwad Compromittirendes auſsplaudert, tmas?"ehtent 
Mitgliede ober der Tafel: zuwider iſt, zahle Strafe? 
Satyriſche Lieber auf Perfonen werden nicht gefun⸗ 
gen. Jeder hat volle Freyheit zu ey" wie et’ He; 
wenn er. nur liberal if: Gefetzen daͤrfen Tre Hub 
feya; drunter gebt an, drüben nicht Geben Sie 
mir Sach eine Zeichnung gu einem hubſchen BA: 
kommen den man mit beyden Händen Faffer Yard) 
und zu einer Heinen und einer golbn en Medal! 
aber:bald wenn ich bitten darfı: man mufß das "Eifeh 
ſchmirden wenn es heiß iſt. Die Mitglieder a 
enthufiaſtiſch und: tönntn ‚die Anfunfe de "nn 
kaum · erwarten. LT ee nid 
Abends. Die Semmiffen bei Mottzebue ſchen 

Theatentuͤcke hat bie hieſige · SheaterdireckloueNIch 
G. u. 3. Br. IL 23 
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babe deswegen mie Ifflanden gefprochen, Der bie 
Manuſcripte copiren läßt und das Honorar in Em- 
pfang nimmt, Dad Intermezzo koſtet fünf Frie⸗ 
drichsd'or und bie jähzornige Frau drey Ducaten. 
Aland meinte, das letztere muͤſſe bereit gebruckt feyn. 
Da er mich fragte: ob es für eine Theaterdirection 
fepn. ſollte? fo habe ich nicht verhehlt daß es für 
Weimar fey, da Gie es nicht verboten haben. Er 
wollte mir die Stuͤcke gleich copiren laffen, welches 
ich jeboch verbat, weil ich dazu Feinen Auftrag hätte. _ 
Ferner meinte er, wenn bie Weimarifche Theaterdirec⸗ 
tion ehebem für ein Stuͤck von fünf Acten, follte 
weniger. als 5 Friedrichsb'or bezahlt Haben und für 
ein Städ von einem Acte weniger als 3 Ducaten, 
fo werde es vieleicht beym Alten bleiben können. Ihr 
Brief iſt vom. 15. dieſes und geftern als den 25. habe 
ich ihn erſt erhalten, ed iſt demnach nicht meine Schuld 
wenn dieſe Nachrichten nicht eher bey Ihnen eintreffen. 
. Man. erwartet jetzt hier den Roͤmiſchen Hum⸗ 
boldt, welcher Staatsrath des Cultus der Akademien 
und. Theater worden if. Wenn er fp geblieben iſt 
als er war, che er mach Italien ging, fo freue ich, 
wich ſehr auf ihn. Auf dieſer Stelle kann er etwas 
Gutes bewirken, bie Sachen moͤchten ſich wenden wo⸗ 
bin fie wollten; Denn in dieſem Punete baben wir 
lange. ein ſuͤndliches Leben geführt. 1 

Was wich ſelbſt betrifft, ſo habe ich mich sicht 








am meiſten über mich ſelbſt gu beflagen. 
nicht betteln und man ifl gewohnt nur 
geben, Meine jetzige Einſamkeit giebt n 
manche ſorgenvolle Stunde; der Schluß ‘ 
fed bat mich aufgerichtet und recht ſeh 
Seit ſechsundzwanzig Monaten babe Ich n 
feffion fo wenig als nichts verdient, und ı 
Unterricht in ber Muſik und drey oͤffent 
certen gelebt: Sch bin fo gut als entfchli 
zur Profeſſion zuruͤckzukehren, bie mich in 
nicht mehr wirb ernähren koͤnnen. Haͤtt 
ein..fo ſtarkes Gefolge mit mir, ſo haͤtt 
ſchon nach) einem Plaͤtzchen in Ihrer Naͤhe 
da ich weder faul noch unmtaͤßig bin. Hi 
ed In ‚allen: Winkeln von. ungebrauchten 2 
nicht .ssiffen was ſte mit ber ‚Zeit machen 
joben Thaͤtigen in dem Derbacht: haben 
Rang ablaufen zu wollen; alfo feheint hie 
was möglich. Vielleicht kann ich mich mit 
verftäubigen, da ich / allerley artige Ideen h 
glaube: ausfuͤhren zu koͤnnen. Nur iſt immer 
wer ober was naͤhrt mich? Soll ich: vom ! 
leben, ſo kann ich nebenher nichts bebeut 
chen, und wo ſoll Geld herkommen, das 
Zeiten nicht für gute Dinge zu erlangen we 
Art zu. unterrichten iſt für meine Schüler I« 
für den Lehrer fo fatigant, daß wenn ich d 
23” 
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den nach, einander unterkichtet habe, ich nicS ſchwe⸗ 
res mehr machen kaumn. Die foͤnigloͤhen Capellmeiſter 
haben es leichter, fie fragen nur'nach:ihsem Gehalt 
und Memand bekuͤmmert ſich ob fie Dafur eiwas thun. 
Verſtoßen kaun fie:der Koͤnig nicht, und: das echte 
watz geſchehen muß, kann thun wer Luft. damn hat. 

nen als zu uns kommt. Vielleicht finden Sie Gele: 
wrenheit mit. ihm davon zu veben. Außer ihm · babe 
ich wenig Hoffnung daß etwas ordentliches geſchehe, 
denn die Verwirrung iſt faſt zu groß; fie gehen alle 
in der Irre wie Schafe, und fielen Ach WMunderdinge 
vor von einer nenen Drgamifation, bie nur gut wer⸗ 
ben kann: wenn nechte Beute den Willen haben und 
ſich nicht on Muſchern meiſternlaffen muͤſſen. Die 
Alten haften ich faſt alle uͤberzeugt daß es ahne für 
nicht: gehen werde; andere ſtellen ſich hie Sache wie 
ver jo vor, als meun dabey weder Arbeit noch Ber: 
aeno⸗ en. 

Den 37. Morgen$. pre Gedichte, —— 

—* ‚gemacht: Ich lage Herrn Frieblaͤnders 
Blatt bey und wände „wohl zu Ichen. .. 








133. 
An Zelter. 


Sie erhalten, theurer Sreund, durch Herrn Eber⸗ 
wein, der von hier abgeht, nur ein kurzes Wort des 
Grußes, indem er mich, nachdem er lange genug ge 
zaudert, um einen Brief an Sie gerade in einer Stunde 
mahnt, in ber ich meine Gedanken nicht beyſammen 
habe. Nehmen Sie ihn gütig auf und helfen Sie 
ihm durch Rath, Lehre und Beyſpiel weiter fort. 
Wird auch in ben Schülern nicht hervorgebracht was 
wir wuͤnſchen, fo werben wir fie ja doch nicht los, 
und ed bleibe und nichts übrig ald uns mit Reſigna⸗ 
tion auf dieſe unvollkommene Weiſe fortzupflanzen. 
Ich arbeite an gar manchem das auch Ihnen dereinſt 
Freude machen wird. Deshalb verzeihen Sie mir mein 
Schweigen und laffen mir gelegentlich einmal wieder 
etwas von ſich hoͤren. 


Weimar, ben 16. Sebruar 1809. 


G. 


134. 
An Zelter. 


Von Ionen, theuerſter Freund, wieber einmal einige 
Worte zu fehen, war mir boͤchſt erquicklich. Ich denfe 
taufenbmal an Sie und bedaure, daß diefe verworrene 
Zeit uns noch mehr als fonft von einander trennt. 
Selbſt zum Schreiben fühlt man wenig Luſt. Man 
entwoͤhnt fich des Correfponbirend, wie man fih in 
Staaten, wo fcharfe Eenfur ift, da$ Lefen abgewoͤhnt. 

Eberwein preife ich glücklich, ja ich beneibe ihn, 
daß er in Ihrer Naͤhe wohnen und von Ihnen Aufklds 
ung über Leben und Kunſt gewinnen kann. Da uns 
feve Oper dieſen Sommer nicht nach bauchſtaͤdt geht; 
fo iſt er wohl entbehrlich, und er mag nur fo, lange 
aushleiben bis er wieder berufen -wird.. Ein kleines 
Gedicht lege ich Dep. Vielleicht mögen Sie es ſelbſt 
mit der wötpigen muſikaliſchen Declamation begleiten; 
wielleicht geben Sie es Eberwein zum Verſuch auf. 
Ih. bin dazu veranlaßt worden durch gute Menſchen 
autß jener Gegend, die in einer alles verfchlingenben 
geit das Andenken einer reinen Menfchenhanblung ers 
halten twilhfchten. 

Da es noch nicht rärhlich war nach Katlöbad zu 
geben, fo befind' ich mich in Jena, wo ich einen Ro⸗ 
man fertig zu fchreiben fuche, den ich vorm Jahre in 
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ben Bohmiſchen Gebirgen eoncipirt und angefangen 
hatte. Wahrfcheinlich: kann ich. ihm noch; in dieſem 
Jahre herausgeben und ich eile um fo cher. damit 
weil es ein Mittel iſt mich mit meinen auswärtigen 
Sreunden twieber einmal vollſtaͤndig zu unserbalten, 
Ich hoffe Sie follen meine alte Artt und Weife darin 
finden. Ich babe viel Himeingelege, manches hinein 
verſteckt. Möge auch Ihnen dies offenbare Sdeli 
niß zur Freude gereichen. 

Seit Eberweins Abſchieb und allerley qeatrali⸗ 
ſchen Haͤndeln bin ich von der Muſik ziemlich abge⸗ 
ſchnitten. Ich hoffe kuͤnftig durch ihn deſto froheren 
Genuß: Wiederklaͤnge aus Ihrem Himmel zu dem ich 
ſelbſt leider niemals gelangen ſollte; woruͤber ich denn 
doch manchmal verdrießlich bin. Jetzt im kriegeri⸗ 
fchen Zeiten ficht man erft wie unbehülflich und uns 
gefchickt man ſich im Frieden betragen hat. Der klei⸗ 

nen Ballade, wenn fie componirt iſt, geben Sie, eine 
Publicitaͤt welche Sie wollen und lafien. mich nicht 
gar zu lange ohne ein aufmunternbed Wort. Leider 
ift mir Diefer Winter fehr ungenutzt und unerfreulich 
bingegangen. Seit dem Fruͤhjahre habe ich wieder 
angefangen, an der Farbenlehre zu redigiren und’ 
drucken zu laſſen, bin in der Geſchichte big zu Ende 
des 17. Jahrhunderts und im Ganzen: bald am ſech⸗ 
zigſſen Bogen. Es ficht wunderlich aus wenn wine 
ſo große Maſſe eigenen und fremden Lebens auf dem 
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blieitaͤt zu bringen. Honorar nehme ich wicht. bafae: 
Hier iſt man jſetzt nicht: einmal. dreiſt genug es auf 
feine Gefahr zu drucken, und was von: Mugen Her zu 
und Fomme hat noch immer ben meiften: Erebit. 

So wenig ich jeßt Gelegenheit und Urfache sum 
Lachen habe, fo Habe ich laͤcheln müffen uͤber Ihr 
aufrichtiges Geſtaͤndniß. Ja, wer es jetzt nicht ficht 
(und deren giebt es) wie unbehuͤlflich man ſich be⸗ 
tragen hat, der wird ſchwerlich ſehen lernen. Am 
traurigſten waͤre es wenn der verfluchte Schachergeiſt 
auch dies grauſame Blutſpiel fruchtlos machte; wenn 
gar keine Auferſtehung zu hoffen waͤre bis der letzte 
Trieb kindiſcher Luft an Tand und Lappenwerk durch 
Menſchenmark gebuͤßt waͤre. Es iſt ein Bräuel die 
ruhigſten Lebensmomente durch einen Blick in dieſet 
Chaos getruͤbt zu fh — 

Eber wein freut ſich über feinen verlängerten ur. 
land, fo wie ih. Er ift jegt im Zuge und biesmal 
follen Sie ihn etwas ſchwerer zurück erhalten. Er if 
verfranter worben mit Dingen’ bie er fonft angeflaumt 
hat und ſieht jet im Kreife ber Kunſt, der Ihm ſonſt 
beſchraͤnkt fchien, ein offnes Meer worin man länge 
nach Herzensluſt fifchen Tann. Auch fein Violinſpiel 
bat fich verbeffert und ſteigt nach: mb nach von dem 
trübfeligen Leiern und Winsen zum beitrern Beben 
auf. Er wohnt allen meinen Singlectionen auf der 
Akademie täglich bey und wird Ihnen gute Schüler 





nchn toner eu: fo hnben:bleiht unhnBeht wicht nam 
Bunte euefernsı-- "Um: Abs wicht Durch -Emmpfindfan 
Int. ge: ynbseun, habe: ich Der Bollada Heben in 
Muſik geſetzt. den 

Wir hoben hier «in nennt. "Eanueafoi:, Usalde, 
von Kopehwe. . Eine ungefähre, aber. ungluͤckliche 
Nachgeburt der Emilie Balosti. Beifings Prinz, 
Marinelli und -Dboarbo, ſeine Claudia und Emilia 
ſind mie vder ohne Willer nachgraft. Das traurige 
derin iſt ein alter Feldheer mb: Erzieher des jungen, 
Daug⸗s Cein rechter. Toesendoroche) der an Ende 
des letzten Actes ſich ol Notherſticht, nachdem 
ber: Diegent: ſainen Fehler langſt eingeſehn. Alles 
was dabis ‚Führt. if; gemein, geyogen und Läppifih, 
vnd der henoiſche Athem drs ganen waͤßen Treibens 
im Stuͤcke kommt mir fo varlehrt vor. Ad wenn 

einer Fish. mit dem. Haren die Ara, auswiſchen 
wollte. 

Aeber Ihre wiiicu Kin ih br erfeent. Das 
(an einmal wieder ein Schmanfen geben, das uus 
bie Götter beneiden follen. 

- Meine: lleine Geſchichte habe ich bie m meiner 
erſten Verb eytathaug gebracht ab nun wirh-fie wohl 
ein Weilchen liegen koͤnaen. Ihnen twerben dieſe 
Rinberepen. Vergnügen machen wenn. ich Ibuen ein ⸗ 
wal ecwes danon vobleſen kann. Es macht mir wies 
len Spaß jetzt darinne gu blatiers und einzuſchieben 
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und eublich/ wirde ind Anti ein Moinan ae er 
ſen umi wahrnzu ſcheinen. iin, Inc dh hi 
iiſcDien Alei Julius Aus der; Zeitung naeh 
Sie geſehn / haben, Sof. ich Prokeſoer Ver Muftteiey 
Ber: Mabenki Ber Nuͤnſten geriorhen 1biien Das ie 
werbe hatte ich ſchon fa :gun’Al6 nibrygelegt und 
nun waͤrg ich in meinem Elemente und will fehen 
mas uns noch in unfern Jahren und Zeiten wird ge- 
lingen wollen. Hoffentlich wird unfer Ungläd uns 
ben Nugen bringen und Biertheuren fremden Schmas 
roger mit ihren Geſchmaͤcken zu vertreiben. 

Den 14. Julius. &o eben reife ich nach Kir 
nigsberg und. Sie: erhalten: Ire Beide ch nich 
umb diefen rief, .effein, . Die Kompafisingr if Iwwan 
feräigy. allein: ich wil ſie Ihnen atk nach weiner Zu 
ruckkunff ſeuden, weil ich allerlay hamın zu: verbeffern 
gedenke. Ich haben nicht vergeſſen was ESle mir cin 
von. dramæti ſchen: Ballaben ſchrieben; Liefe. Ihe: 
iſt hier anigermaßen zum Grunde gebegt md ſeit der 
Ausfuhrung derſelben iſt ſie mie. gerade: durchendie 
Ausfuͤhrung reifer geworben. Gut Werk, willenauch 
Hände haben, andorſtfett mir dab Ding, vor Augen 
ſeeht, fehe ih: pn) bie Spitze hingthuͤrt. Ucbehaut 
werdenich Mybl un. anfangen unifiet, Archltrktun ge 
treiben; o, wer doch dreyßig Bohne: iänger:.oiktäk vi; 
u beben Sie tanſendaal wahl, mein goͤtslicher Fetund! 
Ich polls Sia uͤbernafchetn uk: nun ofhrti zuich 
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Es wuͤrde ınfe Mgenchue ſeyn, wenn Hert Eber⸗ 


wein mir von feinem gegenwaͤrtigen Zuſtande und fe 
nen "age Winſchen und Anfichten Werſcheiebe. 
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Berlin, ‚den. 11, Oetober 1809. 

S fegbe ich Ihnen denn den Eb erwein gern und 
ungern zurüd: gern, weil ich wuͤnſche daß ſich das 
was er nun hat und weiß, auswirke, ausweite und 
ihm gerecht werde, welches am beſten geſchieht in 
der Entfernung von der Schule, in der Freyheit; un⸗ 
gern aber, weil ich ihn doch noch lieber hier behal⸗ 
ten haͤtte. Er nimmt allerley Kenntniſſe vom Gan⸗ 
zen feiner Kanſt mit; wen: denen er. nech „nicht eigtin⸗ 
lich Beſth gerommen hat, weil: er daß Beduͤrfniß der⸗ 
felben nech nicht gefählt hat; die / aber: aach mancher 
Zeit erſt erwartet und ihm zn Gute foanıen, vielleiche 
gar ihm als ganz nene Ideen erfcheinen Werdemn 
Wenn er jetzt ſobald ald moͤglich in Daͤtigkeie gekum- 
men wirt, fo wird er ſich ziemlich ühennll-heifen.ädien 
nen, befonkert .menm; er. maß, nud. vans fehlt ns 

wohl 





wohl nachhelfen. 3 
lich officiell zu beſch 
der Direction der A 
fchenacte zu einer Co 
gehörigen Ouvertüre 
ter nicht gu langer 3 
ermuntern; und wär | 
fünnte man ihn nach 
erheben. Es gehört | 
dazu für einen Känf | 
gen und fich felber fi 
ift fein Talent nicht, 
gu werden ber macht 
folcher Eeute muß es 
fiebenden Orchefter. 
‚Seit den Tegten | | 
ih von Königsberg | 
babe mid) dafeläft uͤb 
fen und bin wohl aui | 
und wird, wiffen wir | 
von einem Tage zum 
Theil mit Hoffnungen 
öffentliche Verhalten f 
Den Herrn Prof. 
ſowohl in Koͤnigsberg 
treffen hoffte, und ich 
vom 26. Auguſt aus 


G. u. Z. Br I. 
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Berlin (wahrſcheinlich von Königeberg zurüc) erhal: 
fen ohne zw wiſſen wer ihn mir gebracht hat. 

Von Ihrem neuen Roman if mir noch nichts be⸗ 
gegnet. Was ich im Eottafchen Tafchenbuche finde, 
iſt eine Kortfegung ded Wil. Meifter; wie aber 
iſt es mit jenem Roman? der mir überal wilfommen 
feyn wird. Sobald Sie ein Eremplar haben, bitte 
ich mir ja eins zu fenden, denn unfere Buchhändler 
find die ſaͤumigſten Menfchen von der Welt; ich habe 
überall nachgefragt und noch nichts erhalten koͤnnen 
als das Cottaſche Taſchenbuch. Ihre Najade wartet 
auf eine gute Stunde um vom Stapel zu laufen; 
über die Königsberger Reife hat fich allerley verſcho⸗ 
ben, deſſen Faͤden ich nach und nach erſt wieder auf 
nehmen und anknüpfen Fann. 

Sie Haben zu meinem Beſten ein gutes Wort in 
ein gutes Ohr gelegt, das hat mir Herr von Hums 
boldt in Königsberg gefagt. Ich bin- Profeffor ber 
Mufif getvorden, weiß aber bey ber Zerrüttung des 
ganzen Weſens noch nicht, wo ich mein Maaß zuerſt 
anlegen fol. Die Sache mit der Univerfitäe if in 
Ordnung, bis auf die Ausführung, welche wie es 
ſcheint von der Anherofunft des Königs abhängig iſt. 
Ich fol falarirt werben, das verficht fich; wie? und 
ob ich mir nicht mein Brot werbe nebenher. verdienen 
und das Beſte umfonft thun follen, muß die Zeit. leh⸗ 
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im Stande mich anzubringen. Zu thun ift.genug, ob . 
aber gerade bad Mechte wird gefchehn follen, daran 
zweifle ich, wie ich die Sache und bie Leute kenne. 
Unterbeffen gehe ich meinen alten Weg fort, es mag 
werben was ba kann. Es iſt gar zu viel verloren 
außer dem was twir gar nicht gekannt und nicht ges 
babe haben, als daß ich große Hoffnung unterhalten 
folte; denn fo wie Sie in Ihrem Briefe fagen,. fo 
iſt s wirklich: fie find bloß darüber in Verzweiflung 
daß fie dad alte Suͤnderleben nicht mehr führen foßen, 
und jeder hält nur für echt, was ihm recht if, 

Den 23. October. Ich habe eine Reife machen - 
müffen weshalb dieſer Brief liegen geblieben und Eher: 
mein ohne Abfchled von mir abgereifer iſt. 

Ein Muficus aus der Föniglichen Eapelle, Namens 
Schneider, der fich nicht laͤnger hier durchbringen 
kann, macht mit feiner Grau eine mufifalifche Reife 
und wird uͤber Weimar gehn. Er hat mich um einen 
Brief an Sie gebeten um Ihr Angeficht zu fehn, den 
ich ihm jeboch nicht gegeben habe, weil ich mußte 
daß Sie nicht in Weimar find. Er ift ein gefchickter 
Waldhornift und hat eine große Menge artiger Stuͤcke 
componirt, tworunter auch eine Deutfche kleine Oper 
iſt. Er Hat fich recht gefällig gegen Eberwein bewie⸗ 
fen, wie ex denn uͤberhaupt unter feines Gleichen. ein 
wahrer Phönig iſt. Da er feinen Brief hat, wird er 
ſich perfönlich bey Ihnen melden. Wollen Sie ihn 

21° 
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ſehn, mb. allenfalls Ihre Genehmigung geben baß 
ibn das Weimariſche Orchefter unterftäge, im Fall er 
ein Concert geben wollte, oder gar ihm behuͤlflich ſeyn 
feine Eleine Oper auf Ihrem Theater hören zu laſſen; 
fo werben Sie ihn gewiß beglüden. . Sein hübfches 
Frauchen iſt eine meiner Schülerinnen und hat eine 
ſchoͤne Stimme, aber fe ift fehr furchtfam und ohne 
Routine. 

Freytag und Sonntag iſt bier kurz nache inander 
ploͤglich Ihr Soͤtz von Berlichingen auf dem 
Theater erſchienen. Ich habe ihn beyde Male gefehn. 
Das Haus war beyde Male zum brechen vol, welches 
jetzt ſehr felten iſt. Außer den Rollen der Adelheid, 
des Weislingen, Lerfe, Goͤtz und Stans iſt dad Stud 
fchlecht befegt, und verzieht fich und ſchleppt dadurch 
daß die Volfögruppen ohne lebendige Bewegung ers 
fcheinen; deſſen ungeachtet ift er wie ein alter Freund 
empfangen worben und die Derbheiten des Goͤtz ha⸗ 
ben lauten Beyfall erhalten. 

Seh. Rath Wolf ift bedeutend kant: er bat den 
vergangenen Sommer das Falte Kieber gehabt, welches 
mehrere Male wieder gefommen if. Er fieht fchlecht 
and und mir ift bange für ihn. 

Die rücfiändigen Comöbiengettel habe ich in Das 
Ruͤbenfaß einpacken laſſen, ich hoffe nicht daß man fie 
als Ballaft tuegwerfen werde. Ihr 

Zelter. 
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139. 
An Goethe. 
WBerlin, den 27. Oetober 1809, 

& giebt gewiffe Sinfonien von Haydn, ‚die durch 
ihren loſen Fiberalen Gang mein Blut in behagliche 
Bewegung bringen und den - freyen Theilen meines 
Körpers die Neigung und Richtung geben wohlthätig 
nach außen zu wirken. Meine Finger werden dann 
weicher und länger, meine Augen möchten etwas er- 
ſehn das noch Fein Blick berührt hat, bie Lippen dff- 
nen fich, mein Inneres will hinaus ind Freye. 

So gebt mir's wenn ich Ihre Romane leſe und 
fo iſt mir's getvorden, wie ich heute Ihre Wahlver- 
mwandtfchaften las. Das muthwillige geheimnißvolle 
Spiel mit den Dingen der Welt und den Figuren 
die darinne angeſtellt und geleitet werden, kann Ih⸗ 
nen niemals mißlingen, mag auch zwiſchen durchlau⸗ 
fen was Platz hat, oder ſich Platz macht. 

Dazu eignet ſich endlich noch eine Schreibart 
welche wie das klare Element befchaffen ift, deſſen 
flinfe Bewohner durcheinander ſchwimmen, blinfelnt 
ober dunfelnd auf und abfahren, ohne fich zu ver: 
irren ober gu verlieren. 

Man fönnte zum Poeten werben über eine folche ” 
Profa, und ich möchte des Teufels werden daß ich 
feine folche Zeile fchreiben kann. 
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Der Titel Ihres Romans macht eine gang befon 
bere Genfation auch unter Ihren Freunden. Mandı 
fönnen gar nicht darüber wegfommen, daß ihnen dl: 
les Urtheil wie abgefchnitten ift; fie möchten doch 
gern ihre Meynung fagen und koͤnnen eigentlich ju 
feiner gelangen. Einigen hab’ ich fogar Darüber Nee 

ſtehn follen, beſonders foll ber Titel erklärt werben: 
wie, warum, woher, wohin? 

Da ſteh' ich denn wie ein armer Suͤnder, indem 
man mir die Ehre anthut mich für einen zu halten 
der um Ihre Geheimniffe weiß. 

Sie aber wiffen und Gott weiß e8 auch, daß ih 
nichts weiß und fo wahr als ich Sie beide liebe nicht 
verratben werde. 

Ihre Ruͤbchen find Hoffentlich angefommen und 
fo leben Sie wohl und laſſen Sie mie ohne ein 


Zeichen von sonen 
⸗ 


Ihren 
Zelter. 
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140. 
An Zelter, 


Statt eines fehr mannigfachen Dankes, fenbe ich 
Ahnen heute nur einen freundlichen Gruß durch einen 
Abreifenden, durch Herrn Lorzing, einen bruder uns 
fered Schaufpielers. Ich bin Ahnen mit meinen Ges 
danken und Wünfchen nach Königsberg gefolgt, Die 
ſich freylich nur immer auf Ihr eigenes Wohl be: 
sieben konnten. Die Narren von Deutfchen fehreyen 
noch immer gegen ben Egoismus, und wollte Gott - 
man hätte feit Ianger Zeit für fich und die Seinigen 
reblich, und dann für bie Nächften und immer wieder 
Nächften redlich geforgt; fo fähe vieleicht alles an⸗ 
ders aus. Jetzt wollen wir uns nicht irse machen 
laffen und im alten Wefen verharren. 

Ich wenigftens treibe mein Wefen noch immer in 
Weimar und Sjena, ein paar Dertchen die Gott im: 
mer noch erhalten hat, ob fie gleich die edlen Preußen 
auf mehr ald eine Weife vorlaͤngſt gerne zerfiört haͤt⸗ 
ten. Haben Sie taufend Dank, daß Sie und wieder 
zur Auferbauung einen huͤbſchen Mann, fo weit es 
gehen wollte, gebildet und als einen fürdernden Mits 
bürger zuruͤckgeſchickt haben, 

Ob ich gleich wenig vom Detail weiß, fo febe 
ich doch auch, nach meiner Art, in Ihr Ganzes hin- 


ein, d. h. Ihres Staats und feiner Ausfichten und 
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Hoffnungen; und dba wuͤnſchte ich denn freylich einen 
fo edlen theuren Freund, nach fo manchen Prüfungen, 
wenigſtens mit beffern Ausfichten begluͤckt. Wäre 
mir Ihr Thaͤtigkeitskreis, wäre mir ganz deutlich was 
Sie thun und leiften; fo fönnte ich auch über Ihre 
Zuftände beruhigter feyn: denn in ber Berne ſieht 
man gewöhnlich nur. was fehlt und abgeht. Die 
Hoffnung wie die Surcht find given leere Werfen. 

Mit Biefen wenigen Worten erhalten Sie meinen 
Roman. Thun Sie ald wenn ber größte Theil Ih⸗ 
nen zugeſchrieben wäre, und verzeihen mir mein übris 
ged Schweigen unb Stocden. Es wirb beynahe jeßt 
unmöglich mit dem Einzelnen von einzelnen Dingen 
gu fprechen. Faßt man aber breitere Verhaͤltniſſe ins 
Auge, fo mag man wohl noch manches darſtellend 
ausſprechen. 

Heute nicht mehr! die Ruͤbchen ſind gluͤcklich an⸗ 
gekommen. Der Dank dafuͤr ſoll bey jeder friſchen 
Schuͤſſel erneuert werden. 


Weimar, den 30. Detober 1809. 
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141. 
An Zelter. 


Wann und was ich Ihnen zuletzt geſchrieben, weiß 
ich wahrlich nicht mehr: denn die Tage verſehen bey 
mir den koͤſtlichen Dienſt des Schwammes, daß ſie 
das Naͤchſtvergangene unmittelbar vor der Erinne⸗ 
rung ausloͤſchen. Im Gefuͤhl bleibt mir alles und 
das ſagt mir, daß ich Ihnen mancherley ſchuldig bin. 
Indem ich mir nun das wieder vors Gebaͤchtniß her⸗ 
vorrufe, ſo erſcheinen mir zuerſt die koſtbaren Ruͤb⸗ 
chen, welche zu vergeſſen mir auch ſchwer werden 
wuͤrde, weil ſie, ehe ich mich's verſehe, wieder einmal 
ganz koͤſtlich auf dem Tiſche ſtehn. Donnerſtags und 
Sonntags zunaͤchſt laͤßt uns Eberwein gar manches 
hoͤren was er mitgebracht und was er und nur in 
Kraft Ihrer Sendung und Salbung mittheilen kann. 
Die Schillerfchen Sachen find ganz vortrefflich ger 
faßt. Die Eompofition fupplirt fie, wie eigentlich 
das Lieb durch jebe Compofition erft vollſtaͤndig wer⸗ 
den fol. Hier ift «8 aber ganz was eigened. Der 
Dentende oder gedachte Enthuſiasmus wird nun erft 
in das freye und liebliche Element ber Sinnlichkeit 
aufgehoben oder vielmehr aufgefchmolgen. Man denft 
und fühle und wirb mit bingeriffen. 
Daß die fchersbaften Sachen ihren Effect nicht: 
verfehlen, koͤnnen Sie gleichfalls denken, da ich zu 
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diefen Dingen mehr Neigung habe und am Ende 
ſich's jeder gefallen läßt froh zu ſeyn oder zu werben. 

Eberwein nimmt ſich recht gut. Er ift durch 
Ihre Huͤlfe in allem weiter gekommen als bie bie er 
in der Heinen Anſtalt zu dirigiren hat, und arbeitet 
fich, ſoviel ich in einer Sache urtheilen kann bie ich 
gar nicht verfiche, ganz gut heraus. Der Vorrat 
unſeres kleinen muſikaliſchen Archivs iſt für unfere 
Zwecke auch ſchon ganz anfehnlich, und fo ſchwach 
das alles iſt, gegen das was Sie gethan und thun, 
ſo iſt es doch immer etwas. Wie ſchaͤtzen wir nicht 
einen Kupferſtich von einem Gemaͤlde das wir nicht 
ſehen koͤnnen. 

Dieſe Wintermonate bin ich fleißig ſo gut es 
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142. 
An Goethe. 


Berlin, den 50. December 1809. 


Ihr lieber Brief vom 21. December iſt mir ein 
koͤſtlicher Beſchluß des alten Jahres, und um mir 
die letzten Stunden deſſelben aufs wuͤrdigſte zu ver⸗ 
laͤngern, beantworte ich ihn noch heute, indem ich 
mir ſo am meiſten gefalle wie ich Ihnen gefalle. 
Da nicht leicht ein Tag vergeht an dem nicht 
Ihrer unendlich gedacht wuͤrde, ſo entſteht dann auch 
von Zeit zu Zeit manches, das Ihnen ſeine Entſte⸗ 
hung verdankt. So erhalten Sie mit dieſem Briefe 
eines Ihrer Gedichte, das ſich lange genug in mir 
umgedreht hat, womit Sie nun vorlieb nehmen muͤſ⸗ 
fen wie e8 bat werben wollen. 
Was den Ton und Geift gefellfchaftlicher Lieber 
anlangt, bin ich vollfommen Ihrer Meynung. Auch 
mir find die beitern leichten Sefänge am meiften be⸗ 
fommend und Geh. Math Wolf behauptete letzthin, 
durch die fröhlichen Gefänge der Liebertafel von feis 
ner ſchweren Krankheit erft völlig genefen gu ſeyn. 
Faſt hätte ich aber auch Luft bie Deutfchen Poeten 
bey Ihnen zu verklagen, die fich in ihren Liedern gar 
zu ernfihaft ausgeben, und ich daͤchte Sie rebeten, 
die guten Leute einmal fröhlich an, fich nicht gar zu 
penfiv und finfter vernehmen zu laſſen; man müßte 
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ja wohl des Wimmerns und Aechzens im gemeinen 
Leben fi voll erfärtigen koͤnnen. 

Daß ſich Eberwein gut nimmt, freut mich un: 
gemein; denn er muß fehr fleißig feyn und daB gerade 
jegt, wenn ihm fein Aufenthalt in Berlin nüglich wer: 
den fol. Ein Talent muß durchaus entwickelt wer 
ben, und das kann nur durch unaufhörliche Thaͤtig⸗ 
feit geſchehen. 

Hier wird jeßt der Macbeth nach Schillers 
Ueberfegung gegeben, fo gut er kann befeßt werden. 
Madame Bethmann fpielt bie Lady Macbeth fehr 
(hön. Sie hatte Streit mit einer Kaction des Pu⸗ 
blicums, der fich nun endlich glüdlich beygelegt bat. 
Sie fieht mit Sehnſucht einer Antwort entgegen auf 
einen Brief den fie an Sie will gefchrieben haben. 
Dann baben wir endlich nach langem Harren bie 
Sphigenie in Aulis mit Glucks Muſik fo eben 
aufs Theater befommen; doch bezeigt das Publicum 
- feine große Zufriedenheit, weil wir nicht fo glücklich 
find die beyden weiblichen Rollen würdig genug be: 
fegen zu fünnen. 

Den 24. Januar 1810. Her von Hum: 
bolde ſchickt mir Ihren Brief vom 4. diefed mit ber 
Poſt zu, als ein Zeichen daß er länger abweſend feyn 
werde als er gewollt. Ich bin ganz unendlich erfreut 
von Ihnen meine Lieber gelobt zu fehen. Der Derr 
Urian thut auch bey uns eine fröhliche Wirfung und 





wird faft bey jeber Tafel gefungen. Dat 
folgende Lieb gehört su ben pathetifchen ur 
Sänger nicht abfchrecfen, wenn es nicht | 
fommen fich darftellen ſollte. Eberwein | 
daß es nach der rechten Art mit offnem I 
freyer Zunge vorgetragen werde. 

Bor acht Jahren habe ich ihnen die Co 
ber Müllerin Reue in Weimar gela ı 
eine Abfchrift zu behalten; ich erinnere ı : 
Eompofition nur noch in fofen als fie | 
fchien und Ihnen gefiel. Könnten Sie di 
wohl wieder auffinden und mir eine Abſchr 
ich will denn boch einmal zufammen fuchen | 
ten, was ich zu erhalten taunfche. Dan de | 
Süße ber. Kraft und dem frifchen Triebe | 
Schaffens und Geftaltend. Was Ihnen 
ich in Liebe betwahren und ſey ed das Kleir : 


„Macht die Liebe, die Kunft jegliches Kleine di | 
„Wen der Dichter aber gerühmt, der mandelt geſtal 
„Einzeln gefellet dem Chor aller Heroen ſich 


Sn der Johanna Sebus habe ich ver | 

Sie mir einft von einer dramatifchen Form 
mangen fihrieben. Die Compofition ift entwi 
geenbigt, aber nicht vollendet, und feit meine: 
berger Reife habe ich Feine ruhige Stunde fi: 
nen daran zu kommen. Geht man jedes !! 
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fich felbft, aus dem nämlichen Puncte aus, fo führt 
Leben und Kunft immer wieder auf neuen Radien in 
neue Sormen, und es ift ſchwer den Zufall gleichfam 
aufzufuchen um wieder von vorn her hineingufommen. 
Erinnern Sie nur von Zeit zu Zeit, Ihre Erinnerung 
ift wie bie neue Sonne bed. neuen Tages. Sch ſchwelge 
in dem Gefühl ihrer Liebe und kann nicht fatt werben. 
Davon lebe ich und werde fett davon. Gott fihenfe 
ihnen nur Gefundheit und Luft, ich will ſchon leben 
fo lange ein Stud an mir gut ifl. 

Den 26. Januar. Heute habe ich Herrn von 
Humboldt auf einen Augenblick wieder gefprochen, 
der dieſen Morgen bier angekommen iſt. Er ift fehn: 
lich erwartet worden, da er und gerade in einer noth⸗ 
wendigen Zeit fehlte; auch ich bin froh daß er hier iſt. 


2. 








1810. 








148. 
An Belter. 


Here von Humboldt, der mich durch feinen Bes 
ſuch auf das angenehmſte überrafcht, nimmt biefei 
Brief an Sie mit: Er fol eigentlich nur einen Dank 
Hymnus enthalten für alled dad Gute was Gie und 
in und durch Eberwein gefendet. Es entfaltet fich 
nur erſt nach und nach und ich genieße recht gluck 
liche Stunden in dem Abglanz Ihrer Werke, bet frey⸗ 
lich einigermaßen gedaͤmpft zu mir gelangte. Die 
Gunſt des Augenblid$, Herr Urian ünd ſo 
manches andere erhebt und erfreut uns jedes in ſei⸗ 
ner Art; ich müßte nicht wo ich das Kernhafte mir 
dem Gefaͤlligen ſo verbunden angetroffen hätte, als 
in Ihren Arbeiten. 

Here von Humboldt aberraſchte mich fer ange. 
nehm. Könnte ich doch ein Gleiches auch von Ihnen 
wieder hoffen! Doch find Sie jeht bey Sich des 
(häftigt genug, um Ihren guten Herrfcher würdig zu 
empfangen und die fo lang erſehnten Einfluͤſſe wie⸗ 
ber zu genießen: on 

S.u. We a ‚': a 
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Sagen Sie mir etwas von Zeit zu Zeit; ich habe 
bis Oſtern noch ein ſchweres Penſum vor mir. Ver: 
geffen Sie ja Johanna Sebus nicht und Taffen 
folche nicht wieder untertauchen, da Sie ihr einmal 
hülfreiche Hand gereicht haben. Tauſend Lebewohl. 

Weimar, den 4. Januar 1810. 
Goethe. 


144, | 
An Gorthe. 
werlin, den 17. Februar 1810. 


Gar mein göfflicher Freund, ift meine, unſere Jo⸗ 
hannal ber ich um alles Fein Leib habe thun wollen. 

.. So gehe hin, treue Seele, zu deinem Vater! Und 
wenn er dich wieder erfannt bat, wenn er dich ficht 


im Kampfe mit wilden Fluten, hört im Braufen der 


Woge dein Gebot: „Sie follen, fie müffen ge 
rettet feyn!" im Herzen gewiß warb beiner Der 
Härung und Erhebung zu den Unfterblichen; — dann 
fage, wer Dich fendet und mit dir if. 

Herrn Eberwein Bitte ich, außer dein Forte⸗ 
piano, bie andern Inſtrumente nicht eher dazu zu 
nehmen, bis der Singchor (der nicht über nem Per; 
fonen Fark feyn darf) ordentlich von bannen geht. 
Die Sänger müffen gleichmäßig vocalifiren, b. h. 


wenn zwey ober mehr Perfonen ben Mor 
men fingen und ber eine fingt a und de 
fo wird der Ausdruck verworren; fie m 
alle ben einen Vocal gleichmäßig betone 
Der Damm gerreikt, 
⸗* * jerſchmil, 
⸗ ⸗Wbverſchwindet, 
7,pverſchwand. | 
Geſchicht dies ordentlich, fo wird auch bi 
fition dag Ibrige leiften, fie iſt darauf ber: 
Dann bitte ich die Muſck nicht aus de 
38 laſſen, indem ich fie bereits nach Leipzig z 
geſendet habe. Sie zog auf Oftern bera 
Sie kam ja wohl in Ihrem Haufe auß 
werden. 
Welche Sreube mir Ihr am 14. dieſes 
Gedicht, für meine Liedertafel, gemacht har 
mit keinen Worten ſagen. Ich habe es ſchon 
geſetzt. Das naͤchſte Mal, den 10. Maͤrz, 
Geburtstag der Koͤnigin ſoll es aufgefuͤh 
md dann ſollen Sie es fogfeich erhalten. 
And Fein Dichter fol heran, 
Der das Aechzen und dep Sehehzen 
Nicht zuvor her abgethan ! Io 
Das follen fie mir wie Taback ſchnupfen 
Senf aufs Eſſen kriegen, unb von gaten | 
die es fragen wird ſollen Sie, mein Freunl 
| 25° 





würbigen Antheil befommen. Denn ein paar wackre 
Burfche find unter und, bie Luft haben an guter 
gehre. Ihre Seneralbeichte wird unter und mit 
einer Bußfertigfeit gefungen woraus der alleinfelig- 
machende Glaube Flar wie eine Hippofrene hervor: 
fpringt. Der Großkanzler Beyme hat fi) letzthin 
fo mächtig daran erfreut, daß er. mir ſechs Slafchen 
Sohanniöberger am folgenden Tage fanbte, die ich 
auf Ihre Geſundheit versehre. Das, denke ich; foll 
auch helfen: ' ' 

Mir haben ben Gebrauch, dit Lieberterte welche 
an ferlichen Tagen an ber Liedertafel gefungen wer: 
ben, druden zu laſſen. Da ich Ihr Lieb ald unfer 
Eigenthum anfeht, fo laſſe ich es mit abdrucken, wenn 
Sie es nicht expreß verbieten. Wollen Sie alſo 
daß es nicht gedruckt werde, ſo bitte ich, es mich 
noch in dieſem Monate wiſſen zu laͤſſen. 

Ich weiß nicht 06 Eberwein das Trommel. 
lied von Voß ihnen mitgebracht hat und ob Sie es 
fon fennen? Es ift von durchſchlagender Frößlich- 
keit, aber in ber Partitur If ein fätaler Schreibfehler: 
bie Seßte Note der Melodie muß nämlich, in allen 
Stimmen, nicht eine halbe Tactnote hit einer Fer⸗ 
mate ſeyn; fondern eine kurzabſchlagende Viertel⸗ 
note und auf..biefe Wiertelnote muß der letzte Trom⸗ 
melfchlag, fallen. Sch bitte Herrn Eberivein biefen 
Umſtand in. feinem. Manuſeripte herzuſtellen, und ‚bie 





Sänger möffen fich uͤben biefen legten | 
ein Haar abzupaffen. 

Den 21. Februar. Da wir einmal 
find, fchicke ich Ihnen die Muſik zu Ira 
fogleih mit, ehe ich ſie gehört habe. | 
daran etwas zu verbeſſern finden, fo fan 
ſchehn. Wollen Sie nicht eine Ueberſchrift 4 
einen Namen muß es doch haben. Die 
fort. Bott befohlen. N 


145. 
An Goethe. 


| Berlin, den 25. Gebr 
Sn dem Manuferipte der Joh. Sebus 
jet wohl in Ihren Händen ſeyn wird, e 
fo eben allerleß Fehler, welche ich Herrn € 
zur Verbeſſerung ‚überantworte. 

In allen vier Wiederholungen des erſt 
der Damm ꝛc., muß in der Tenorflimm 
Taste bie 5te Note nicht g, fondern eine 
tiefer, e heißen. 

In der Dritten Wiederholung des €: 
Damm verfchwinder! Die Welle bra: | 
im Soprane, im 2ten Tacte, bie dritte Roi 





30 


orte: brauſt nicht h, fondern eine Quinte höher 
fis heißen. 

In der Paukenſtimme fehlen einige Noten, bes: 
halb lege ich das Blaͤttchen bey. 

Bern Sie die Muſik einige Male haben fingen 
hören, wuͤnſchte ich wohl von Ihnen zu wiſſen: wie 
Ihre Idee erfüllt und ob nichts ſtecken geblieben iſt 
das Ihnen nicht herauskommt? Man hat bey einem 
gemeßnen Segenftande, ber fi) auf ein Sactum grüns 
bet, nicht fo Freyheit wie man Mittel hat, wenn «8 
nicht ausgetrieben und verftellt erfcheinen fol, und 
es ift weniger ſchwer bie Elemente in Conflict zu 
fegen al& eine gegebene Empfindung befonders anzus 
fprechen und bominant zu erhalten. 

An glücklichen Stellen fehle es nicht, über das 
Ganze follen Sie richten. Vielleicht bat bie bildende 
Kunft Hier noch ein vortheilhafteres Feld, da fie alles 
zugleich vor’d Auge fielen und in Wechftliwirfung 
bringen kann; auch hat twie ich höre Bury bie Scene 
gemalt, doch habe ich's nicht gefehn. Sey dem nen 
tote ihm wolle: wir haben das Unfere gethan und 
Nun, ihr Mufen, genug! vergebens frebt? ich zu fchülbern 
Was in dem Liebe wicht fingt, Ihe im dem Lied nicht gewahrt! 
Aber Ihr gabt mir den Dichtenden Freund, den freundlichen Dichter ; 
Co kommt Alles von Euch, hab' ich denn alles von Ihm! 


— a u.a m ı-. an 


Me 
An Zelter. | 


| 
Die Compofttion der Johanna Sebiu 
zwar erſt unvollkommen gehört, allein. geq 
verſichern zu koͤnnen daß fie mir. ganz vorh 
kommt. Ich müßte fehr weitläuftig ſeyn 
alles fagen wollte was mis bey biefer | 
durch die Sinne gegangen. Nur eins will 
nen, daß Sie auf eine fehr Bedeutende 

demjenigen Gebrauch gemacht, wofür ich 

men habe, bad man aber Nachahmung, DV 
ich weiß nicht ſonſt mie nennt, und has 

fehr fehlerhaft wird und ungehprig qusarı 

Es iſt eine Art Symbolik fürd Oh 
der Gegenſtand, inſofern er in Bewegung 
in Bemegung iſt, weder nachgeahmt mi ı 
ſondern in der Imagination auf eine ganz 
unbegreifliche Weiſe hervorgebracht wird, | 
Begeichnete mit dem Begeichnenden in fi| 
nem DBerhaltniffe zu ſtehen fcheint. 

Daß auf einem ganz natürlichen M | 
Mufit der Donner rollen und die Wel 
fönnen, verfteht fich von fell. Wie g . 
aber die Negation: kein Damm, fein | 
den abgeriffenen unterbrochnen Vortrag | 





haben, ift Überrafchend, fo tie bie Anticipation des 
Gefälligen vor der Stelle: Hoch Suschens Bild. 
Laffen Sie mich nicht weiten gehen, weil man ja 
des Ganzen fo wie des Einzelnen ertwähnen müßte, 
Nachſtens Hoffe ich es noch einige Mal zu hören 
und mic baran recht von Grund aus zu ergögen; 
welches beffer iR dals Reflexion und Urtheil. Ihre 
Eorrecturen find auch) angefommen und eingefchaltee. 
Mas das Lied betrifft, fo fönnte man es Pflicht 
und Frohfinn nennen *). Fahren Sie ſo fort und ſu⸗ 
chen Sie daß jedes Mal, "fo oft es geſungen wird, 
von irgend einem wohlgelaunten Manne eine neue 
Strophe: eingefchaltet oder flatt einer andern gefungen 
wirb. Noch habe ich bie Melodie nicht gehört; es 
war dieſe Tage gar zu vielerley Drang um mich her. 
Leben Sie nun recht wohl, und ſenden mir das 
Trommellied von Voß: denn Eberwein hat es 
nicht mitgebracht. Unſere kleine Societaͤt gab vor 
kurzem im Theater eine muſitaliſche Unterhaltung, wo 
Ahr: In Flammen nahet Gott, ſo wie die: Sunf 
Des Augenblicks und anderes den beſten Effect 
machten. | 
Weimar, den 6. März 1810, G. 





| 9 IE jegt Reeufänft überfchrieben. S. Gogthe's 
Were Bd. J. ©. 1 


147. 
An Goethe. 


Berlin, den 14. Maͤr; 1810. 

Unſer Liedchen hat feine ganz huͤbſche Senſation ges 
macht, indem fich mancher innerlich daran eufreut und 
ſich doch auch darüber aͤrgert: Wir find eigentlich 
nicht fo fehlecht; wir führen uns nur zumeilen fo 
auf. Am Geburtstage der Königin iſt ed an ber fies 
dertafel gefungen worden, und nun höre ich s ſchon 
bier und dort toiebertönen und kann's nicht hindern. 
Am meifen hat ſich der Fürft Radzivil, der an 
dem Tage unter meinen Gäften war, daran "erfreut. 
Diefer giebt fich nicht wenig Mühe Ihre Verfe in 
Mufik zu fegen, und ift wirklich für einen Ausländer 
glücklich genug manchmal ben rechten Ton zu treffen. 

Soeben kommt Ihr Brief an vom 6. dieſes, den 
ich mit vieler Erbauung leſe. Es iſt recht behaglich 
mit dem Dichter über den Grund und Boden eines 
Gedichts im Verfiand zu ſeyn. Wenn biefer den 
Eomponiften verſteht, ſo bat auch wohl ber Iegtere 
den Dichter verftanden und alles Andere ift-Machwerk, 
das jeder kann ders Handwerk verſteht. 

Ihre Gedanken über die Compoſition der Joh. 
Sebus find mir fehr Ichrreih fo wie fie puͤnct⸗ 
lich auf die Momente des Stuͤcks treffen, mo ſich die 


Eamnafitian sortronnen muß inhom fie Achim Banıon 
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verbinden fait. Senn h Aier nk aka Ant 
it mie fie dad Wndere vethg Danar, Yard Ai 
wieſenen Wege bat. 
Da ber Mnkang wol had Ente th ac 
verfchuehenee Erapfiahung Tod, tod To Y 
a dan erfiarn folgt, o Vöbt die At 
nicht a großen Raumid yallıen den 
iamer sine Aufgabe, voran tie Sitakion 
zung und Stelgenung wicht abareii 
ſcheinen fallen, . zu welchen Coke 
feißig in Anipruch genommen IN 
dan Stellen: verloren {egal 
bewerken werden. 
Möchten Sie, nur oanriet 
res Merk mi anyaneritare. 
ben laſßen kannte. ER wii 
wie einſt aubeinanber ter‘; 
Stuͤck Arheit ar TA 
Anden wit gehäriger 
Zu Kart Dper-W; 
bey Dem rauen 
Luſt derei oev. DD 
und Tinden Ile: 
Deutfiged Süy: 
wäre and) ni | 
auch mie eir | 
aufgeftellt r 





⸗ Das Trommellied erfolgt anbey. 
habe ich nicht durchgeſchrieben, um ben Zu 
ſtark werben zu laſſen. "Das Gedicht ſteht in 
neuer Ausgabe vom Jahr 1802, im zivel 
p%. 182. A 

Den 19. Maͤrz. Hr. v. Humboll 
Ihre Stangen vom 30. Januar gefandt;: 
mich böchlich erfreue. Sch kann nicht bei 
Sie es machen in eine, fo ruhige Schreibe 
liche Gedanken zu kleiden: Es iſt mir iq 
ich Ihre Verſe vor Augen Babe, als obı 
felber in meladifche Formen ſehmiegte und: 
gen, nur fingen wollte: 

Ein ſichrer Geil} ardeht es von Der Erben 
Das leiſe Wort, eh kann wiche ſtille ſtehn 
Zu Haren Toͤnen muß die Rede werben, 
Die, wie des Herzens Taet, zum Herzen 
Es zieht und, wie der Duft die ſtillen H 
Die ih entrückt auf Balfamanen ſehn; 
Und wie es weicht in [hin — und ſchoͤt 
Bo nahen wie gelockt und folgen gerne. 
Den 20. März. Da Cie fo vide 

‚müffen, fo mögen Sie mir auch Ihre Berfi 
wenn Sie fie auf meinen Boden verpfla | 
weil ich das Schöne nur ſo genießen Ei 
ich's mir felber verarbeite. Was foll das | 
ber Welt wenn es nicht ſchoͤner macht. 


nn. 








ren Enbigung die Liebertafel heute beyſ⸗ 
Es waren vierzig Männer an Tafel: 9 
Gedicht. vor, am Ende jeber Strophe ri 
unisono, gleichfam im Doppelchore von fi 
mus! Gie fyllabirten den langen Vocal 
lich daß die Dielen erflangen und bie Dg 
gen’ Saals fich zu Heben fihien. Da mag 
die wieder da.und Sie erhalten es bien. 
von felber componirt hat. Wenn. ed. fon 
ich feinen Antheil daran, es gehört alles J 

Ihr Intereſſe an ber Lichertafel wird. ı 
liche Früchte tragen. Die Fräftigen Deutfch 
tbun immer mehr erwuͤnſchte Wirkung. 
hängenden matten Lebens: tritt ein muntere 
Sinn hervor, den Feiner vorber. gu zei 
Man wird fchon fahiger.feine Haut zu t: 
Schritt wird ficherer Durch helle rende. 
geley und Wortweſen war wird entfchlo 
und bie Langeweile der Freßzirkel, wo nur 
bar fäuend mit bem Nachbar über Bewer | 
wo nicht vom Fraße felbft foricht, iſt un 
Me an Einem hängen, wo Eined für ı 
und gemacht if. 

Wir haben einen anfebnlichen Votrath | 
doch die beſten werden. nur belieht uni 
ſolche wiederholt, two die Sache ſich zu 
drucke und das Wort ſich zur That ſchic 
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gilt was beftehen. muß. Die Begier und Ungeduld 
zum Neuen und immer Neuen verliert fi) immer 
mehr, da es am Neuen nicht fehtt. Das ſind lauter 
gute Ausbſichten. | 

Die Freude daß Sie ſobald unferer wieder gedacht, 
bat alled belebt. Ihre Gefundheit iſt getrunken wor⸗ 
den wie noch feine. Das Aechzelied warb geforbert, 
man fang es animirter als das vorige Mal, man ver: 
fand es Heut fehon mehr. Zwiſchen jeder Strophe 
ward gezecht und gerufen: Es lebe bie Pflicht! und 
die legte Strophe mit derber Entfchloffenheit wieder 
holt. I 
= Unter dem Treiben und Kleiben das uns ruͤckgaͤn⸗ 
gig und werffaul macht, babe Ich mir wieber eine 
file Hoffnung ausgedacht, womit ich mich nun taͤg⸗ 
Tich wiege. Seit geraumer Zeit. bin ich ſchon mit 
dem Chiragra ‚geplagt, welches fo überhand nimmt 
daß ich kaum etwas ohne Schmerzen angreifen Tann. 
Außer bein Elaviere Tann ich Fein einziges Inſtrument 
mehr fpiefen und muß fürchten auch das Eine zu ver: 
lieren. Immer hab’ ich das Zöpliber Bab oben 58: 
ren und das möchte ich wohl verfuchen. Ich arbeite 
wie ein Fröhner um fo viel Geld zufammtenzutroms 
meln, einige Sommermonate auf meine Pflege zu ver: 
wenden. Die Reife des vorigen Sommers gen Nor⸗ 
den hätte ich mir lieber erfpart; fie mußte, fie iſt ge⸗ 
fhehn und was fol man von geſchehenen Dingen 
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reden? Diefed Jahr fol mir's, wenn Gott will, beffer 
werden und was das Waſſer nicht hilft, will ich meirie 
Augen in Ihrem Anfchaun baden, da ich Ihnen ſo 
auf alle Faͤlle naͤher komme. 

Den 5. April. Geſtern unterbrach mich Rei⸗ 
chardt, der eben angekommen war. Go hätten wir 
denn wieber vier Eapelhmeifter hier beyſanimen, und 
wenn der Obertapellmeiſter in Süden ihre Wechfel 
acceptiren wollte, moͤchte uns geholfen feyn. Ich muß 
mich fehr irren, wenn er nicht ſucht was uns eben 
abgeht. Er that mir vor vielen Leib. Veh habe mich 
bald genug an feine Eigenheften gewoͤhnt und "bit 
barinne beflanden, ja ich möchte ihn nicht vermiſſen 
wie er if. So benfen wir ‘aber nicht alle und er 
wird 'fehen möäffen wo er bleibt. 

Darf ich Sie mit einer Beſtellung befchweten; fb 
bitte ich, daß ich Togleich Ihr Farbenwerk erhalte, 
als das erfte Exemplar zu haben iſt. Ss Hi-empfinb: 
lich zu marten und immer zu warten bis die Buch⸗ 
händler von ber Meffe zurück Sind, und dann noch 
zu warten bis ihre Ballen nachgefchleppt anfonıten. 
Das Eeben vergeht unter Tauter Warten. 

Jetzt bin ich mit meinen Dfterconcerten befchäftigt, 
die mir eben diesmal Feine große Luft machen. Köntte 
ich Sie unter meinen Zuhörern wiſſen, ſo möchten 
die andern alle reifen wohin fie wollen. 





14: . 
An Selter. 


Fir Fr thaͤtiges Antworten danke ich zum aller⸗ 
ſchoͤnſten. Leider bin ich von meinem Singchore ge⸗ 
trennt. und kann alſo daß ergo bibamus nur mit den 
Augen und dem Schlunde feyern. Schreiben Sie 
mir doch zu allernaͤchſt, was eigentlich für Lieder 
an. Ihrer Tafel am öfterfien. wiederholt weis 
den, damit.ich den Geſchmack Ihrer ‚Säfte kennen 
lerne und erfahre, welche Art Poefie ihnen am mei- 
fien ohret. Wenn. man daß tpeiß, fo kann man ben 
Freunden .allerley Späße machen. 

‚Verfolgen Sie den Gedanken ja nach Töplig zu 
geben. Ich bin überzeugt daß ed mir ſelb ſt 
ſehr heilfam feyn würde, dieſes Bad, nach 
Karlsbad, zu befuchen; aber bey meiner großen 
Euft in irgend einem Zuftande, ber nicht gang verdrieß⸗ 
lich iſt zu verharren, komme ich ohne entfchiebenen 
Anlaß von ber Eger, nicht weg. Sind Sie aber in 
Töplig, fogen mir wie es da ausſieht, forgen mir für. 
ein Quartier, fo laͤßt fich die, Reife bald machen. 
Doch zur Vorbereitung nur ſoviel. Bis Jubilate 
trifft mich ein Brief noch hier. Auch erhalten Sie, 
ehe ich weggehe noch einen Brief und ein Exremplar 
der darbenlehre _ Wollten Sie mir alsdann nach 
Karlsbad poste restante ſchreiben, fo würde ich ben 

Brief 


Brief nach meiner Ankunft erhalten und | 
vernehmen fönnen, inwiefern es und gell 
Diefen Sommer zufammen zu fommen. | 
ich heute nicht, damit dieſes Blatt nicht 
werde 

Leben Sie recht wohl und laſſen ch 
ſich hoͤren. 


Jena, den 17. April 1810. | 
Ä 
Machen Sie es, liebſter Freund, nu 

nad) Zöplig zu Fommen, find wir zuſamme 

ih nad. Wir find zwar jetzt alle zuſam 

Teufel und wiſſen nicht wo aus noch ein, 

ſich aber am Ende immer noch ein Mitt: 

fag’ ich nicht. Das herzlichſte Lebewohl u 

fien Wünfche gu unferer Zufammenfunft. 


150, 
An Goethe. 


Berlin, den 24.4 | 


Da unfere Liedertafel fich officiel mit | 
fhäftigt, fo muß alle8 gefungen werden w | 
Mitgliedern auf die Tafel gegeben wird: 

G. u. 3. Br. L 26 
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Das Neufte macht jedesmal in ber Megel den An- 
fang, und was nicht gleich gelingt ober als verfian- 
ben erfcheint, können Dichter und Componiſt, fo oft 
fie es nöthig finden, wiederholt verlangen. Bis daher 
bin ich beſorgt geweſen, daß jebedmal etwas Neues 
auf die Tafel Fam; ja wir hatten des Neuen vieles. 

Der Sefang hat das Eigene, die Unterhaltung 
sufammen und an einem Gegenflande feſtzuhalten. 
Daraus entficht gar oft die Erinnerung an eine Stelle 
eines fchon beliebten Gedichtes, welches denn dazwi⸗ 
fchen verlangt und fogleich gefungen wird. So wirb 
ein Lied erſt ordentlich ergriffen und als Beleg zum 
Leben genommen, twelches burch das verfluchte Lefen 
wie ein todtes Capital im Buche ftockte und ſtecken blieb. 

Die ‚Lieber welche auf dieſe Art vow felber am 
oͤfterſten herantreten find: das Bundeslied; bie 
BGeneralbeichte; Herr Urian; Freude fhöner 
Goͤtterfunken; Voſſens Trommellied; Ein 
Muficant wollt‘ fröhlich feyn, aus dem zwey⸗ 
ten Theile bed Wunderhorns; ein altes Inteinifches 
Lied nach dem Suetonius: 


Gallias Caesar subegit 
Nicomedes Caesarem: 

Ecce Caesar nunc triumphat 
Qui subegit Gallias, 
Nicomedes non triumphat 


‘ Qai subegit Caesarem. 











u. a. m. Dies legte 
geſungen, und Geh 
fü eint mit der me 
wird mehrenchein | 
alle ihre Luſt dab 
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151. 
An Gocthe. 


Zöplig, den 30. Zuny 1810, 
Ich nehme bie Gelegenheit, durch Herrn Raufmann 
aus Dresden, Ahnen beygehendes Portefeuille mit 
fech8 Zeichnungen zu Ihrem Fauſt zu fenden, welche 
ich Ihnen von Seiten des Herrn Kammerfecretair 
Nauwerck aus Rageburg übergeben fol. Herr Kaufs 
mann ift der Erfinder eines Sinfiruments welches er 
SHarmonichorb nennt. Dieſes Inſtrument bat viele 
Aehnlichkeit mit der bekannten Harmonifa und zugleich 
mit der Orgel; es kommt mir jeboch weit vollfommes 
ner vor als die Harmonika, weil es fich leichter und 
reiner ſpielt. In gemeflener Entfernung, beſonders 
Abends in freyer Luft, muß es von unendlich fchöner 
Wirkung feyn, und ich habe daher nicht ermangeln 
wollen diefen braven jungen Mann an Sie gu adreſ⸗ 
ſiren. Man kann nichts Reineres hören als die ſchoͤ⸗ 
nen Toͤne dieſes Inſtruments, und ſehr wahrſcheinlich 
wird die Harmonika, welche uͤbel zu ſpielen und nie⸗ 
mals ganz rein zu temperiren iſt, dadurch verdraͤngt 
werden. 
| Man fprihet Hier Sie würden nach Toͤplitz kom⸗ 
men, was mir unendlich angenehm feyn würde, weil 
ich Sie auf dieſe Art eher fehen würde. Ich bin feit 
acht Zagen Hier und habe meine Babes Eur ‚bereits 


unmittelbar auf Karlabad geht. 
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angefangen, fie wird wenigſtens noch viersehn Tage 
dauern. : Kommen Sie nicht hier ber, fo komme ich 
nach Karlsbad; doch über dad Wann und Wie habe 
ih noch keinen Beſchluß gefaßt. Sollten Sie fo 
lange wie fonft im Karlsbade verharren, fo gehe ich 
von hier zuerft auf Prag, und wenn meine Gaffe 
reicht wohl gar nach Wien und von hier zurück über 
Karlöbad. Daher wünfchte ich nun wohl su erfahs 
ven, ob ich Sie hier in Töplig erwarten darf? Es 
ift. bier ſehr fchwer eine gute Wohnung zu befommen 


und im Karlöbade foll e6 eben fo ſeyn; doch hoffe 


ich zu meiner Zeit wohl unterzukommen, ba ich vorlich 
zu nehmen weiß und keine zu großen Bebürfniffe habe. 
Ach Babe Heren Nauwerck gu fragen vergeffen, 
ob es Ihnen fchon bekannt if. Die Zeichnungen fol 
ich nach Berlin wieder zurückbringen und bis dahin 
in Ihre Verwahrung geben. Don den neuften Vers 


. änderungen bey uns werben Sie unterrichtet feyn. 


Humboldt geht als Geſandter nach Wien. Wer 
feine Stelle bey ber Univerfität befommen wird, iſt 
mir unbefannt; es fcheint faft als wenn die ganze 
Sache ins gewöhnliche Nichts übergehn follte, und 
dann hat uns biefe Probe wieder Gelb genug gekoftet. 
Bon allem Lebrigen münblid. Geh. Rath Wolf 
wird Ahnen ein mehreres eher fagen Aönnen, ba er 


Zelter. 
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152. 
> An Zelter. 


Karlsbad, den 4. July 1810. . 
Mi vielem Vergnuͤgen erhalte ich unmittelbare Nach: 
richt von Ihnen. Man hatte mir ſchon gefagt daß 
Sie-Sih in Täplig befinden, und ich wartete jeden 
Tag auf ein näheres Wort. Vor allen Dingen alfo 
etwas über unfer Wieberfehen. Deine Abficht ift bis 
gegen Enbe July bier zu bleiben und alsdann nad) 
Toplig zu gehen. Es hängt jeboch diefed von man; 
cherley Umftänden ab. Wenn Gie alfo in der Hälfte 
July nad) Prag, und allenfald nad) Mien gingen, 
fo würden Sie mich Anfang und Mitte Auguſts in 
Toͤplitz treffen. Diefes jedoch näher zu beftimmen 
giebt uns die Nähe der Orte Gelegenheit, da wir ung 
in wenig Tagen von. einander Nachricht geben koͤn⸗ 
nen. — Körner von Dresben find hier und brin⸗ 
gen allerley Neues und Gutes von Ihnen mit, auf 
beffen Vortrag ich mich freue, über alled aber auf 
unfer Wiederfehen, welches für beyde nicht unfrucht⸗ 
bar bleiben kann. Den Meifter des Harmonichorb$ 
will ich auf feine Einladung befuchen, und ihn ans 
‚dere Mufiffreunde zuführen. Die Zeichnungen von 
Herrn Nauwerck haben mir fehr viel Vergnügen 
gemacht; ich behalte fie einftweilen bey mir, ‚Mehr 
fage ich heute nicht. Wenden Gie bald wicder ein 





. Blatt an mich; beſonders ſchreiben Sie 
wenn der Herzog von Weimar ankommt, 
befuchen. nicht verfäumen werben. Leben 
end wohl! 


153. 
An Goethe, 


Toͤplitz, Sonntag den 8. ' 
Geh. Math. Wolf wird Ihnen fagen, 1 
lebe und mich befinde. Sch bin wie ein fı 
Vogel der wicht weiß .auf welchen Baur 
fliegen ſoll. Darüber. wird. aus dem Sch 
Leſen foviel wie nichts und bad Denfen gq 
- mir ganz ab, wie ich denn in aller Eile üb 
Gelegenheit vergeffen hatte Herrn Nauwe 
(der nun wohl in Ihren Händen feyn wird) 
Ich bin vierzehn Tage in Dresden gei 
ich mich fatt und matt gefehen habe an Hı 
der Natur und Kunft, denn mich Fönnen fe 
ordentlich ergreifen. 

Der Herzog. von Weimar iſt noch nich 
ich kann nicht erfahren wo er feine Wohn 
wird; fobald er bier ift werd ich's Ihnen fi 

In Abſicht des gefeltfchaftlichen Lebens ij 


\ 
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dürftig hier, befonders ba Geh. Kath Welf von Hin - 
nen gehts doch Habe ich geftern bie nähere Befannt- 
fchaft des Dichters Carpani gemacht, der mich von 
nun an durch feine Opern und geiftlichen Gedichte 
entfchädigen will. 

Sie haben wohl die Güte den einliegenden Brief 
an Körner zu fenden, worin etwas Muſikaliſches bes 
findlich if, Ich fehne mich nach dem Augenblid Ih⸗ 
ver Umarmung und weiß immer noch nicht, wie ich s 
am Beſten machen foll, Sie fo bald als möglich zu 
ſehn. Dabey benfe ich jetzt im Ernft an die Reiſe 
nach Wien, weil ich noch nicht fehe wie ich fie je ind 
Merk richten foll wenn es jetzt nicht geichieht. Fuͤr 
jest hänge ich jedoch ganz von meiner Eur ab, ba ich 
wohl einen ganzen Monat werbe baden müflen. 

geben Sie wohl, mein angebeteter Freuud, und 
(haffen Sie daß wir und bald fehen. q 





154. 
An Goethe, 


Prag, ben 28. Julii 1810... 


Al⸗ nun des Stieres Zunge mit Dank an den Geber verzehret, 
Auch des roͤthlichen Weines Fuͤlle die Gurgel genetzet, 

Und das gehenkelte Weinglas und die gehalſete Flaſche 

Und das geflochtene Koͤrblein ihr Eingeweide geopfert, 

Um dem fröhlichen Wand’rer den langen Leib zu erfüllen, 





fam ich am Sonntage den 22. bier.an, | 
noch Zeit war ind Theater zu sehn. Zum 
fah ich mit eind meine chemalige Schäleri 

Minna Unzelmann, vor mir, die ange 
der Schufteröfrau in der Oper: die vers 
Weiber mit Glück und Beyfall fpielen. 

wirklich in ber Eurzen Zeit zugenommen; fi 
und fpielte mit Leichtigkeit. Am Ende 
ward fie hervorgerufen und applaubirt. Mi | 
das. Intermezzo von Kogebue gegeben 

eben nicht erbaut war, und Dienflags bie S | 
familie, welche mich fehr ergöße hat. | 
biefer Oper ift ausnehmend artig und ge 
bier ganz trefflich befegt, ich möchte fagen 
ich in allen Hauptſachen. Mie Mille: 
des bekannten Eomponiften Wenzel Müll: 
ſehr angenehmes Nachbild der Frau von 
dorf. Angenehme Figur, leichte Beweg 
Sprache, Beherrſchung der Stimme find ih 
Wie fie mit biefen feltenen Mitteln nichts ‚| 
fo thut fie auch nichts Unrechtes. Geftern 
den Sargin. ch kann dies Stuͤck fo wi 
fame unb reiche Muſik nicht ausftehn. G 
ich es um des Mädchens willen rein ausgel 
kann nichts Edleres Wohlthuenderes ſehn 
Mädchen in männlicher Tracht; Füße m 
Schenkel und Oberleib ſtehn im angenehmſte 





AT) 


miß und deivegen ſich mit unglaublicher :Bierlichkeiz, 
nur bie Jugend und Weichheit ber Stimme läßt ein 
Frauenzimmer erfennen. Sich werbe mich bemuͤhen 
fie zu ſprechen und ihr meinen Beyfal befonderg be⸗ 
zeugen. Mad mich dabey ganz wehmuͤthigmacht ift; 
daß fich ihre Stimme nicht halten wird. 

Was ich fonft bier Kreide ſollen Sie aus Derrn 
Dr. Riemers Briefe fehen den ich einlege. Mein 
liebfier täglicher Spaziergang: ift Aber bie Moldau: 
bruͤcke, welche weit über 1000 Rheinl. Zuß lang iſt, 
von wo ſich dad koͤnigliche Schloß und die ganze 
Höhe wie ein Tempel Salomonis, anſieht. Die 
ſteinerne Brüde ift von alter guter Arbeit mit fechgehn 
Bogen verfehen, deren jeber etwa funfiig Fuß Spau⸗ 
wung und gegen zwanzig Fuß Hühe vom Miderlager 
bat. Sie fönnte zehn bis zwoͤlf Fuß breiter ſeyn, 
der obern Bequemlichkeit wegen und auch dem. Eis⸗ 
sange noch ficherer entgegenzuſtehn. Das Geländer 
it von feſtem Granit, glatt gearbeitet,. und auf 
demfelben fiehen zwifchen den Bogen Eoloffale Sta 
tuen und Gruppen von Heiligen usd Märtpreen, da⸗ 
von einige eine gute Hand verrathen. Am meiſten 
zeichnet fi) die Statue ded Johannes von Re 
pomuf aus. Sie iſt von Erz und trägt fich ebker 
und freyer ald gewöhnlich. An den Seiten find zwey 
Basreliefö, welche fich auf den Tod des Maͤrtyrers 

bezieht. Das eine ſtellt die Königin im Beichtſtuhle 





411 


vor, in dem fie dem Nepomuk beichtet; im Worgrunde 
ſteht der König, der feine Hand anf einen Hund legt 
und bedenklich auf benfelben berabfieht. Das andere 
Basrelief ſtellt das verfammelte Volk auf der Brücke 
vor, unter beffen Augen ber Heilige durch Knechte 
von ber Bruͤcke geftürzt wird. Im Vorgrunde fißt 
eine Srau bey einem Kinde und beyan fieht ein Mann 
mit einem Dolche. Die Statue ift au$ dem L7ten 
Jahrhundert; es ſteht bie Jahrzahl 1683 darauf. 

Die Moldau iſt wo die Bruͤcke ſteht am brei⸗ 
teften. Die naͤchſten Bogen an beyden Ufern find 
verfüllt, ja fogar verbaut, eben fo unfinnig wie an 
der Brücde von Doedben. Der Meifter mußte ja 
wohl eine Abficht Haben bie Brüde ba’ zu bauen wo 
der - Strom am breitfien iR; aber das verſtehen „bie 
Hersen Drathperucken beſſer, und num treibt das cin. 
gefperrte Eis gerade gegen die Mitte, wo die Bruͤcke 
natürlich ben fchwächften Wiberfland Ieiften Hann. 
Die beyden Enden ber Brüde find aufd genaufe - 
durch tüchtige Auffäge mit Portalen bezeichnet. 

Die Trauer: Nachricht von dem Tode meiner Rs 
nigin werben Sie wohl erfahren haben. Der König 
wird fehr traurig fepn. Sie hat überfianden; fie‘ 
war nicht gu beneiden; fie muß entfeglich gelitten ba 
ben wenn fie jemals an ſich gebacht hat. w 

Ich. bin unabläffig, mit dem Studio des Pro 
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metheus ) befkhäftige und werde wohl nach und 
nach bineinfommen. Nun if bie Srage: wuͤrden füch 
in dem was folge wohl zwey⸗ und breyfiimmige 
Stellen finden lafien? Wenn ich wieder in Toͤplitz 
bin Hoffe ich von vorn anzufangen und ein giemliche® 
Stuͤck zu machen. Gedacht und gebichtet if alles, 
nun muß aufgebaut und gefaltet werden. Einen 
nicht leichten Stand Friegen wir mit ber Schönheit. 
Da follte Amor helfen. Vielleicht Iäßt er fih noch 
einmal finden, wir wollen ihn fefthalten und licher 
etwas dafuͤr von der Methode fahren laffen. 

Geſtern Mittag bin ich beym Prälaten des Stra 
bofer Kloſters, Namend Milo Griem, zu einer 
Seftenfuppe eingeladen geweſen. Go mag man ſchon 
einmal faften. Die Bibliothek fcheine mir für eine 
Privatbibliothek fehr bedeutend und enthält merkwuͤr⸗ 
bige Manuferipte ber Boͤhmiſchen Gefchichte. Die 
Kirche ift tvefflich angelegt und hat das befte Orgel 
chor welches. ich jemals gefehn habe. An dem Pater 
Gottfried, Bibliothekar, und noch einem etwa ſech⸗ 
zigjäßrigen Pater Octavian habe ic) ein paar Leute 
meines Styls gefunden. Beym Prälaten fahe ich 
einige tüchtige große Semälde auf Holz, von Düren, 
zwey fchöne Landfchaften von Salv. Rofa, und bie 
treffliche Kreuzigung von Rubens, mo ber gottlofe 





*) Yandorg. 


413 


Schächer ben Fuß losgeriſſen hat. Es ift zuviel auf 
einmal was man ſieht. Die Ausſicht von dieſer 
Hoͤhe uͤber die ganze Stadt, den Strom, nach dem 
Ziskaberg zu und die Straße nach Wien hin iſt uͤber 
alle Sprachen hinaus. Solche Dinge muß ein Kuͤnſt⸗ 
ler zeitlebens vor ſich haben. Aus der Vermaͤhlung 
ſolcher Gegenbilder mit dem inwohnenden Leben 
kann natuͤrlich ein drittes hervorgehn, das feiner Stelle 
wuͤrdig iſt. Die Augen gehn mir uͤber indem mir 
dies einfaͤllt, ich kann nicht mehr ſchreiben, mein ewig 
geliebter Freund! leben Sie wohl! 

Montag den 30. July. Morgen gehe ich nach 
Toͤplitz zuruͤck. Ich babe Hier genug geſehn woran 
ich lange zu verbauen babe, doch nicht alles, denn 
die Stadt gehört zu den großen; man Eönnte fich ein 
ganzes Jahr hier befchäftigen: denn wie fich die Ger 
senftände im Gange der Sonne jebed Tages: verän- 
bern, fo werben fie auch durch bie Jahreszeiten mans 
nigfaltiger. 

Bon unferm Kanon habe ich fehon einen fpaßs 
haften ‚Gebrauch gemacht, ich habe ihn einer Sängerin 
ind Stammbuch gefchrieben, bie nicht mußte was ich 
damit wollte. Bey ber Gelegenheit fallt mir ein bag 
ich auf Ihrem Papiere den Kanon ald vierfiimmig 
überfchrieben habe, wenigſtens ift es mir fo: er ift 
aber eigentlich ſech s ſtimmig und auf dem zweyten 
Viertel jedes Tactes kann eine Stimme eintreten; 
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ber Kanon kann alfo einflimmig, 2, 3, 4, 5, und 
ſechsſtimmig gefungen werben. Den Herrn Advo⸗ 
caten Johann Große, an den ich einen Brief hatte 
vom Grafen von Auersberg, habe ih nicht an- 
getroffen. 

3: 


155. 
An Goethe. 
Dresden, den 25. Auguſt 1810. 


Ich bin gluͤcklich geftern Abend hier angelangt, babe 
aber unglücklich meine Pandora bey Ihnen gelaffen, 
welche ich fehr bitte mir bald möglihft nach Berlin 
zu fenden. Bis‘ Dienftag fruͤh bleibe ich bier, bis 
in alle Ewigkeit aber 


Sonnabend. _ Ihr 
.." 3 elte r. 
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An Selten. | 


We ed mit dem Zaudern seht, ſo wurde ich start 
wärtiged Blatt auch noch nicht an Sie richten, meun 
nicht meine Frauen über bad Außenbleiben der Ruͤb⸗ 
chen in Verlegenheit wären und färchteten, fie moͤch⸗ 
ten bey fpäferer .Senbung erfrieren. Ich bringe da 
„ ber diefe freundliche Gebe, womit. Sie und zu er⸗ 
quicken pflegen, in Erinnerung. 

Bon mir iſt werlig..zu ſagen, als ba ic Biefen 
Monat: gewiffermaßen für mein langes. Außenbleiben 
gebüßt habe, ob ich. gleich über dad. was mir. begeg⸗ 
net, mich nicht beklagen barf, vielmehr allerley Gutes 
davon zu fagen wuͤßte. Sie find indeſſen gewiß flei⸗ 
Eiger. gewefen als ich: denn alles was mir dieſe Zeit 
ber ‚gelungen ift, find. allenfalls ‚einige Reflexionen 
über: bad Vergangene. Sagen Sie uns bald etwas 
von fih. Eine volftändigere Abfchrift eines Liedes 
das Sie ſchon befigen, liegt bey. geben Sie ‚zeht 
wohl und. gedenfen unfer. 


Weimar, den 31. Detober 1810. 


- 
ud 


Statt eines langen unendlichen pater peccavi, 
über mein fünfwöchentliche8 Schweigen, fende ich 
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ihnen, verebrtefier Herr und Freund, gleich eine ver: 
mebrte und berichtigte Ausgabe des artigen Zigeuner: 
liebes und benfe mit Ähnlichen Aeußerungen fortzus 
fahren fo wie fie. ſich im Lauf des Jahres ergeben. 
Wir find auf umferer Meife Ihrer mannigfaltig eins 
geben geweſen. In Bilin traf ich auf Ihre Spur, 
indem ich den großen Stein erfteigen wollte; allein 
ba ber Meifter ſelbſt nicht bis ganz hinauf gefoms 
men, fo hielt ich es für einen Frevel über benfelben 
hinauszuſteigen, und blieb ein beträchtliched zuruͤck. 
In Dresden : flanden Sie im beſten Anbenfen und 
man wußte viel Schöned von Ahnen zu erzählen. 
In Weimar machte uns bie Johanna Sebus von 
neuem glücklich: benn Eberwein Hatte Zeit gehabt 
alles recht einzuftudiren. Nun ſchenken Sie ung wohl 
bald eine von den Töpliger Compofitionen: denn wir 
find wie bie jungen Naben, bie ben Herrn anrufen. 
Leben Sie wohl und erhalten ein freundliches Andenken 


Ihrem 
ergebenen 
J. W. Ri t m er. 


157. 
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An Goethe. 


Berlin, den 3. November 1810. 
Nur wenige Worte zur Ankuͤndigung der Maͤrkiſchen 
Ruͤbchen, welche vielleicht ſchon in Ihrem Hauſe 
ſind, denn ſie ſind ſchon am Dienſtage von hier ab 
über Leipzig gegangen. Sie werben mich wohl wiſ⸗ 
fen laſſen ob fie richtig und wohlbehalten angefom: 
men find. 

Neben der neuen Compoſition die ich aubey fende, 
empfangen Sie das Spatzenliedchen no) einmal, 
weil ich, wie ich glaube, einige Noten veraͤndert 
habe; das alte werben Sie wohl vernichten. Ewig 


Ihr 
Zelter. 


158. 
An Zelter, 


| Die glückliche Ankunft der Ruͤbchen an dem gefri- _ 
sen Tage, ald dem 17. November, wiß ich fogleich 
vermelben und zuvoͤrderſt für biefe fchöne Küchengabe 
in meinem und meiner Srauen Namen zum allerbeften 
Dank fagen. 
G. u. 3, Br. J. 27 


—4 
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Und nun fogleich hinzufügen, wie viel Freude Sie 
uns burch die zuletzt überfendeten Compoſitionen fo- 
wohl als durch den Diogenes gemacht haben, wel; 
. her der Liebling unſeres Heinen Publicums geworden 
iR. Ich Hoffe Ihre Liebertafel wird fich niche weni⸗ 
ger an bemſelben erfreut haben. 

Die wöchentliche muſikaliſche Zuſammenkunft ſo 
gering die Anſtalt auch ſeyn mag, verſchafft mir doch 
das unſchaͤtzbare Vergnügen, das ich ſonſt ganz ent: 
behren müßte: Ihre trefflichen Arbeiten wiederholt 
zu vernehmen und damit befannt zu werben. - os 
banna Sebus und die Bunft des Augenblicks 
werden Beute aufgeführt und ich freue mich fchon im 
‘ voraus darauf, Laſſen Sie mid) doch bald wiffen, 
wie es der Pandora ergeht, ober was Sie fonft zu 
“ bearbeiten fi vorgenommen. Der Schreiber diefes 
bat abermals einige Lieder und Späße ausgehoben, 
bie Ihnen zur guten Stunde zukommen und zu eigner 
und fremder Sreube anreisen mögen Der Schnei- 
der iſt ganz excellent und erregt immer t großes Wohl⸗ 
gefallen. 

Zu Ende dieſer Woche werden wir den Ach ill 
von Paer. in .Ftaliänifcher Mundart hören: Brizzi 
iſt angefommen und wird und biefen Helden. vor 
tragen. Unſere übrigen Sänger . üben: theil$ ihr 
Italiaͤniſch, theild lernen ſie es von vomen. Es 
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witd abet auf alle Falle eine huͤbſche Borftling 
werben. 

Bon mir habe ich wenig zu fagen obgleich das 
ſchon genug iſt daß ich mich ganz wohl befinde. Ich 
habe aber dieſe Zeit her nicht das mindeſte gethan, 
was mir und andern in der Folge Vergnuͤgen machen 
koͤnnte. Jeder Tag verſchlingt bad Bischen Thaͤtig⸗ 
keit, ſo wie das Gute und Ueble was er bringt. 

Nun leben Sie wohl und fahren fort uns aus 
der Ferne durch Wort und Werk zu ergoͤtzen und 
aufzufriſchen. 


Weimar, den 18. November 1810. 


Goethe. 


Noch iſt hinzuzufuͤgen daß die Berlinet Comoͤdien⸗ 
zettel gluͤcklich angelangt ſind. | 

Ferner wollte ich anfragen: Babe ich Ihnen nicht 
zwey Eremplare meiner Werke zugeſchickt, ein auf 
Belin das andere auf ordinair Papier? Ich habe 
leider diefe Sendungen ein wenig unördentlich ange⸗ 
ftellt. Schreiben Sie mir, ſo ſchicke ich den dreyzehnten 
Theil, welcher die Wahlverwandtfchaften enthält. 

Schließlich melde, daß uns ein feltfames Unter: 
nehmen bevorftcht, nämlich den Fauſt aufzuführen, 
wie er ift, infofern es nur einigermaßen möglich wer 
den wil. Möchten Sie und wohl mit einiger Mufif 
beyfiehen ; beſonders bey dem Oftergefang und bem Eins 

27* 
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ſchlaͤſerungslieb: Schwinder ihr dunklen Woͤl⸗ 
bungen droben. 

Und nun ganz zum Ende, bie Meldung, daß 
Brizzi von München angekommen ift, und baf wir 
ben Achill von Paer Staliänifch geben und alfo 
recht wie vornehme fente chun. Wahrfcheinlich wird 
bie Aufführung Sonnabend ben 24. November. ſeyn. 


1811. 








159.- 
An Goethe. 
Berlin, den 16. Sebruar 1811. 
Enblich bin ich einmal wieder auf ſo lange mein, um 
an meine Schuld gegen Sie gu denken. ch habe zu 
beobachten, zu berichten und einzurichten, und kann 
meber Anfang noch Zweck finden in dem verfluchten 
Mufiftreiben, worin fich alles fo gefällt daß mir die 
Haut fchauert. Das alles ließe fich tragen, wenn man 
die Sachen felber, ruhig machen und Schritt vor 
Schritt gehen koͤnnte. Aber da muß berichtet werden 
und Ellen lang gefchrieben; darüber vergeht Zeit Luft 
und Muh. Seit ſechs Monaten hat das Departes 
ment ben dritten Chef; einer will die Dinge fo haben, 
der andere anderd, und alle wiffen nicht recht was fie 
wollen. Die Schlechteften befinden ſich dabey am be 
fen. Wäre nur das verfluchte Sefchreibe nicht: das 
bringt mich um alle Lebensfreude. Denn ordentlich 
Iefen und verſtehn thut's doch Feiner. Und am Ende 
feble$ am Gelbe, das denn doc) noch an Quakeleyen 
weggeworfen wird. | 


’ 
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An ber Pandora iſt num die ganze Zeit ſo viel 
als gar nichts gefcheben, obwohl ich nebenher eine 
huͤbſche Anzahl Liedchen gefertiget habe, die fich als 
kleine Ganze und momentane Ergießungen von felber 
machen. Doc, werde ich, wie ich dazu Fomme, Ihnen 
fenden was von der Pandora fertig wird. Ich bin 
von ſechs Uhr Morgens bis drey Uhr mühfam bes 
fchäftige. Gegen vier Fomme ich nach Haufe, mein 
kleines Dine zu verfchlingen und dann bin ich meift 
fo ermübdet, an ernfthafte Arbeiten nicht mehr denken 
sn Fönnen. Habe id) aber erſt etwas mehr Gehalt, 
fo denke ich mir mwieber Pferde anzuſchaffen, weil bie 
weiten Wege mir anfangen fehr fauer gu werben. 
Geſund bin ich wie eine Sonne, aber mein ganzes 
Haus war Über zwey Monate krank. 

Die eigentliche Urfache aber, warum ich fo lange 
nicht gefchrieben, ift: ich wollte Ahnen gleich das 


Merlangte für den Fauſt fenden und hatte auch gleich 


angefangen wie ich Ihren Brief erhalten hatte. Da 
fraten verbrießliche Dinge ein, die Sache mußte lies 
gen bleiben und liege noch. Sie werben ſich daher 
die Mufif andertveitig beforgen laſſen müffen, ich 
kann's jegt nicht machen indem eine aneinanderhaͤn⸗ 
gende Zeit dazu gehört; auch müßte ich mich muͤnd⸗ 
lich mie Ihnen befprechen, dent die Sache ift feine 
Kleinigkeit ſobald fie ind Ganze paſſen foll: dad muß 
man machen, alle8 andere fommt von ben Göttern. 
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Ihr Unternehmen iſt eben fo ſchoͤn als kuͤhn. Der 
Fuͤrſt Radzivil will in ber Zeit ber Aufähtung bey 
Ahnen eintreffen. 

Allerdings haben Sie mir zwey Tremplare Ihrer 
neuen Ausgabe geſchenkt. Das auf ordinair Papier 
hat mir meine Tochter abgeſchwatzt, die es täglich 
lieft und kuͤßt. Das auf Wellnpapier fahe ein Mann 
bey mir fiehen dem ich fagte: daß es ein Geſchenk 
von Ahnen. Kaum hatte er das Wort gehört; fo 
war er wie verklärt, indem er bie Theile einzeln in 
die Hände nahm und feltfame Geberden machte. Ich 
weiß nicht was ich thäte, fagte er, wenn dies Erem⸗ 
plar das meinige wäre; er wolle mir ein Neues kau⸗ 
fen und binden laffen, ich folle ihm dies dafuͤr laſſen. — 
Mach meiner Wiederfunft von Töplig fand Ich eine 
Anweiſung auf 600 Rthlr. jährlichen Gehalt, moson 
mir ein Quartal ruͤckſtaͤndig und eins pranumeranbo 
fogleichh ausbezahlt wurde. Diefe angenehme Bege⸗ 
benbeit Habe ich daher Ihnen zu banken. Nun aber 
fommt das Schlimme von ber Sache: Ich nahm 
meinen lieben Goethe und brachte ihn zum Opfer und 
machte damit große, Freude, und nun behelfe ich mich 
wieder mit ber alten Ausgabe und monatlich Funfig 
Thaler dazu, welche mir ganz warn ſitzen. Er wollte 
mir fogleich ein neues Eremplar kaufen, ich fagte 
ihm jeboch: dieſe Ausgabe werde hoffentlich bald ver⸗ 
griffen ſeyn und ich hoffte mich fo aufzuführen, daB 
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Sie mir bey einer neuen Auflage wieder ein Exem⸗ 
plar fchenften. 

Das Farbenwerk Iefe ich mit einer Rufe, die 
für einen folchen gehört wie ich bin, um fachte hinein 
zu fommen. Die Schreibart ift vecht für meinen 
Schnabel, da ich nicht ununterbrochen lefen kann, und 
ein Eleiner Abſchnitt giebt mir gu denken eine- ganze 
Woche lang. Die Mathematiker find, fo viel ich 
fenne, alle Dagegen; das wehre ich ihnen niche und 
Sie werden ed auch nicht thun, Einige: von. ihnen 
thaten als op fie das Buch nicht zu: Iefen brauchten, 
da fie den inhalt mohl wiffen fönnten; an biefe 
habe ich.folche Truͤmpfe ausgesheilt: die doch durch⸗ 
gefchlagen haben müflen, denn einer ließ mir Durch 
feinen Sohn (der mein Schüler ift) diefe Woche fü- 
gen: .er lefe nun die Farbenlehre. Sch ließ ihm 
durch den Sohn zurückfagen: Es freue mich ihn von 
der Anmoßung zurückebren gu fehn die er an andern 
Ehrenmännern fo leicht zu entdecken verfiehe; Doch 
folle er fleißig nachtrinfen, damit ihm die Pillen nicht 
ſtecken bleiben. 

Kügelgen aus. Dresden hat ‚diefer Tage an mich 
gefchrieben. Er ift untröftlich daß Sie ihn Hoch: 
mohlgeborner Here in Ihrem Briefe genannt haben 
und frägt:. ob Sie mich denn auch fo nennten? — 
Seine Schülerin Mlle. Bardun hatte mich in einem 
Briefe Wohlgeborner Herr Capellmeifter getitelt. Diefe 














Ehre Habe ich ihr zurückgefchicke und noch 
für ein Bild welches fie mir copirt bat. 
ich Kügelgen gerathen fich gu rühren und 
Strafe für Ihren Fehler, diefen vacanten 
Ber zu ſchicken; wundern Sie Sich daher 
er Wort hält. 

Hätten Sie etwa in Ihrer Antifenfen 
deutende Doubletsen, fo hätte ich vielleicht 
Ihnen einen fehr wohl confervirten antiken 
Bronze, von etwa acht Zoll Länge und 
Höhe, dagegen einzutaufchen. Mir fommt 
(welches aus der Quintus Iciliusſche 
lung erflanden ift) fehr bedeutend vor; für 
e8 ber DBefiger aber auf feine Weife weg— 
iſt derfelbe dem Sie die Güte gehabt hi 
Autographa gu fenden: David Friedlä 
braver Inde. 


Abgegangen den 20. Februar 1811. 


160. 


An Selter. 


Von dem beruͤhmten erſten Secretair de 
Societaͤt, Didenburg, babe ich geleſen, d 
mals einen Brief eröffnet, als bis er Fe 
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und Papier vor fich geftellt, alsdann aber auch, fo: 
gleich nach dem erften Lefen, feine Antwort aufgefegt. 
So habe er eine ungeheure. Eorrefpondenz mit Bes 


mmmlichbais haluistan  Arlsa I Hücke Brrnamk much 
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darauf fo anhaltend und aus dem Ganjen, daß eine 
Unterbrechung nothivendig auch eine Pauſe hervor⸗ 
bringen mußte. Doch laffen Sie es nur gut ſeyn; 
es iſt fchon ſoviel daran gethan, daß dad Uebrige, 
bey gelegener Zeit, wohl von ſelbſt bervortreten wird. 

Daß Sie ablehnen die Muſil zum Kauft gu com. 
poniren, kann ich Ihnen nicht werargen. Mein An⸗ 
trag war etwas leichtfinnig, wie das Unternehmen 
ſelbſt. Das mag denn auch noch ein Jahr lang 
ruhen: denn ich habe durch. bie Bemähung, welche 
mir die Behandlung des ſtandhaften Prinzen gemacht, 
ziemlich die Luft erfchöpft, die man zu folchen Dingen 
mitbringen muß. Genannted Städt iſt freylich über 
alle Erwartung gut ausgefallen, und es hat mir und 
andern viel Bergnügen gemacht. Es will ſchon etwas 
heißen, ein beynahe zweyhundert Jahr altes, für einen 
ganz andern Himmelöftrich, für ein Volk von gang 
andern Gitten, Religion und Cultur geſchriebenes 
Werk wieber fo hervorzuzaubern, dag es wie frifch 
und nen einem Zufchauer entgegenfomme. Denn nit 
gende fühle ſich geſchwinder das Veraltete und nicht 
unmittelbar Anſprechende ald auf der Bühne. 

Was meine Werke betrifft, ſollen Sie vor allen 
Dingen den brepjehnten Band erhalten, Welin uud 
orbinair. Sie haben fehr wohl gethan, bie Wurf 
an bie Speckſeite gu wenden. Ein anbdered Eremplar 
für Sie wird fich ſchon finden. 


430- 

Es iſt ſehr huͤbſch Yon Ihnen, daß Sie die Far⸗ 
benlehre nicht außer Acht Iaffen, und daß Sie folche 
in Eleinen Dofen zu fich' nehmen, wird fehr gute Wir; 
fung thun. Sch weiß recht gut daß meine Art bie 
Sache zu behandeln, fo natürlich fie ift, fehr weit von 
der gewöhnlichen abtweicht, und ich kann nicht ver: 
langen, daß Jederman die Vortheile fogleich gewahr 
werben und fich zueignen fole. Die Mathematiker 
find närrifche Leute, und find fo weit entferne aud) 
nur zu ahnden worauf es ankommt, daß. man ihnen 
ihren Dünfel nachfehen muß. Sch bin fehr neugierig 
auf den erp.en der die Sache einfieht und fich redlich 
dabey benimmt: denn fit haben doch nicht alle ein 
Brett vor dem Kopfe, und nicht alle haben böfen 
Willen. Uebrigens wird mir bey Diefer Gelegenheit 
immer beutlicher, was ich ſchon lange im Stillen 
weiß, daß diejenige ‚Eultur, welche die Mathematif 
dem Geifte giebt, Außerft einfeitig und beſchraͤnkt if. 
Aa, Boltaire erfühnt fich irgendwo zu fagen: j'ai 
toujours remarqu& que la Geometrie laisse Pesprit 
ou elle le trouve. — Auch bat ſchon Franklin 
eine befondere Averfion gegen die Mathematiker, in 
Abſicht auf gefeligen Umgang, Flar und deutlich aus⸗ 
gedrückt, wo er ihren Kleinigkeits⸗ und- Widerſpruchs⸗ 
geiſt unertraͤglich findet. 

Was die eigentlichen Newtonianer Gerrit, fo fint 
fie im Fall der alten Preußen im October. 1806. Die 
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glaubten noch taktiſch zu fliegen, da fie 
fchon lange überwunden waren. Wenn if 
Die Augen aufgehen, werben fie erfchreckeh 
fchon in Naumburg und Leipzig bin, mitt 


noch bey - Weimar und Blankenhayn heru 


Jene Schlacht war fchon vorher verloren, u 
es bier auch. Jene Lehre ift ſchon ausgeldl 
Dem die Herren noch glauben ihren Gegner v 
zu dürfen. Verzeihen Sie mir das Großrht 
fchäme mich deffen fo wenig als bie Herten 
res Kleinthuns. 
»Mit Kuͤgelgen geht es mir recht wr 
wie es mir mit mehrern ergangen iſt. Ich da 
das Freundlichſte zu ſagen: denn wirklich 
und Rahmen recht wuͤnſchenswerth audgefa 
nun ſtoͤßt ſich der gute Mann an ein aͤuf 
lichkeits⸗zeichen, das man denn doch nicht 
fol, indem man durch Bernachläffigun: 
manche Perſonen verlegt. Man bat mir ı 

fen Leichtfinn in dieſen Dingen oft übel 

und jet betrübe ich gute Menfchen durc 
lichkeit. Legen Sie ja, mein lieber Sr: 

alten Fehler ab, Sie fallen. entweder in 

oder man hält Ihre neue Tugend für: 

und Sie mögen Sich ftellen: wie Sie w 

men Sie weder mit.fich noch mit ande 

Es ift mir indeffen lieb, daß ich es m 
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wünfche mit biefem braven Manne in einem guten 
Verhaͤltniß gu ſtehen. 

Was den antiken Stier betrifft, ſo waͤre mein 
Vorſchlag: man packte ihn ſorgfaͤltig in ein ſtarkes 
LKaͤſtchen und ſendete mir ihn zur Anſicht. Derglei⸗ 
hen Dinge ſind im Alterthum oft wiederholt und die 
Eremplare von ſehr verfchiebenem Weib. Her 
- Briedländer, ben ich fchönftens grüße, zeigte mir 
gu gleicher Zeit an, was er etwa für Liebhabereyen 
bat, und womit man ihm dagegen dienen Eönnte: 
denn irgend eine gute Bronze in den Taufch zu ge 
ben, würde ſchwer halten, da es unter biefen Dingen 
kaum Donbletten giebt, und bie efivanigen, wegen 
Aehnlichkeit und Unaͤhnlichkeit, doppelt intereſſant wer⸗ 
den. Was ich aber vorläufig anbieten koͤnnte, wäre 


folgendes. Ich beſitze eine ſehr ſchoͤne Medaillenſamm⸗ 


fung, meiſt in Bronze, von der Hälfte des funfzehn⸗ 
sen Jahrhunderts an bis auf unfere Zeit. Sie if 
banptfächlich gefammelt um ben Gang der Kunſt im 
Plaftifchen, deſſen Wieberfchein man immer in ben 
Mebaillen fieht, dem Freund und Kenner por Augen 
su bringen. Hier habe ich nun fchöne bedeutende 
Doubletten, fo daß ich wohl eine unterrichtende Reihe 
gufammenfielen und abgeben koͤnnte. Ein Kunſtlieb⸗ 
haber, der. auch noch nichts von diefer Art befitzt, 
erhielte dadurch ſchon einen fchönen Grund und einem 
hinreichenden Anlaß weiter gu geben. Auch giebt eine 


folhe | 


folhe Sammlung Gelegenheit gu fehr 
Betrachtungen, fo gut als die Suiten | 
und Kömifcher Müngen; ja fie ergänzt 
. den uns jene geben, und laßt ihn: bis auf 
Zeiten verfolgen. Ich darf wohl fagen, 
‚ müßte feht vollkommen feyn, wenn ich ni | 
hier vorläufig angegebenen Taufche noch | 
bleiben ſollte. Laffen Sie mich das Nähe 
Da ich noch huͤbſches Papier vor mi 
will ich noch hinzufügen, daß mir dieſer | 
ſehr Erfreuliche8 wibderfahren, indem mir t ı 
det Kaiferin von Deftreich Mai. eine ſchu 
Dofe, mit einem brillantenen Kranze und 
nach allen Buchftaben ausgedruckten Nameı 
zugeftelt worden. Sch weiß Sie nehmen | 
theil an dieſem Ereigniß, ba uns nicht Ieı 
unerwartetes und belebendes Gute begegn 
leben Sie recht wohl, liebe Sonne, und | | 
fort zu erwärmen und zu erleuchten: 


— 


Weimar, den 28. Februar 1811. 


G. u. 3. Br. J. 28 





Sicilianifch. 
Ihr ſchwarzen Aeugelein ! 
Wenn ihr nur winken, 
Es fallen Häufer ein, 
Es füllen Städie; 
Und diefe Leimenwand 
Nor meinem Kerzen — 
Bedenk' doch nur einmal — 
Die ſollt' nicht fallen? 


Finniſch. 
Kaͤm' der liebe Wohlbekannte 
Voͤllig ſo wie er geſchieden, 
Kuß erkläng’ an feinen Lippen 
Här auch Wolfsblut fie geröthet; 
Ihm den Handfchlag gaͤb' ich, wären 
Seine Fingerfpigen Schlangen. 


Wind! o haͤtteſt du Verſtaͤndniß, 
Wort um Worte truͤgſt du wechſelnd, 
Split?’ auch einiges verhallen, 
Zwifchen zwey entfernten Liebchen. 


Gern entbehrt' ich gute Biſſen, 
Prieſters Tafelfleifch vergaͤß ich, 
Eher als dem Freund entfagen, 
Den ih Sommers raſch bezwungen, 
Winters langer Weil? bezaͤhmte. 





Sch weizeriſch. 


Upm Bergli 
Bin i geidffe, 
Ha de Voͤgle 
Zugeſchaut ; 
Haͤnt geſunge, 
Hant gefprunge, 
Haͤnt's Naͤſtli 
Gebaut. 


rd Wieſe 
Bin i gange, 
Lugt i Summer 
" Dögle a; 
Haͤnt gefoge, 
Haͤnt gefloge, 
" Gar x chin baͤnts 
Gethan. 


In & Garte 
Bin i geſtande, 
Ha de Imbli 
Bugefhautz 
Hänt gebrummet, 
Haͤnt gefummet, 
Haͤnt Zeli 
Gebaut. 


Und da kummt nu 
Der Hanſel, 
Und da jeig i 
Em frod, 


Die fie’d made, 
Und mer lache 

" Und made ’s 
Au fo. 


Hiermit empfiehlt fich zu geneigtem Andenfen ber 


Abfchreiber . 
FB: Riemer. 


161. 
An Gorthe. 
Diesmal alfo fomm’ id auf einen antiken Stier 


die Wirkung suräckzurufen, und immer | 
vor als ob ich ihn num erft verftände. 

Das erfte was ich melden kann ift, I 
fchreibe, worüber ich mich in meinem | 
fo bitter beſchwert habe, diesmal eine g 
gehabt hat. Man hat meinen Bericht i 
funden, und bereit$ angeordnet daß etw 
folle: wieviel? wann? auf was Art? wo 
auch erfahren, 

Bon Ihrer Aufführung bed flanbhai 
zen tönt hier jeber Mund wieder. Sie : 
gewefen feyn. Ich habe ein aͤhnliches | 
dem ich, ber Singafabemie eine alte ſehrt 
ſik aufführen will, wozu mic bie Mitgl 
laßt Haben. Dabey wollen fie aber ihr qꝙ 
tiged Weſen auch haben, das will ich : | 
und da giebt's Zank und fchwere Pein, 

Daß Sie mir Undankbaren den 13. 2 
Werke fenden wollen, ift eine ſchoͤne Sach 
wandert, fobald ich. ihn habe, fogleich da ı 
andern zwölfe find. Der Mann hat gu: 
und ich will ihn warın halten. 

Was Sie mir über bie Farbenlehre ı: 
matifer gefchrieben haben, macht mir bi 
ESpaß den Gott nur ſchicken kann, inbaı 
Stelle fchon mehreren vorgelefen habe um || 
toll gu machen. . Ein getwiffer Weiß ob 
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aus Leipzig iſt jegt Hier, der fich, wie ich faſt glaube, 
damit anzufchmieren gebeuft indem er gegen bie Gars 
benlehre loszieht. Ich kenne ihn nicht, aber ein an⸗ 
derer Mathematiker ſagte mir geſtern: „der Weiße 
mache es zu arg.“ Koͤnnte man ihnen aber allen den 
Tollwurm aufregen, das waͤre mein groͤßtes Vergnuͤgen. 

Endlich habe ich auch die neue gekroͤnte Pariſer 
Oper (die Veſtalin) geſehn und gehoͤrt. Damit iſt 
es ein rechter Weltſpaß und die Herren des Conſer⸗ 
vatoriums zu Paris, welche nicht einig werden konn⸗ 
ten welchem von zwey tuͤchtigen Leuten ſie den Preis 
geben ſollten, weil ſie eigentlich gar kein Kriterium 
kennen und ihr ganzes Treiben auf Vogelpfeiferey 
richten, haben ſehn muͤſſen daß der Kaiſer ſich in die 
Sache miſchte und den Preis einem jungen Kuͤnſtler | 
guerfannte, aus dem (wenn er über 25 jahre alt if) 
niemal$ was orbentlicheß werben wird. Das Gebicht 
iR für eine Oper locter genug gelegt und hat Raum 
für. Muſik. Dies hat der Herr Spontini denn 
auch fo genutzt, daf er wie ein Knabe, dem zum er⸗ 
fien Male die Hände aus dem Widkelbande Ioßgelafe 
fen werben, überall mit beyben Faͤuſten fo. gewaltig 
drein patſcht, daß einem bie Stüde um die. Ohren | 
fliegen. | | Ä 

Bettine hat am Sonntage vor acht Tagen Hochs 
geit machen wollen, .Da hatten beybe einige Rleinige 
Seiten zu beforgen vergeffen; z. E. fich aufbieten gu | 
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laffen, eine Wohnung zu miethen, ein Bette anzu⸗ 
(chaffen und dergleichen. Darüber muß nun bie Sa⸗ 
che, ich glaube gar bit nach Faſten, in statu ua 
bleiben. j 
2. 


162. 
An Zelter. 


Tauſend Dank, mein lieber Freund, fuͤr die Anre⸗ 
gung die Sie gegeben haben, daß mir jener Stier zu⸗ 
geſendet worden. Er hat bey mir und in meinem 

Kreiſe die Kunſtbetrachtung in dieſen Tagen belebt, 
und ic) wuͤnſchte nur fie mit Ihnen recapituliren zu 
Können. Wenn Herr Sriebländer Ihnen mittheilt 
was ich ihm fchrieb, merben Sie fehen, daß mein 
erſtes Gewahrwerden, indem ich dieſes Kunſtgeſchoͤpf 
einen Tragelaphen des Alten und Neuen hieß, ſich 
auch in der Folge beſtaͤtigt hat. Ich haͤtte noch viel 
weitlaͤufiger ſeyn muͤſſen, wenn ich haͤtte wollen auf 
ben Grund gehen, und alles ſagen was bey dieſer 
Gelegenheit ſich zur Betrachtung aufdringt. Ein Kaͤſt⸗ 
chen mit intereſſanten Bronzemedaillen iſt an Herrn 
Friedlaͤnder abgegangen, und da deſſen Sohn Samm⸗ 

ler und Kenner iſt, ſo hoffe ich eine gute Aufnahme. 
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. Daß Herr Weiß gegen meine Sarbenlehre toit« 
thet, thut mir fehr Leib für ihn: ein ohnmächtiger Haß 
it die ſchrecklichſte Empfindung; denn eigentlich follte 
man Niemand haffen, al$ den man vernichten koͤnnte. 
Beil ich aber in allen Dingen bie genetifchen Be⸗ 
trachtungen liebe, fo will ich Ihnen einen Auffchluß 
geben, woher diefes guten Mannes Unwille denn ei« 
gentlich entfprungen if. S. Farbenlehre J. Polem. 
$. 422. Die Stelle wird, der Bequemlichkeit wegen, 
fogleich Hier eingeruͤckt. | 

Wir anticipiren hier eine Bemerkung, die eigent- 
lich in die Sefchichte der Sarbenlehre gehört. Haupy, 
in feinem Handbuch der Phyſik, wiederholt obige Bes 
hauptung mit Newtons entfchiedenen Worten; allein 
ber Deutfihe Ueberfeger iſt gendthigt in einer Note 
anzufügen: „ich werbe unten Gelegenheit neh⸗ 
nmen gu fagen, von welchen Lichtarten des 
n&arbenfpectrumd, meinen eigenen Verſu⸗ 
„hen zufolge, dies eigentlich gilt und von 
nweldhen nicht." Dabjenige alfo, von deſſen abe 
ſoͤluter Behauptung ganz allein die Haltbarkeit der 


Newtoniſchen Lehre abhinge, gilt und gilt nicht. Hauy 


foricht die Newtoniſche Lehre unbedingt aus, und fa 
wird fie im Lyceen⸗Unterricht jedem jungen Srangofen 
unbedinge in ben Kopf gepraͤgt. Der Deutfche muß 
mit Bedingungen hervortreten, und boch ift jene Durch 
Bedingungen fogleich zerflörte Lehre noch immer Die 





441 


gültige; fie wird gedruckt, überfegt- und das Publicum 
muß dieſe Mährchen zum tanfendften Mal bezahlen. 

Diefer. Meberfeger. ift nun freylich Herr -Weif 
felber, den ich am jener Stelle nicht gerade genantıt 
habe, weil ich ihn als einen Mann der fich ‚bemühte 
und gute Hoffnung gab, zu fihäten, ja feine Arbeiten 
für- mich zu benußen wußte. Es thut mir, wie ges 
fagt, leid fuͤr ihn: denn wenn -Einer der fich der 
Maturforfchung ergiebt, und noc) nicht abgelebt ift, 
dasjenige nicht anerkennen toll, was ich in meiner 
Farbenlehre mehr oder weniger geleiftet; fo wird es 
ihm noch oft su Haus und Hof fommen, und er 
gewinnt moralifch nicht dabey; er fleht fich ſelbſt im 
Lichte und muß doch zuletzt, was er von mir lernt, 
zu feinen Zwecken benugen und die Duelle verläug: 
nen, toher er es genommen hat. Doch dergleichen 
Tergiverfationen und Malverfationen fommen in der 
Gefchichte Der Wiſſenſchaften fo oft vor, daß es eis 
nem Wunder gäbe, wenn fle fich nicht auch zu unſern 
Zeiten repetirten. 

Moͤge Ihnen Ihr Thun und Schreiben auf jede 
Weiſe gelingen! Wie es Ihnen bey der Singafabemie 
ergeht, ſeh ich im Bilde. Erziehe man fich nur eine 
Anzahl Schüler, fo erzieht man fich faft eben fo viele 
Miderfacher. Jeder Achte Künftler ift als einer an 
zufehen, der ein anerfanntes Heilige bewahren und 
mit Ernſt und Bedacht fortpflangen will. Jedes Jahr⸗ 
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hundert aber ſtrebt nach feiner Art ind Seculum, und 
ſucht das Heilige gemein, das Schwere leicht, und 
das Ernſte Inflig gu machen; wogegen gar nichts gu 
fagen wäre, wenn nur nicht darüber Ernft und Spaß 


zu Grunde gingen. Soviel für diesmal. Laffen Sie 


mich oft von Sich hören. Johanna Sebus wird 
bey unfern mufifalifchen Sonntags + Berfommlungen 
oft genug wieber gefordert und geht charmant; ich 
könnte hoffen, daß Sie zufrieden ſeyn wuͤrden. Mit 
Inſtrumenten haben wir es noch nicht aufgeführt. 
Eberwein hält fich recht brav; ich wuͤnſchte ihm 
wohl wieder ein Halbjahr dad Glück Ihres Umgangs 
und Unterrichtd. Unfer Eapellmeifter Müller haͤlt 
fein Orcheſter, fein Chor, fo wie die Solofänger recht 


gut zuſammen, und wir find wirklich an mufifalifchen 


[2 


Senüffen diefen Winter wohlhäbig getwefen. Und fos 
mit leben Sie von Herzen wohl. Ich bin mit aller- 
ley Dingen befchäftige und mache mich im Stillen 
fo fachte los, daß ich wieder meine Eornmerreiſe bald 
antreten kann. 


Weimar, den 18. Maͤrz 1811. 6 


ü Behlapge, 

An-Heren David Stiedländer. 
Der gefällig uͤberſandte Stier iſt glücklich angefom: 
men, und ich finde mich dafür fehr verpflichtet. In⸗ 
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dem ich nun bafür meinen beften Danf abftatte, fo 
vermelde ich hiermit ‚meine Gedanken uber dieſes 
Kunſtwerk. 

Gegen Ende des 16. Jahrhunderts mag einem 
geſchickten Erzgießer das Fragment eines antiken Stiers 
in die Haͤnde gekommen ſeyn, und zwar die unver⸗ 
ſehrte vordere Seite deſſelben; welches um ſo mehr 
moͤglich war, als dergleichen Figuren in zwey Theilen 
gegoſſen und in der Mitte zuſammengeloͤthet waren. 
Der Kuͤnſtler mochte Werth und Wuͤrde dieſes Brüch⸗ 
ſtuͤcks einſehen; er formte es daher und reſtaurirte 
ben hintern Theil nach feiner Art und Kunſt. lieber 
biefed erneute Modell machte er alsdann bie noͤthige 
Form, goß das Ganze und überarbeitete ed. Hieraus 
entſteht nun bad Zwiefpältige bey dem Anblick dieſes 
Kunſtgeſchoͤpfes. Der vordere Theil hat das Impo⸗ 
ſante Geſchmack⸗ und Sinnvolle des Alterthums, der 
hintere Theil gewiſſe Tugenden der neueren Zeit, z. B. 
etwas Natürliches und Ausgeführtes in ben Theilen; 
aber der eigentlishe Sinn des Alterthums ift nicht 
gefaßt, iweber in Stellung noch Bewegung ber Glies 
der, und fo entſteht ein zweydeutiges Werk, dad uns 
alsdann erft recht intereffirt, wenn man folches, tie 
von mir gefchehen, in zwey Theile abſondert. In⸗ 
beffen würde ich dieſes nicht fo beſtimmt behaupten 


kaoͤnnen, wenn ich nicht fchon einen Stier gleicher 


Größe, welcher wirklich antik iſt, befäße; wodurch 
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denn bie Vergleichung möglic; wird. Auch eben bes; 
halb ift mir biefes neue Eremplar fo werth, weil es 
fa bey bergleichen Dingen bauptfächlich auf Einficht 
und Urtheil, auf Kenntniß der Kunftepochen and Unter: 
ſcheidung ber Zeiten ankommt. | 

Ah habe auch deshalb fogleich meine beſten 
Doubletten zuſammengepackt und überfenbe folche mit 
Gegentoärtigem wohl verwahrt, fo daß ich hoffen 
kann, das Käftchen werde glücklich anfommen. Sch 
füge Bein Verzeichniß Hinzu, da Ihr Herr Sohn als 
Befiger einer fo anfehnlichen Sammlung, als Kenner, 
dem noch überdies ale Huͤlfsmittel zu Gebote fichen, 
‚bie überfendesen Stüce leicht beurtheilen und einran⸗ 
giren wird. Ehen fo wenig bebarf es von dem Wer 
the dieſer Dinge etwas binzuzufegen. Ich wuͤnſche 
nur, daß die Sammlung wo nicht im Ganzen, doch 
im Einzelnen angenehm ſeyn möge. Bon Rom er; 
halte ich manchmal einen Beytrag zu meinem Kunfle 
befig. Findet ſich etwas Doppeltes darunter, ſo werdt 
ich es anzuzeigen nicht ermangeln. 

Das vorjäprige Programm der U. L. 3. iſt von 
unferm großen Kenner, dem Herrn Hofrath Meyer, 
gefchrieben. Die Fortfegung ſollte biefed Jahr erfols 
gen; fie ift aber bis jege noch nicht abgedruckt. us 
deſſen lege ich. einen Probebruck der Platte bey; welche 
die Sortfeßung begleiten follte. Sch befige die dar⸗ 
auf abgebildeten fämmtlichen Medaillen und rechne 


| 
| 
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fie unter meine Kleinode. Darf ich bit 
wenigen Worten die glückliche Ankunft t 
gu vermelben, toben ich zugleich deſſe 
"nahme zu vernehmen wünfche, und mir ı 
legentlichen Sortfeßung des einmal angef: 
haͤltniſſes fchmeichle. Der ich recht wo 
wünfche und mich zu geneigtem Undenfe: 


Weimar, den 8. März 1811. 
| 8ı 


— 


163. 
An Goethe. 

Berlin, den 21. : 
Ri angenehm ed mir ift, Ihnen in 
unfered Tragelaphen ein nügliche8 Thier 
zu haben, kann ich mit Worten nicht | 
fannte die gute Beftie nicht und nun © 
Namen genannt haben, kenne ich fie no: 
auch Hirt wußte mir den Namen nicht 
obwohl in meinem Scheller unter Diefem 
Zottelhirſch angedeutet if. So wollen w 
Auslegung der W. K: F. ruhig abwärtı 


Sriedländer habe ich ben Brief iu .Ieft 
‚ ihn felber aber noch nicht gefprochen, 1 


wird ſich wohl finden: 
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Nun komme. ich aber hinterher fogleih mit un- 
dankbarer Mahnung: Haben Sie denn noch den drey⸗ 
zehnten Theil Ihrer Schriften auf Velinpapier bey 
der Hand, fo erfreuen Sie mich wenn Sie ihn gleich 
einpaden und gerade mit ber Poft fenden. Schon 
babe ich Meldung davon gethan, man muß Eifen 
ſchmieden weil’ warm if, und meine Sachen fangen 
an in Gang zu fommen. Schwere Arbeit frieg’ ich; 
denn auszumiften iſt ſoviel daß ich vielleicht am 
Dampfe erliege. Doch friſch hinein! Es ift zur 
Ehre Gottes und er mags unterflügen und Kraft ge 
ben; Muth habe ich, und fomit immer und ewig 


Ihr 
Zelter. 


Dank für bie (chönen Gedichte. Das Schweize 
riſche iſt fogleich auf gut Schweijeriſch componirt 
worden; ich will's nur ausgähren laffen, dann follen 
Sie «8 haben. Taufend Grüße an ben trefflichen 
Kiemer. 





164. 
An Selter. 


Hiebey folgt, lieber Freund, nach Ihrer 
der dreyzehnte Band auf milchweißem 
und alſo wirklich moͤglichſt praͤſentabel. 

Ich gratulire zu einer fo wünfchensr 
fiht von Thaͤtigkeit. Schreiben Sie 1ı 
‚bald möglichft etwas näheres davon. 
mag freplich genug fen. 

Bon mir fage ich heute weiter nich 
wir Ihre Grüße aufs befte erwiedern. 


Weimar, den 29. März 1811, 


— — — 


165. 
an Soethe. 


Berlin, den 8. 

Tauſend Dank für die herrliche Sendung. 

sehnte Band Ihrer Schriften ift vorgeſter 
gen und ſofort uͤbergeben. Er bat Gelege 
ben daß ich den Roman wieder leſe und 

Neue daran belehre und erbaue. 

Ueber die gute Aufnahme des Tragela 

ich mich unendlich; Frieblaͤnder hat 
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unterrichtenden Brief zugeſandt, ben ich mir abge 
fchrieben babe, da ich alles durch Praris zwingen 
muß, weil mein Gebächtniß ein ſchlechtes Eremplar ift. 

Bon meinem Thun und Treiben follen Sie unter: 
richtet werden. Sich werde bad Weſen abfchreiben 
laſſen und Ihnen gelegentlich ſenden, wobey ich denn 
zugleih um Rath und Meynung bitte; denn ich fiche 
in dieſer Sache gang allein und werde feinen gerin: 
gen Kampf zu beſtehn haben mit den großen Schulen. _ 

Unfer Theater ift biefen Winter fehr lebendig ge⸗ 
‚wefen. Viele neue Stücke und mehrere fremde Schau: 
fpieler haben es belebt. Reichardt bat eine neme 
Dper aufgeführt: Der Taucher, der aber wohl 
nicht wieder zum Vorſchein foinmen wird. Das Se 
dicht ift zu mittelmäßig und der Componift, der es 
weniger mit der Hexerey ald mit ber Geſchwindigkeit 
halt, hätte fi) wohl etwas mehr Zeit nehmen uns 
diefe etwas beffer ausfüllen koͤnnen, flatt deffen er 
ſich aus einem Haufe ins andere frißt und politifche 
Anefboten fammelt oder. verbreitet. 

Dann ift jegt hier Madame Schuͤtz, vormalige 
Hendel,vorvormalige Meyer, vorvorvormalige Eu: 
nice, geborne Schüler, und fpielt daß es wettert. 
Ach babe geſehn Benda's Meden und Kotzebue's 
 Detavia Für eine Srau die fchon den vierten Dann 
befchläft, wäre etwas mehr Naturell nicht zu viel. 
Mühe giebt- fe fih genug und ſchreit und rennt und 

reißt; 
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reißt; doch ben Zufammenhang, das Melobiſche ver: 
miſſe ich ungern: fie ift wie ein Tragelaphe aus hun: 
dert Fraginenten zufammengeldtet bie zu einander pafı 
fen wie die Fauſt aufs Auge. So fpielt fie ben 
Leuten bier zu Bande alles vor dem Maule weg. 
Die Braut von Meſfina und Marie Stuart 
bat fie auch fchon bey den Ohren gehabt. Wer fein 
Narr war, war ich: ich bin nicht wieder hingangen; 
ich mag fein Slötenconcert auf der Trompete blafen 
hören. Heute fängt fie an mimifche Darftellungen 
zu geben & Stücd 2 Thaler grob Courant. Es wer 
den genug dahin laufen Die Luft haben an ihrem 
Steifche, um mar nicht: das Schwert zu ſehen daß 
über unſerm Haupte ſchwebt. Gokt ſey bey und! 


| Adieu! 


3. 


166. 
An Zelter. 


Ehe ich nach Karlsbad gehe, muß! id) Ahnen, mein 
fheurer Freund, noch ein paar Worte fehreiben und 
vor allen Dingen für das trefflich' gerathene: Seht 


1 


bin, Seht Hin”)! meinen beſten Dank abſtakten. 


*) Siehe Gvethe’s Werke Bd. I. S. 288. 
G. u. Z. Br. J. 29 


0 ' 
Bon mir kann ich Ihnen nur ſoviel fagen, daß ich 
mich am eine Arbeit gemacht habe, bie auch Ihnen 
nächkfünftig Freude machen fol. Sie wirb zwar 
gegenwaͤrtig etwas unterbrochen, weil ich, um wich 

von Weimar loszuloͤſen, mancherlen kleine Gefchäfte 
abzuthun habe, die mic indefien doch immer zer 
fireuen: Herrn Sriebländer machen Sie gelegent 
lich mein beſtes Compliment. Es war mir ange 
nehm zu vernehmen, daß meine überfendeten Medail- 
len eine gute Aufnahme gefunden. Was den mir 
bey biefer Gelegenheit angebotenen Kleinen. Jupiters⸗ 
Kopf von rothem Marmor betrifft, fo werde ich um 
Die Weberfendbung beflelben bitten fobald ich wieder 
nad) Haufe fomme, und mich einigermaßen im Stande 
fehe; wieder etwas dagegen anzubieten: denn allzw 
lang möchte ich nicht gern Schuldner bleiben. 

Sie haben gegenwärtig ein fchaufpielendes Ehe 
paar von und bey fich, Herrn und Madame Wolff: 
Sie, lieber Freund, begegnen ihnen gewiß freundlich, 
auch um meinettwillen: Sch bin fehr neugierig, wie 
fie auf dem großen Theater reüffiren, da fie die Zierbe 
unſeres Eleinen find. 

Jetzt will ich weiter nichts hinzufügen als ein 
herzliches Lebewohl. Wenn Sie. mir etwas fohreiben 
und ſchicken mögen, fo fenden Sie mir es nur bie: 
. ber: denn e& giebt zu Ende May und Anfang Juny 
einige Gelegenheiten, bergleichen Dinge nach Böhmen 
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zu bringen. Meine Abreife wird wohl gleich nach 
| der Mitte dieſes Monats vor fich gehen. Freylich 
lthut es mir leid genug, daß ich nicht hoffen darf, 
Sie dieſes Jahr wieder zu fehen. Töplig war boch 
| ein fehöner und. fruchtbarer Aufenthalt. Leben Sie 
recht wohl, fahren Sie fort meiner zu gedenken und 
mich zu lieben. 

Weimar, den 2, Mah 1811: , 
©. 
j Schreiber diefed empfiehlt fich zu geneigtem An⸗ 
denken aufs befie,.fo wie er dad Ihrige in Karlsbad 
unnd Toͤplitz zu feyern gebenft. 
| Riemer: 


Ä .. 167: 

| | An Goethi: 

Berlin, den 17. Mah IBLL. 
Jor ſchauſpielendes Ehepaar hat hier viel Freude 
verbreitet und fo auch mich mit den Meinigen aufs 
angenehmfte überrafcht: NHeren Wolff habe ich Bis 
jegt im verbannten Amor und in den Quaͤlgei⸗ 
fern, und Madame Wolff in der Jungfrau von 
Drleans und in der Iphigenie bewundert. Mab: 
Wolff fpielt die Iphigenie mit fo reiner Ganjheit, 

. 29* 
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daß alle, welche das Gebicht hinlaͤnglich kannten, erſt 
recht von ber Schönheit deſſelben find durchdrungen 
worden. Sie fühlt unſer Proſeenium, das Aber vierzig 
Rheinlänbifche Fuß lang ift, fehr gut aus und hatte 
bald die Puncte gefunden, von wo ans Ihr gelaffener 
melobifcher Bortrag den ungeheuren kuftraum un feres 
Varterres hinlaͤnglich durchwirkte. Vielleicht auf kei⸗ 
ner Deutſchen Buͤhne iſt für Unterrichtete eine ſolche 
Production. ſo abſtechend wie hier, indem viele unſe⸗ 
rer jungen Schauſpieler (in der guten Abſicht, ver⸗ 
ſtaͤndlicher zu werden) einen ſtoßenden, hopſenden 
Vortrag annehmen, wodurch fie eben unverſtaͤndlich 
werben. Vorgeſtern war der Egmont. Klärchen 
war trefflich; und fänberlich, ja appetitlich gekleidet: 
ein Vortheil den wir hier nur an ber Madame Beth⸗ 
mann fennen. Dagegen hatte ſich unfer Hergog 
Alba, um feine Laͤmmergeſtalt zu erheben, ausgepuge 
wie ein Schlaͤchtermeiſterſtuͤck; wie denn biefer Cha⸗ 
vater, ber weder ein Boͤſewicht noch Wütherich zu 
feyn braucht, Hier fo ziemlich vergriffen wird. 

Den 23. May. Heute iſt Don Earlos und 
vorgefiern war Emilia Galstti. Am 19. war 
Ariadne auf Naxos. Mab. Wolf fpielte ſehr 
tächtig. Das Gerede in dieſem fogenannten Dus- 
drama iſt aber gar zu Fläglich und unfer Theſeus 
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s Halten konnte, ohne in lautes Lachen über ihren ge 
a liebten Theſeus auszubrechen. Gleich darauf fpielte 
# Mad. Wolff mit ihrem Manne zuſammen ‘in dem 
u Geſtaͤndniſſe, das ging denn glatt und gut von 
a  flatten und machte gehörigen Einbrud. 
1 Ihre Nachricht, daß Ste Sich an eine Arbeit ge 
w macht haben, von der Ste fagen: fie folle auch mir 
s naͤchſtkuͤnftig Sreube machen, hat nich auch wieder 
angeregt. Sch Habe mich wieder an bie Pandora 
gemacht und ein gutes Stüd son Seite 50 an bis 
incl 57 faft fertig. Und was das Beſte iſt, «8 
fcheint ein guter Guß werden gu wollen. Sie wer: 
den Sich erinnern daß ich ben Anfang su biefer 
Maſſe fchon in Toͤplitz gemacht hatte: Mühend 
verfenft. Dagegen kann ich von allen was ich vor 
zwey Jahren in Muſik gefegt habe nichts gebrauchen, 
und ehe ich viel daran flicke will ich's licher neu 
machen und in Zufammenhang bringen mit dem 
Ganzen. Bon Seite 58 bis 64, wo Eos erſcheint, 
wird wohl müffen liegen bleiben bis ich dad Ganze 
habe, um die Fichte Seite des Stuͤcks gegen bie 
dunkle in Wirkung zu feßen. Beſonders nöthig zu 
wiſſen if: wie die Erfcheinung ber Eo8 auf dem 
Theater vor fich gebt? denn wie das Kupfer: if, 
möchte es nicht gehen nud doch,» unaufhaltfam, 
fprungartig. 
Sie geben fo mir nichts bir michtd die Hoffuung 


. 
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auf mich in Toͤplitz zu fehn, doch habe Ichs nicht 
aufgegeben Sie zu fehn. Ich reife eines‘ Geſchaͤfts 
wegen fünftigen Monat nach Schlefien und wenn 
alles gut geht wie ich wünfche, fo rutfche ich nach 
geendigter Commiſſion nach Böhmen, um in Töplig 
eine Anzahl Bäder zu nehmen, die mir voriges Jahr 
fo wohl bekommen find. Dies wird jedoch vor Dem 
September nicht gefchehen fönnen. Weiß ih nun 
wann und wie lange Sie in Töplig find, fo ik 
mein Gluͤck wieder auf ein paar Monate im Voraus 
gemacht, und wenn nicht alles verfehrt geht, komme 
ich gewiß. " 

Den 25. May. Heute iſt Pofltag. - Ich ſchließe 
um nur dies wenige heute abzufenden. Lehen Sie wohl. 


Zor 
3. 


168. 
An Belter. 
Eye ic; von Karlsbad abreife, welches diebmal frü- 
ber als gewoͤhnlich geſchieht, um meinen Weg wie⸗ 
der ſogleich nach Haufe zu nehmen, will ich Ihnen, 
mein theurer Freund, für Ihren unterm 25. May 
an mich abgefendeten Brief zum Allerſchonſten Danf 
geſagt haben. Ich hatte wenig oder nichts von 


unfern gufen Wolffs gehört; deflo a 
mir die Nachricht daß es diefem talen 
auch in Berlin.gut gehe. Bis auf 
Grad ließ es fi) wohl vorausfehen; 
auf der Bühne nicht immer von dem: 
dern von gar viel andern Zufälligfeii 
haupt muß man doch immer einen € 
wohnt feyn, bis man feine Borftc®u 
nießen und billig beurtheilen Fann. 
len Dank, daß Sie Sie) diefer mir fi 
fonen treulich und freundlich angenom 
So möge Ihnen denn auch auf ir: 
belohnt werden, was Gie an der P 
Wenn ich den Antheil hätte voraus 
ben Sie an biefer Arbeit nehmen; fo 
Gegenftand anders behandelt und ihn 
taire, was er jegt für die Muſik pr 
ſtellung hat, zu benehmen geſucht. 
nicht anders. Fahren Sie fort wie 
muͤthlich iſt, und ich will ſehen ob ic 
fuͤhrung des zweyten Theils kommen 
dacht und ſchematiſirt iſt alles. Allein 
felbſt find mir etwas in die Ferne get: 
verwundere mich wohl gar über die 3 
fialten, wenn ich in den Fall Fomme, t 
gefchah, etwas daraus vorzulefen. 
"Mögen Sie auf Ihrem Wege nad 
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bermonifdyen Seiſter begleiten und Ihr thaͤtiges Aus. 
harren durch geziemende Wirkungen belohnt werben: 
bean wahrhaftig, wenn man bedeuft, wie wenig bie 
Welt Ihrem fchönen und eblen Thun geantwortet 
bat, fo darf man es wohl unziemlich nennen. Auf 
rem gehofften Rüstweg durch Böhmen finden Gie 
mich freylich nicht. Die vier letzten Monate, je bie 
fünf des Jabrs verfprechen für Weimar fehr Ichhaft 
und, wills Bott, glüdlich zu fepn. Im Auguſt er⸗ 
warten wir bie Nieberfunft der Hoheit; im Septems 
ber Iffland's, und im October Brizzi's Wiebers 
tuuft. Leider komme ich mir in allen dieſen Faͤllen 
wie eine Doppelherme vor, von welcher die eine 
Matte dem Promethens ähnliche, mad von welchen 
feine, wegen des ewigen Vor» und Nach, im Augens 
blick zum Lächeln kommen Fann. 

Karlsbad iſt jegt belebt genng. Fuͤr diesmal hat 
es für mic, eine eigene Phyſiognomie gehabt. Beil 
meine Frau hieher kam und die eigene Equipage 
hatte, dadurch bin ich ins Freyere und Weitere ges 
langt, mehr als bie Iegtern Sabre, und habe mich 
auch an ber Gegend und am ihrem inhalt wieder 
frifch ergögt, weil ich fie mit friſchen Perfonen, bie 
über gar manches in ein billiges Erſtaunen geriethen 
nk fich fchr mahl asfielen. hurchmanfoen fannte. 
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durch fein Spiel auch bie rohften Inſtrumente ver: 
beffernd. Ich babe ihn immer gu wenig gehört und 
gefeben, und fomme wegen feiner Iuftigen Lebensart 
nicht viel mit ihm zuſammen; aber Doch iſt mir dieſe 
Tage eingefallen, ob ich nicht bie Marime, Ueberzeu⸗ 
gungen, Triebe oder wie Sie es nennen wollen, wo⸗ 
nach er fich bey feinen Eompofitionen Iprifcher Ges 

: Dichte richter, ober von benen er geleitet wird, ber: 
außbringen koͤnnte. Es fcheint mir nicht unmöglich 

. und ich ‘glaube siemlich auf dem Wege gu ſeyn; aber 
es gebt mir hoch zuviel ab, als baß ich damit fo 
leicht fertig werben Fönnte. Mögen Sie mich gele⸗ 
gentlich darüber aufklären, fo erzeigen Sie mie eine 
Liebe. Nun leben Sie recht wahl, und wenn Sie 
mir. vor Ihrer Ubreife von Berlin noch ein Wort 
fagen mögen, fo geſchaͤbe es direct nad) Weimar. 

Karlsbad, den 26. Juny 1811. | 8 
Mögen meine Landsleute zu denen Sie, verehrte: 

fier Sreund, nun geben, fo wie fie meine Hochach- 
tung für Sie theilen werden, fo auch mein Andenken 
bey onen erhalten. Grüßen Sie freundlichſt, wenn 
ich, bitten darf, wer fich meiner erinnert. 


Ihr 
EM. Riemer. 
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An Goethe. 
Breslau, den 12. Auguſt 1811. 


So lange habe ich mich mit Freude und Luft in 
ben Schlefifchen Gebirgen herunitverfen Iaffen, weil 
der endliche Lohn aller diefer Mühfeligkeiten Fein ge 
tingerer ſeyn follte ald Sie, mein Einziger, von An- 
geficht zu fehen. Ihr Brief vom 26. Juny, den ich feit 
meiner geftrigen Zurückfunft aus bem Slagifhen bier 
vorfinde, macht mich faft traurig, weil ich noch eine 
Zour der Art vorhabe, die mir nun fauer genug wer⸗ 
den wird. Es iſt wahrlich Fein Spaß alle Nächte 
mit andern Betten, Wanzen, Zlöhen und Zubehör 
und am Tage mit untilligen Gefichtern zu fämpfen. 
Sie find alfo gar nicht in CToͤplitz geweſen? — 
wehe! wehe! und doch möchte ich lachen: Unter uns 
geſagt, halb Berlin ift diefen Sommer nad) Böhmen 
gelaufen um fih — in Ihrem Anfchauen zu baden. 
So manchem gönne ich’$ aber, daß er ſtatt deſſen 
Papiergulden und eiferned Kupfergeld zu fehn kriegt. 
Himmel fagt man hier feit drey Wochen allges 
mein tobt. Er müßte alfo nach Ihrem Briefe vom 
26. Juny erft geftorben fenn, Hoch wuͤrden Die Zeis 
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Natur und Gelegenheit haben ſich an feiner glück 
lichen Jugend ſehr liebreich bewieſen, und es waͤre 
kein Wunder wenn die Welt an ihm den beſten Mu⸗ 
ſicus verloͤre. 

Durch die Gebeine eines Koͤniges, durch Schulen 
und Univerſitaͤten, durch die Laͤnder der Kunſt, die 
Schloͤſſer und Capellen der Fuͤrſten allgefoͤrdert zu 


laufen, iſt ſchon ein Loos das eines Kuͤnſtlers Mun⸗ 


terkeit und Humor unterhalten kann. Daruͤber hat 
er denn vieles verſucht und haͤtte darinne noch glück 
licher feyn fünnen, wenn er nicht da angefangen hätte 
wo die Kunft aufhört. Sein Iyrifches Talent halte 
ich für entſchieden. Wäre feine Keckheit und Drei⸗ 
fiigfeit ruhig und ficher, fo müßte es feinen Merfen 
an nichts fehlen. Ja die Ieten Zeiten wuͤrde er 
hinter vieles gefommen feyn, wenn er die Schule 
nicht verachtet hätte, ohne welche Feine Meifterfchaft 
ſtattfindet. Daher iſt er, fo wie Neichardt, in dem 
Falle zu verehrten was Er hätte verbeffern koͤnnen. 
Was ganz zuletzt jeder Künftler braucht muß ganz zu 
allererft erlernt feyn, und Sie felber haben es ja in 
des Künftlers Apotheofe deutlich genüg ausge: 
fprochen: daß die Kunft Kunft bleibt, und‘ Nature 
und Inſtinct ohne fie nicht ausreichen. 

Iffland if jegt in Breslau und fpielt mit vielem 





Applaus. Wennehr ich von hier wegkomme, kann 
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nen Sinn gehabt habe für bie Aufhebung der Kid» 
fier und Stifter, tie aller Sachen welche mit Vers 
fand angeordnet und anf Daner berechnet find; fo 
babe ich doch auch: gefehen, daß dies Wefen auf feine 
Art mehr Stich Halten kann. Doch mögen wir nun 
ein Weilchen warten bis uns folche gute Materialien 
wieber ze Haufe geliefert werben. . 

Das Schlimmſte wäre, wenn bie jegige Aufhe⸗ 
bung wicht die Mühe lohnte, oder (als das unange⸗ 
mehmfte Gefchäft von ber Welt) — für Fremde ge 
ſchaͤhe. Dem fey wie ihm wolle, fo habe ich dies 
gelohte Land noch vor Sonnenuntergang gefehn, und 
Bande meinem Schickfake dafür. 

Wie ſich die guten Gchlefter in der Kriſis ihren 
Aufklärung annehmen, das wird wohl eine andere 
Hand befehreiben muͤſſen, doch kommen fie einem nicht 
gefcheuter vor als die, welche ſich, Gert weiß wie? 
zurecht ſtellen um den Traum von geſtern, morgen 
noch einmal zu traͤumen. Jene haben nach ihrem 
ungluͤcklichen Falle ſogleich wieber angefangen ſich aufs 
zubauen, wm zu ſtehn mo fie. ſtanden und ſich fort 
und fort zw erheben, wen biefe umter krampfhaften 
unnatärlichen Anſpanmmgen verfinfen ohne es gewahr 
werden zu wollen. 

Endlich ſehn die Schlefter, leichtfertig genug, das 
Hal welches ihnen durch ‚bie neuen Wiſſenſchaften 
werden fol, als eine Sache an die fiehn mag wo 
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Platz ift, und mitleben mag wie das Gevoͤgel ber Luft 
und das Gewuͤrm ber Erde, für bie jeder mitarbeiten 
muß, er mag wollen ober nicht. 

Am Tage nach meiner Ankunft in Berlin ließ mir 
Mad. Bethmann fagen: ich möge ja nicht verſaͤu⸗ 
men, ihren Sohn aus Weimar, in der Schadhmafchine 
ſpielen zu fehn, es fen das legte Mal daß er bier 
fpiele: nn u 0 

Er bat allgemeinen Beyfall von hier mitgenommen; 
obwohl wir mehr als einen guten Komiker bier haben, 
und nahm fich trefflich aus gegen ben alten Unzel⸗ 
mann, der fi) ungemein zuſammennahm. Das ganze 
Haus war wie ein lachender Chorus, ald wenn's 
methobifch angeorbnet wäre. Das Berdienft eines 
leichten freyen Spieles und einer getragenen Sprache 
ift unter den Deutfchen felten genug, und es ift eine 
Sreude, fo gute Anlagen im Begriff einer fo guten 
Ausbildung zu bemerken. Der junge Unzelmann reifte 
bdenfelben Abend ab, fonft hätte ich nicht verſaͤumt, 
ihm einige Zeilen mitzugeben: | 

Seh. Rath Wolf hat mir einiged aus Ihrem 
- Briefe an ihn jum Beſten gegeben... Laffen Sie mic 
doch baldisft: Aus meinem Leben, lefen. Auf mei-⸗ 
ner Reiſe habe ich nur einen Theil Shrer ‚Schriften 
bey mir gehabt und daraus die Geheimniffe in 
Muſik gefegt. Mich fol wundern ob Sie Ihre DO 
taven wieder erkennen werden; wenn ich fie Ihnen 
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nur vorſingen koͤrnte. Einige Freunde haben die 


Compoſition nicht unrecht gefunden. 

Ueber die Farbenlehre iſt jetzt alles in Thaͤtig⸗ 
keit. Einige habe ich ſo geſpornt daß ihnen das 
faule Blut aus den Seiten gefloſſen iſt. Aber es fol 
Ihnen zu Hanfe fommen, den erften, ja ale Mathe 
matifer in Harnifch gebracht zu haben! Bor der Hand 
arbeiten fie im Stillen, wie die Sreymanrer am Tem⸗ 
pel Salomonis. Dann ſoll's Kugeln regnen. Sie 
find alle meine guten Sreunde und fchimpfen wie 
Rohrſperlinge. Das ift meinen Ohren Balſam. Mir 
iſt immer als ob ich Sie hun erfi recht lichte went 
die andern recht ungufrieben find. An die Liedertafel 
bitfe ich mir immer ein paar zu Gafte, dann wird 
das Ergo bibamus ‚gefungen, daß der Saal ſchuͤttert. 
Dies Stuͤcklein iſt nicht uͤbel gerathen; ſo daß es 
ſelbſt Reichardt loben mußte, der ſonſt auf meine 
Lieder neidiſch iſt und fie nicht gern aufkommen laſ⸗ 
fen will. Er ärgert fich, daß Sie Sich mit allerhand 
Geſchmeiß abgeben: ich weiß fchon, wen er bamit 
meint und lache dazu. Er ftipigt mir Ihre Gedichte 
weg, kleckt fie auf ein Notenblatt und fchickt fie warm 
in die Preffe um der Erſte zu feyn. Sie find aber 


- auch darnach gemacht: fo hat erben jungen Jäger 


und mehrered auf ganz nachläffige Weife behandelt: 
Er mag gern jeden gutwilligen Narren zu feinem ge 
horfamen Diener machen, wie ich es denn auch eine 
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Zeitlang geweſen bin, und dann glaubt er einem un⸗ 
banfbar. 

Eben zerquaͤle ich mich mit Voſſens Horas. Sich 
verſtehe unendlich wenig Latein, aber begreifen kann 
ich wie eine folche Sprache einen jeben zum Dichter 
macht, ber fie fo kann wie Horaz. Es müßte eine 
Luſt ſeyn, wenn man (wie Eeffing den Anfang bed 
Meffint) Voſſend Horaz ins Lateinifche überfeßen und 
ihn fo. feinen Astor wieder infinuiren könnte. Fuͤr 
weiche Deutſche folche Nachbildungen feyn mögen, 
mag Gott wien. Dan müßte fo geſchwind als mög. 
lich Lateiniſch lernen um Voſſens Deutſch zu verſtehn. 
Schöne Graͤße dem Freunbe Riemer. 

Gott befohlen mein ewig geliebter Freund! Laſ⸗ 
fen Sie Bald von Sich hoͤren oder leſen, 


Ihren 
Zelter. 


171. 
An Zelter. 
Die Rabchen find gluͤclich angekommen, wofür Ge 
bey jebedmaligem Genuſſe berfelben ben ſchoͤnſten 
Dank haben follen. Die Somöbiengeftel auf dem 
Grunde find gleich zum Buchbinder gegangen. Wenn 
fie 
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fie in fchön geordneten Volumen zurückkehren, werde 
ich die theatralifche Bahn bed vorigen Jahrs aufmerkfam 
verfolgen und mich von mancherley dadurch belehren. 

Auch Ihr Lieber Brief vom 25. October hat mich 
fehr erfreut. Daß Ihr Gefchäft gluͤcklich abgelaufen, 
dazu gratulire ich. Länder, Menfchen und Anftalten 
haben Sie manche gefehen,. und ich danfe für bie 
wenigen aber bedeutenden Bemerkungen, bie Sie mir 
mittheilen. 

Hiebey folgt das verlangte und ihnen längft zus 
gedachte Büchlein. Hier tritt der Widerftreit zwiſchen 
Erziehung und Neigung und Leben viel verwicelter 
hervor als bey dem was Sie uns von ihren früheren 
Jahren vorlafen. Was bey Ihnen nur Ziiefpalt 
ift, ift hier hundertfaͤltig. Nehmen Sie das alles mit 
freundlichem Wohlwollen auf. 

Brizzi iſt wieder bier und wir hören heute Abend 
Binevra, Königin von Schottland. Ich wünfchte 
baß Sie. bey und wären, theild um biefed Feſt mit: 
sugenießen, theils mir Auffchlüffe über die Compo⸗ 
fition gu geben, damit mein Genuß zugleich finnig ' 
und verftändig wäre. 

Fragen Sie doch gelegentlich meine Berliner Geg⸗ 
ner, ob fie Ihnen nicht die Verfuche worauf es eis. 
gentlich anfonıme, zeigen koͤnnten? Thun Sie aber 
ja als wenn die Frage aus Ihnen felbft fäme, und 
fuchen Sie dadurch zu erfahren, ob fie denn auch 

G. u. 3. Br. L 30 





ich fich einen Apparat angefchafft haben, um als 
arzuftellen wovon eigentlich die Rede ift. 

Benn von Compofition einer meiner Arbeiten bie 
geweſen wäre, ſo haͤtte ich nicht ‚leicht auf die 
eimmiffe geraten. Gie machen mich durch 
Nachricht ſehr nengierig. Kür diesmal nicht mehr 
ıoch ein herzliches Lebewohl. 

imar, den IL. Nodember 1811, & 

172 oo. 
An Goethe. 

e junge Hear Gern, einer unferer befiern jun: 
Schaufpieler, wuͤnſcht durch mich einige Zeilen, 
sch bey Ihnen vorguftellen, die ich ihm um fo 
° anvertraue ba er ein Talent für ein beflimmtes 
bat und ‚fein braver Vater ein williger Sreund 
ev Kunfbeftrebungen iſt. Ahnen werden feine 
er nicht unerkannt bleiben, wenn er fich follte 
ellen koͤnnen, denn bier bey und fcheint.er mir 
genug geachtet zu werden. 

ied Wenige nur mit biefer Gelegenheit, weil 
3ater feinem Sohne dieſen Brief mit nad) Frank⸗ 
fenden wil. Ein anderer Brief an Gie Tiegt 
längft angefangen. Ewig 

in, den 7. December 1811. Ihr 

Zelter. 





Berlin, gedruckt bei A. Petſch. 
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